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GUNTHER fRAN Z 

»Wie es begann ... « 

20 Jahre Friedrich-Spee-Gesellschaft Trier 
und Arbeitsgemeinschaft Hexenprozesse im 
Trierer Land* 

1988 wurde mir aus dem Stadtarchiv ein Schreiben der "Spee-Vereini­
gung Trier« aus dem Jahr 1925 gebracht: »Die Spee-Vereinigung Trier 
beehrt sich, Euer Hochwohlgeboren Herrn Prof. Dr. Kentenich zu der 
am 17. Mai, abends 8 Uhr im katholischen Bürgerverein im Rahmen 
der Jahrtausendfeier [der Rheinlandel zu Ehren des für das Rheinland 
und darüber hinaus so hochverdienten ,Friedrich von Spee< ganz erge­
benst einzuladen. " I Es war völlig in Vergessenheit geraten, dass es 
nach dem ersten Weltkri eg eine Wirtschaftsvereinigung gab, die sich 
nach dem Jesuirenpater nannte, zur Förderung des katholischen Mit­
telstandes mit einem Sportverein , einer Fahne und einer Hymne. Die 
historischen Z usa mmenhä nge hat Dr. Michael Embach im Katalog 
zur Düsseldorfer Spee-Ausstellung 1991 vorgestellt.' 

In den Jahrzehnten nach dem Zweiten Weltkrieg waren es in Trier drei 
Institutionen des kulturellen Lebens, die mit ihrer Namensgebung zum 
Ausdruck brachten, dass sie das Wirken Spees als vorbildlich und be-

Erweircrre Fassung der Ansprache bei der Festversammlung ao Spees 416. Geburts­
tag, Sonntag, 25. Februar 200i in der Promotionsaula des Bischöfli l:hen Pries{er~e ­

minars in Trier, gefo lgt von der Verle ihung des Friedrich-Spee-Forderpreises an Dr. 
Andreas RUfZ. Die Form der persönlichen Erinnerung isr beibehalten worden. Auch 
wenn angesprochen wird, wie sich die verschiedenen Initiativen entwickelt hahcn, isr 
keine vollständige Geschichte der Trierer Gesellschatl in den 20 Jahren beabs ic h(i~r. 

I Der Fund erfolgte durch Diplom-Archivar Bernhard Simon. - Friedrich $pee-Ge­
dachtni s. Dokumentation anläßlich des 350. Todesjahres. Flir die Friedrich-Spee­
Gese ll schaft Trier bearbeitet von Yalentin Prohsr. Trier 1988, S. 30 und 422. 

Z Michael Embach: Die >Spee-Ycreinigung Trier< von 1925 und das Projekt eines ,Spe­
Bundes. in Köln . In: Friedrich Spec. Dichter, Seelsorger, Bekämpfer des Hexenwahns. 
Kai serswen:h 159 1-Trier 1635 . Katalog der Ausstellung in Düsseldorf 1991. Hrsg. 
von Gunther Franz. Trier 199 1 (Ausstellungskaraloge Triefer Bibliotheken Nr. lOAI , 
S.250-260. 
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Gunther Franz 

deutS3m für die Gegenwart hielten. 1964 wurde der" Friedrich-von­
Spee-Chor« von dem am ] 2. Januar 2007 verstorbenen Musikpädago­
gen Prof. Karl Berg gegründet. (Später wurde das »von« im Namen 
entsprechend dem Stand der Spee-Forschung gestrichen.)3 1967 wurde 
vom Verleger und Buchhandelshistoriker Werner Adrian der Spee-Ver­
lag als Nebenverlag c1es Paulinus-Verlags gegründet, um einem kultu­
reIl und landesgeschichtlich orientierten Verlagsprogramm Profil zu 
geben. (Die Verlagstätigkeit wurde eingeschränkt; die "Edition Spee« 
im Paulinus-Verlag gibt es aber noch.) 1976 wurde auf Initiative von 
Oberstudiendirektor Valentin Probst das Friedrich-Spee-Gymnasium 
am Mäusheckerweg in Trier-Ehrang benannt. 4 

Einen starken Impuls erhielt das Gedächtnis Spees durch die Wie­
derauffindung seines Grabes in der Gruft unter der Jesuiteukirche auf 
Initiative des Regens des Priesterseminars Dr. Anton Arens (1926-
1993, Regens 1964-1981)5 zusammen mit dem Direktor des Rhei­
nischen Landesmuseums Dr. Heinz Cüppers und durch die Neugestal­
tung der Gruft.' Die interdisziplinäre Spee-Forschung erhielt Anstöße 
durch die von Dr. Theo G. M. van Oorschot herausgegebene His­
torisch-kritische Ausgabe der Speeschriften und den von Anton Arens 
1984 herausgegebenen Sammelband "Friedrich Spee im Licht der 
Wissenschaften«.7 

Als ich im februar 1982 als Direktor der Stadtbibliothek und des 
Stadtarchivs von Tübingen nach Trier kam, war mir die Bedeutung 
der in Trier lagernden Quellen ZUt Geschichte der Hexenprozesse 
und zu Friedrich Spee durchaus bewusst. Eine der ersten Abendver-

) Fricdrich Spee-Ccdächtnis, S. 55 f. - www.speechor.de. 
-I Valenrin Probst: Zehn Jahre Friedrich-Spcc-Gymnasium. In: Fricclnch-Spee-Gymna­

si um Triel" 197.1-1983. Trier 1983, 5.60-85. 

S Gunrher Franz: Antan Arens zum Gedachrnis. In: hiedrich Spee zum 400. Geburts­
tag. Kolloquium der Friedrich-Spee-Gesellschafr Trier. Paderborn 1995, S. 10-15.­
Balthdsar fischer: Der Beitrag von Anron Arens zur Spee-Forschung. In: Spec-Jb. I 
(1994), S. 9-17. 

6 hiedrich Spec von Langenfeld. Zur Wiederauffindung seines Grabes im Jahre 1980. 
Hrsg. von Antan Arens. Trief 1981. - Friedrich Spee-Gedächmls, S. 64-8l. 
Fncdrich Spee: Sämtliche Schriften. Historisch-kritische Ausgabe. Bd. 2: Güldene~ 
Tugend-Buch, hrsg. VOn Theo G. M. van Oorschot. München 1968. - Bd. 1: Trurz­
Nachtigall, hrsg. von demselben. Rem 1985. - Fricdrich Spee im Licht der WI::.sen­
')chaften. Beiträge und Untersuchungen. Hrsg. von Anfall Arens. Maim 1984 (Quel­
len und Abhandlungen zur mittelrhein. Kirchengeschichte 49). 
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20 Jahre Friedrich-Spee-Gesellschait Trier 

di1staltungen, die ich in Trier besuchte, war am 2. März 1982 ein Vor­
trag von Amon Arens "Friedrich Spee - Seine Bedeutung damals und 
heute(( in der Promotionsaula des Priesterseminars, veranstaltet vom 
Bildungsausschuss der Pfarrei Herz Jesu, zu dem mich meine engagier­
te Mitarbeiterin Diplom-Bibliothekarin Gisela Brach mitgenommen 
hatte S A. Arens und ich saßen anschließend im Centralhotel zusam­
men und überlegten Aktivitäten zum Andenken an Spee. 

In der Vortragsreihe "Christliche Gesralten aus 2000 Jahren Trier«, 
die die Trierer Theologische Fakultät zum Jubiläum" 2000 Jahre Stadt 
Trier« veranstaltete, hielt Anton Arens in der Promotionsa ula am 
22. Oktober 1984 den mit viel BeifaIl bedachten Vortrag "Friedrich 
Spee von Langenfeld. <Hexenanwalt<, Dichter und Seelsorger«." Als 
ich im Herbst 1984 A. Arens vorschlug, in der Stadtbibliothek eine 
Ausstellung zum 350. Todesjahr Friedrich Spees 1985 zu organisieren, 
stimmte er gerne zu. Dabei bestand auch die Absicht, die Bedeutung 
des Jesuitenpaters Spee über die katholischen Kreise hinaus für die 
ganze Stadt zu betonen. 

Durch die Belastungen im Jubiläumsjahr 1984 ergab es sich, dass die 
Vorbereitung der Ausstellung und des Spee-Gedächtnisses 1985 nur 
äußerst kurzfristig erfolgen konnte. Ein bis zwei Wochen vor Weih­
nachten trafen sich. in der Stadtbibliothek Trierer Spee-Forscher und 
-Freunde: Ordinariatsrat Dozent Dr. Anton Arens (seit 1984 Dom­
kapitular), Dr. Gunther Franz (Stadtbibliothek und Stadtarchiv), 
Prof. Dr. AI"is Hahn (Universität Trier, Soziologie), Prof. Dr. Andreas 
Heim (Theologische Fakultät Trier, Liturgiewissenschaft), Privat­
dozent Dr. Volker Kapp (Universität Trier, Romanistik, jetzt em. Pro­
fessor an der Universität Kiel), Studiendirektor Dr. Peter Keyser 
(Friedrich-Spee-Gymnasium), Bibliotheksdirektor Dt. Franz Rudolf 
Reichen (Bischöfl. Priesterseminar Trier), Prof. Dr. Gerhard Schaub 
(Universität Trier, Germanistik), Prof. Dr. Helmut Weber (Rektor der 
Theologischen Fakultät Trier, Moraltheologie), Dr. Winfried Weber 
(Bischöfliches Museum Trier). Oberstudiendirektor Valentin Probst 

Friedrich Spee-Gedächtni::., S. 86. 
Druck In: Kurtrierisches .rb. 25 (1985), S. 9t-112. - Friedrich Spee-Gedachtni~, 
S. 87 f. 
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Gunther Franz 

und Srudiendireklor Aloys Backes (Friedrich-Spee-Gymnasium) sowie 
Prof. Kar! Berg (Friedrich-Spee-Chor) nahmen wegen des Veranslal­
lungsprogramms leil. Prof. Dr. Balthasar Fischer (Theologische Fakul­
lät, Liturgiewissenschaft) konnte sich wegen einer Gastprofessur in 
Amerika nicht beteiligen. 

Die Ausstellung wurd e vom 18. Mai bis 2. November 1985 im neuen 
Wechsclausstellungsraum neben der Schatzkammer gezeigt. Vitrinen 
dafür konnten aus der Schatzkllnsta llsstellung im Domkre uzga ng er­
halten werden. Fünf Monate nach der ersten Besprechung lag ei n Ka­
talog vor, der in der 1991 erweiterten Form noch heute als Standard­
werk zum Nachschlagen dient. Es ga b einen Vorstoß in Rom wegen 
der Seligsprechung Friedrich Spees, wobei eine »wei tgehende Ver­
ehrung« nachzu weisen ist, der 1991 abgelehnt wurde. 'o Zu r Heilig­
sprechung ist ein beglaubigtes Wunder notwendig. Ich habe es damals 
durchaus als »Wunder« betrachtet, dass den viel beschäftigten Wis­
senschaftlern in Trier Friedrich Spee so stark am Herzen lag, dass sie 
dieses Gemeinschaftsunternehmen in ihre Zeitplanung eingeschoben 
haben. 

Die Trierer JlIbilä umsveranstaltungen zu Spees 400. Gebu rtstag (In­
ternationales Kolloquium, Festakademie und musikalische Feierstun­
de) fanden in Verbindung mit der Ausstellungseröffnung vom 16. bis 
20. Mai J 985 sta rr. jJ 

Der Kreis an der Vorbereitung und dem Programm betei ligter Spee­
Freunde sollte oder wollte nach demjubiläumsjahr zusammenbleiben, 
und ich habe gelegentlich zu Vortrags- und Diskussionsveranstaltun­
gen in die Stadtbibliothek eingeladen. Der »Friedrich-Spee-Atbe its­
kreis« hatte keine Verfassung und ich habe mich nur a ls Koordinator 
verstanden. Herausgreifen möchte ich einen Vortrag des Antiquars 
und Buchhistorikers Walther Gose, der im Anschluss an eine Diskussi­
on vor der Ausstellungsvitrine meine These über den Druck der 2. Aus-

le Mainzer Bistumsnachrichren Nr.19 vom 29.5. 1991 und Katholische Nachrichten­
Agenrur KNA vom 28.5.1991. 

I! Gunrher Franz: Fricdr ich·Spee-Gedächcnis zum 350. Todestag 1985, In: Kunrieri · 
sehes Jb. 25 (1985), S. 299-309. Abdruck ;n F,·;edr;ch Spee-Gedächtn;" S. 101-
106. - Ebd. S. 173- 238. 
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20 Jahre Friedrich-Spee-Gesellschaft Triel' 

gabe der Cautio Criminalis in Köln durch interessa nte Funde unter­
stützt hat. 11 

Im Gedenkjahr 1985 fanden in j 9 Städten Feiern statt, vor a llem in 
den Zentren von Spees Wirken. Trierer Spee-Forscher haben kräftig 
mi tgewirkt: Dr. Anron Arens in Düsseldorf, Padetborn, Peine, Saar­
brücken, Schwerte und Würzburg, Prof. Dr. joseph Steinruck in Saar­
brücken, Prof. Dr. Helmut Weber in Düsseldorf und Speyer. Überregio­
na les Echo fand die Trierer Ausstellung »Friedricb Spee - Dichter, 
Seelsorger, Bekämpfer des Hexenwahns«, die vom 20. Januar bis 
28. Februar 1986 in der Kreissparkasse Peine gezeigt wurde in Erinne­
rung an Spees dortiges Wirken 1628/29. ' 3 

Eine besondere Wirkung hatte Prof. Webe rs Vortrag beim »M itt­
wochsgespräcb « in Düsseldorf am 20. März 1985: "Zum 350. Todes­
tag von Friedrich Spee, Theologie in der Ze it des Hexenwahns«. Im 
Ansch luss beschlossen von der Persönlichkeit Spees beeindruckte 
Teilnehmer in seinem Geburtsort Kaiserswerrh (heute ein Stadrreil 
von Düsseldorf), die Friedrich-Spee-Gesellschaft zu gründen. Initiator 
war Oberstudienra t G ünrer Dengel vom sehr aktiven Heimat- und 
Bürgerverein Kaiserswerth, in dem a uch Gregor Menges und Wilhelm 
Ma yer ak ti v für Spee eintraten, zusammen mit Oberstud ienrat Dr. 
Hans-Josef Weiers in Meerbusch bei Düsseldorf. An Spees Todestag, 
dem 7. August 1985 wurde in Kaiserswerrh die Friedrich-Spee-Gesell­
schaft gegründet." Die Konstituierung erfolgte bei der ersten Jahres­
hauptversammlung am 22. Februar 1986. Zum Vorsitzenden wurde 
der Düsseldorfer Jurist 01'. Bernd Petermann gewählt, Vorsitzender 
des Kölner Diözesanrats und bis 1980 Landtagsabgeordneter, und zu 
seinem Stellvertreter der Pfarrer Dr. Martin Gerlac h, langjä hriger Lei­
ter der Evangelischen Stad takademie; Geschäftsführer wurde Dr_ 
Weiers. 

Am 19. Oktober 1985 hat der Vorsta nd mit einer großen Zah l von 
Mitgliedern der Friedrich-Spee-Gesellschaft und des Heimat- und Bür-

11 Walther Gose: Friedrich von Spees .Cautio Criminalis< von 1632. In: Jb. d. Kö!­
nischen Geschichcsvereills 60 (1989) , S. 77-82. 

B Fficdrich Spee-Gedächrnis, S. 158-163 und der Vortrag von Gumher Franz zur Aus­
slc llungse röffnung »Friedrich Spee - ein Mann von Wort lind Tat", Ebd.., S. 470-
474. 

1~ Fnedrich Spee-Gedächmis, S. 113-119. - Webers Vortrag ebd. S. 609-616. 
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Gunther hallz 

gervereins Kaiserswerth di e Speeausstellung in der Trierer Stadtbiblio­
thek besucht. Es wurd e vereinbart, dass in Trier ei n eigener Schwer­
punkt der Gesellscba ft mit Betonung der wissenschaftlichen Arbeit 
liegen solle . Der Spee-Arbeitskreis an der Stad tbibliothek und die 
Spee-Sammlung, d ie Bibliotheksdirektor Dr. Franz Rudolf Reichen 
in der Bibl iothek des Bischöflichen Priesterse minars angelegt hatte 
und ZU einer Spee- Dok umenta tion ausgebaut werden sollte. wollten 
sich in die neue Gese llschaft einbringen, wie aus gemeinsamen Ankün­
digungen hervorgeht. 15 

1986 si nd Dr. Arens und ich von Dr. Petermann und Dr. Weicrs nach 
Düsseldorf in die Rechtsa nwa ltska nzlei von Petermann zur Bespre­
chung wegen der Integra tion des Trierer Spce-Arbei tskreises einge­
lade n worden. Es ha tte aber Spannungen innerhalb des Düsseldorfer 
Vorstandes gegeben, die sich bei der Sitzung entluden. Außerdem sei 
die uns se lbstverständli ch erscheinende Kooptierung von Anton Arens 
zum Vorstand in der Satzung der Düsseldorfer Spee-Gesell schaft nicht 
vorgesehen. Natürli ch hätte der Jurist Dr. Petermann einen Weg iin­
den können; man fürchtete aber vie lleicht das Engagement von Arens. 
Ich habe die nutzlose Sitzung ve rlassen und bin zwei Stunden lang 
durch Düsseldorf um den Häusetblock gewandert, bis die e((egte Be­
sprech ung zu Ende war und ich mit Arens zutückfahren konnte. Auf 
der Eise nba hnfahrt durch die schöne Eifel haben wir den Plan einer 
Dokumenta tion anliisslich des 350. Todestages gefasst, die dann Va­
lentin Probst 1988 in erweitertet Form al s sta ttlichen Band vo n ble i­
bendet Bedeutung vorgelegt hat. 16 

Beattiz Hilgers hat in einem Nachruf auf Anron Arens betont, dass sie 
ihn besonders als heiteren M enschen erlebt hat. " Das ist umso bemer­
kenswerter. als Arens wegen seiner Kriegsverletzung (Armamputati­
on) schwere Phantomschmerzen und Operationen mit großer Selbst­
beherrschung ertragen musste. Et konnte a ls Ausnahme au ch schroff 

15 Franz RudolfRcicherr und Michael Emb:u.:h: Die Spec·Dokumemarion in der Riblio­
rhek llt:S Triner PrIestersemmars. In: Fned rich Spc-c j 99 1 (wie Anm. 1), S. 271-197. 
- Wolfcnbutteler Barock-Nachriduen 13, April 19S6, S. 27. - Friedrich Spee-Ge-
dächtnis, S. 119. • 

I ~ Siebe AIlIll. 1. 
17 Erinnerung an einen fröhlichen Menschen. In: Spec-Jb. I ( 1994), S. I X- lO. 
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20 Jahre Friedrich-Spee-Gesellschait Tri er 

se in , besonders wenn es um "se inen « Fri edtich Spcr ging. Er sa h die 
Notwendigkeit, eine friedrich-Spee-Gesellschaft in Trier zu gründen, 
unter anderem, um die Vorbereitung des Jubil äumsjabres 1991 
(400. Geburtstag) aui eine feste G rundlage Zl1 stellen. Dr. Arens fragte 
mich höflicherweise, ob ich den Vorsitz übernehmen wolle. abet es 
war selbstverständlich, da ss er das machen musste. Bei der enga­
gierten Mitgliederwerbung konnte Arens seine über Trier hinausrei ­
chenden la ngjä hrigen Beziehungen als Regens des Priestersemin ars, 
Vorsitzendet der Deutschen sowie der Deutschsprachigen Rege nten­
konferenz und Ordinatiatstat nutzen . 

Einen Tag vor Friedrich Spees Geburtstag, am 24. Februar 1987 
war die Gründungsversammlung in der Promotionsa ula. Den Festvor­
trag hielt Dr. Theo van Oorsc hot über den Stand seiner Erforschung 
der Spee-Lieder "hiedrich Spee: Vom Katechismuslied zum Kunst­
lied «. Er kritisierte untet a nderem die Überarbeitung einiger der 24 
im ka tholischen Gesangbuch ., Gorreslo b« enrhaltenen Spee-Lieder 
als "Zerstörung des meditati ven Zuges«. Li edbeispiele tru g eine 
Gruppe des Ftiedrich von Spee-Cho res unter Leitung von Professor 
Kar! Betg vor. \8 Der von allen hoch geschätzte Spee-Forscher van Oor­
schot" hielt immer die Verbindung mit beiden Gesell sc haften, ist Mit­
glied im Votstand der Düsseldotfer Gesellschaft und inzwischen Eh­
renmitglied beider Gesellschaften . Die Gründungsversammlung 
wählte außer Anton Arens und mir a ls stellvertretendem Vorsitze nden 
Oberstudiendirektor i.R . Valentin Probst als Schatzmeister, die Juris­
tin und Heimatfo rscherin Bcatri z Hitgers (Keil bei Ttier) und den Kiil­
ner Architekten und Erzdiözesanbaumeister Proi. Dt. Wi lhelm 
Schlombs in den Vorstand .'" In der Griindungsvers. mmlung gab es 
eine Diskussion , ob in der Satzung unter "Zweck des Vereins« Spee 
ausdriicklich als Vorbild, vielleicht ., mit Blick auf a lle Gefolterten un-

IS Fned rich Spee-Gedä.:hwis, S. 418-420. 
!? Gunrhcf hanz: Thco G. M. \ :In Oorschof zum 70. Gchu rrsra g. In : Spee-Jb . 3 ( 1 ij96 l 

Iwglc ich Fesrschritt fü r Theo C. M. van Oorschor zum 70. Geburtstag), S. 8-20. 
rv B. H, I~ers ISt se it Beginn auch Mitgli ed der Arbeitsgell1eil15Chafr Hexenprozesse im 

Tner('c Llild (und in Luxemburg). W. Schlombs (1920-1993) hat große Verdienste 
11111 den Wiederaufb<lu der hisrorischen Kirchcngebaudc im Erzhistum Köln, in::.­
besondere der romam schen KIrchen in der Sradr. Seine rn:sondere l.it:be ga lt der Kö[' 
ller J C~Hl ircnkirche Sr. Mariä Himmelfahrt (hlrp://d.e.\vikipedia.orgh.viki/schlombs) . 
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Gunrher Franz 

se rer Zeir« erscheinen solle. Es blieb jedoch bei meinem Vorschlag, die 
Gesellschaft solle »Freunde Friedrich Spees und seines chri stlichen 
Human ismus zusammen [ ... ]führen. « 

Der wi ssenschaftliche Friedrich-Spee-A rbeitskreis, aus dem die 
Trierer Gese llschaft hervorgegangen ist, blieb laut Satzung als Glie­
derung bestehen. Es bestand die Aufgabe, Publikationen und das Ju­
biläumsjahr 1991 vorzubereiten. Außerdem sollten Fragen der Spee­
Forsc hung votgestellt und diskutiert werden. Eine bemerkenswerte 
Vera nstaltung in der Stadtbibliothek war am 18. M ai 1988 die Dis­
kussion über »Die in Köln entdeckte H andschrift ,Theologia moralis 
explicara< - ein Werk Friedrich Spees? « mit Dr. Joachim Vennebusch 
(Historisches Archiv der Stadt Köln) , Prof. Dr. HelmUT Weber (Trier) 
und Dr. T heo G. M. van Oorschot (Wa ld-Michelbachl, die zu mehre­
ren Publikationen der Beteiligten und zur wissenschaftlichen Edition 
durch H. Weber führte.2I Der Spee-A rbeitskreis hat vor a llem das in­
rernationale Kolloquium im Jubilä umsjahr 1991 »Friedrich Spee zum 
400. Geburtstag« vorbereitet, wurde danach von mir aber nicht mehr 
gesondert eingeladen. 

Wiede r aufgenommen wurde das Anliegen in einer neuen Initiati ve, 
dem »Arbeitskreis ,Friedrich Spee und das konfessionelle Zeitalter.« . 
Erstma ls am 19. und 20. September 2003 ha t die Friedrich-Spee-Ge­
seil schaft Trier (Vorsitzeuder Prof. Dr. Bernhard Schneider) auf Anre­
gung von Dr. Hans-Gerd Wirtz (Dozent an der Katholischen Aka­
demi e und Vorstandsmitglied der Spee-Gese ll schaft) ausgewiesene 
Spee-Fachleute und N achwuchswi ssenschaftl er aus ganz Deutschland 
und dem benachbarten Ausland zu einem Kolloquium eingeladen." 
Der Arbeitskreis trifft sich (soweit es nicht wie 2007 eine Überschnei­
dung mit einer anderen Spee-Tagung gibt) jährlich in Trier. Viele Re­
fera te werden im Spee-Jahrbuch veröffentlicht. 

Anton ArellS, der bi s 1985 D ozent für Reiigionspädagogik/Kateche­
tik an der Theologischen Fakultät war, suchte das Andenken Spees 
a uch über den wissenschaftlichen Kreis hinaus zu fö rdern . Eine an-

II Friedri ch Spee-Gedächrnis, S. 424. - Theologia morahs ex plica ra. Ein Friedrich Spee 
zugeschriebenes Werk aus der Zeit des Dreißigjährigen Krieges. Hrsg. von Helmut 
Weber. Tri ef 1996 (Quelkneditionen der Friedrich-Spee-Gese ll scha ft Trier, Bd. 2 ). 

U Peter Keyscr: Die Friedrich-Spee-Gesellschafr Tri er im Jahre 2003/2004. In; Spee­
Jb. 11 (2004) , S. 165-171, dar;n S. 165 f. (und fo lgende Jahrbücher) . 
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sprechende Sc hallplatte und Kassette und Beatbeitungen für das heu­
tige Musikleben vOn Prof. Dr. Rudolf Ewerharr, ei n Bildkalender und 
ein Bildband .. Friedrich Spee - ein dramati sches Leben"lJ (1990) wur­
den hera usgegeben. Von der Spee-Gesellschaft konnte außerdem noch 
ein faksimi le-Druck von Jakob Gippenbuschs (1612-1664 I Psalterio­
lum harmonicum (1642) mit einer großen Za hl von Spees Lieddich­
rungen herausgegeben werden . Prof. Ewe rharr hat das Bändchen mit 
ejnem informativen Nachwort versehen. 2<1 

Finanziell half uns die Verbindung zur »Friedrich-von-Spee-Srif­
wng« München, der der Computerhersteller H einz N ixdorf (1925-
1986) in Paderborn neben einer »Stiftung Westfalen « (die die Wieder­
herstellung eines selbständigen Bundesland es Westfal en fö rdern soll­
te!) sei n Vermögen vermacht hatte. Am 25. M ärz 1987 besuchten 
A. Arens und ich den Stiftungs-Vorsitzenden Rech tsanwalt Dr. Ger­
hard Schmidt in Essen, der dann mehrfach mit etwa 10.000 DM das 
Andenken des Namenspatrons, in dem H einz Nixdorf offensichtlich 
ein Vorbild gesehen hat, unterstützte. Besonders sollte da s Jubiläums­
jahr 1991 vorbereitet werden. Die Fotoausstellung »Fri edrich Spee­
Dichter, Seelsorger, Bekämpfer des H exenwahns «, die bis 1996 von 
Dr. Peter Keyser zusa mmen mit H ans Kiefer vom Landesmedienzen­
ttum Rheinland-Pfalz erarbeitet wurde und seitdem a n fünfzig Orten 
gezeigt worden ist, wurde noch von der H einz-N ixdorf-Stiftung (wie 
sich die Friedrich-von-Spee-Stiftung umbenannt hatte) unrerstützr. '5 

Enttä usc hend war anschließend ein Schreiben, dass die Förderung ein­
gestellt würde, da der Bezug zu Spee nach der Namensä nderung nicht 

n .,Mein ganze Secl dem Herren sing«. 72 Gesänge durch das Kirchenjahr mit 261 ie­
dern von Fricdrich Spee ". aus Jakob Gippenbusch Psa lreriolum Harmonicum ... 
Rev idiert und nach der Ausgabe von 1662 ergänzt von Rudolf Ewerhart. Hrsg. von 
der Friedrich-Spee-Gesellschafr Trief e. V. Trier 1991. - Fri edrich Spee: Trutz-Nach­
riga1l 1649. 24 geistli che lieder für Singstimme und Genem l b~ß. Hrsg. von Rudolf 
Ewerh3n. Köln 199 1. - Anton Arens: Fried ri ch Spee. Ein drama ri sches Leben. Mit 
Fotos von Huhe« Ho uben. Trier-Aach 199 1. 

2_ Psaheri olum ha rmo nicum sacrarum canrLlcnarum [Sä tze vo n Jakob Gippenbusch. 
Nachwort' von Rudo lf Ewerha rt) . Repr. d . Ausg. Kölo , 1642. Triee 199 1. 

) Petee Keyse r: Friedrich Spee zum Ansehen . Z ur Fo ro- und Text-Ausstel lung »Fried­
rich Spte - Dic hrer, Seelsorger, Bekä mpfee des Hexenwahns ... In : 25 Jahre Friedrich­
Spee-Gymn~sium Tr ier. H rsg. vom Fried rich-Spcc-Gymnasium Teier. Trier 1998. 
S.9-1 6. 
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me hr besrehe. Die Heinz-Nixdorf-Stiftung gehört zu den größ ten ge­
meinnützigen unternehmensunabhä ngigen Stiftungen und unterhä lt 
das Heinz-Nixdorf-M lIsellmsfo rum in Paderbo rn , mit 6000 m' FI ,i­
ehe das größte CompUlermllseum der Welt. Sie fö rdert zur Zeit e twa 
60 la ufende Projekte zur Wissenscha ft und Forschung, besonders in 
der Info rmari ons- und Ko mmunikationsgesell sc haft.l6 

Wegen der Absage einer weiteren Unterstürzung konnte die von mir 
gepla nte Friedrich-Spee-A rbeitsste lle in Trier nicht realisiert werden. 
Sie 501Ire drei Proj ekte verfo lgen: 

I. Die Erfo rschung der Hexenprozesse a ls Hintergrund für Spees 
Kampf (erfo lg t durch die Arbeitsgemeinschaft Hexenprozesse im Tri e­
rer La nd und Projekte a n der Uni versitä t T rier, siehe umen ). 

2. Die Erschließu ng mora ltheologischer Q uellen zur Zeit Spees 
(Pro jekt von Pro f. Helmut Weber, der auch - vergeblich - einen An­
trag an das Bischö fliche Genera lvi karia t Trier richtete). 

3. Die Sa mmlung und Bearbeitung der Zeugnisse zu Fried rich Spee 
und seiner Nachwirkung. (Ei ne Veröffentl ichung als le tz ter Band der 
Hi stori sch-kritischen Au sgabe wäre wünschenswe rt. Ein Antrag auf 
Förderung wutde 2006 von Prof. Bern ha rd Schnei der leider ohne Er­
fo lg an d ie Trierer Niko laus-Koc h-Stiftung gestellt.) 

Beide Gesellscha ften in Düsseldorf und Trier verabredeten eine Zu­
sammenarbeit bei dem großen Jubil ä umsjahr zu Spees 400. Geburts­
tag 199 1, zu dem au f Antrag aus Tri er a uch eine Briefmarke der Bun­
despost e rschien. " 1985 wa r bereits zwi sc hen dem Direktor des 
H ei nri ch-Heine-[nstituts in Düsse ldo rf, Pro f. Dr. ]oseph A. Kruse, 
und der Sradtbi blio thek Tri et ve reinbart worden, dass die TriereT Aus­
stellung (mit erwe itertem Katalog) in Düsse ldorf gezeigt werden solle. 
Das städtische H einrich-Heine-lnstitut ist nach Abgabe des größten 
Tei ls der Landes- und Stadtbiblio thek an die Universitätsbiblio thek 
Düsseldo rf 1970 fü r rheinische Literatur zuständig und hewahrt die 
wichtige Ha ndschri ft des Güldenen Tugend-Buches von Spee. Eine er­
gä nzende AllSsteIlung über Spees Jugend und Wirken am Niederrhein , 

10 \vw'w.Heinl-Nixclo rf-Sl ifwng.de _ Wi ki pedia Heinz N ixdo rf. 
11 G unther h an,,: Fejed ri ch-Spee-Gedächrn is :turn 400. Ceburts[ag 1991. In: Kurtner. 

.I b. 32 ( 1992), S. 275- 298. 
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in KalSerswerth und Kö ln , w urde von Dr. Karl-Jürgen M iesen sam t 
Katalog vorbereitet. In der grofSzügigen Schalterh" l1e der Stadtspar­
kaS>c Düsseldorf erreichte die Doppelauss tel lung eine große Zahl 
von Besuchern. [n Trier wu rde wä hrend dessen auf Ini tiative unserer 
Gesell schaft eine umfangreiche Ausstell ung "Die Gesellschaft Jesu 
und ihr Wirk en im Erzbistum Tri er « im Bi schöfli chen Dom- un d Di ­
özesa nmuseum geze igt. .!~ 

Obwohl AnIOn Arens 199 1 durch Krankheit statk lirr, ha t er an 
verschiedenen Orten viel beac htete Vorträge ge halten, auch den Fest­
vorrrag "Friedrich Spee . Ein glaubensfr oher See lsorger in dun kler 
Zeit « um 25 . Februar 199 1 in der Suitbertus- Bas ilika Kaiscrswe rrh 19, 

wohei er die von dem Künstler Bert Gerresheim gesta ltete Friedrich­
Spee-Plakerre überreich t beka m . Wege n se ines Leidens musste ich die 
folgenden zwei Jahre me hr oder weniger die Geschäfte der Trierer 
Spee.Gesellschaft führen. Mit dem Tod von Anton Arens am 10. Ma i 
1993 ende te d ie erste Phase unseter Gesellscha ft . 

Die Fried rich-Spee-Gesellscha ft ha tte inzwischen in Tri er e ine solche 
Bedeutung erlangt, dass man in der Bisrumsleitung »Hinter dem 
Dom« d ie Lage beriet. M an kam zu dem Sc bluss, ich möge den Vorsitz 
übernehmen und der frlih ere Rekto r der Theologischen Fakultä t, 
Domkapitula r Pro f. Dr. Helmut Weber die Stell vertretung. Es war 
eine sehr befri edigende Z usammena rbeit; e ine persönliche Verbin­
dung erga b sich a uch durch d ie gemeinsame Liebe zu den Bergen. Re­
dete mich Helmut Weber gelegentlich scherzhaft als »Herr Vorsitzen­
der. an, klang fii r mich durch, dass es in früheren Jahren undenk bar 
gewesen wäre, dass ein eva nge li scher Theo loge in Trier fü r das Anden­
ken eines Jesuitenpaters Verantwortu ng trägt . Wenn Prof. Weber mit 
Recht sto lz dara uf wa r, a ls Germaniker an der Päpstlichen Universi tä t 

U Fur Gorr und die Menschen. Die Gesellschaft Jesu und ilu Wirken im Erzbisrum 
TrifT. Karalog-Handbuch l.l1r Aus~tcJlung im BischöflIchen Dom- lind Diözesanmu­
seum Triel". Hrsg. vom Bischötl DOO1- und DJOlC~anmllseum Trier und der BIblio­
thek des Bischof!. PricsrcrscminiHs Trief. Malnl ! 991 (Que llen u. Abhand lu ngen 7.ur 
mincJ.rh!!inischcn Kirchengeschichre ßd. 66). 

19 Friednch Spee _ ei n gl aub~nsfroher Seelsorger in dunkle r Ze ir. Fcsrvortmg zum 
400. G~b llrrS t ag Spee!l :tm 25. F~br ll al' 1 ~9 1. In: Kaise rswerther Vortrage L U Fried­
rich Spee. Bd. 1. Hrsg. von Norben Hen richs l l. a. Dlisseldorf 1993, S. 11 9-119 . 
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Gregori ana in Rom studiert ZU haben, konnte ich mich als Angehöri­
ger des Eva ngelischen Stifts in Tübi ngen, da s auch auf das 16. Jahr­
hundert zurückgeht und in dem Hö lderlin, Hegel und Schelling ge­
meinsa m in einem Zimmer studierten, behaupren. Wie seit Beginn ist 
unsere Gesellscha ft bewusst ökumeni sch ausgerichtet. Bei einer kir­
chengeschichrJichen Forschung, di e der Wahrheit und dem Verständ­
nis der Verga ngenheit verpflichtet ist, spielt die Konfession der Auto­
ren keine Rolle. 

Bei der Mitgliederversammlung am 24. September 1993 mit der Neu­
wahl des Vorstandes wurde die Schaffung eines" Friedrich-Spee-För­
derpreises « für hera usragende Dissertationen und ähnliche Arbeiten 
von Nachwuchswissenschaftlern zu Friedrich Spee und se iner Zeit in 
Höhe von 3000 DM beschlossen. Die Vergabe soll in unregelmäßigen 
Abständ en nach Vorliege n entsprechender Arbeiten erfolgen. Der ers­
re Preis ging aus Mitteln der Friedrich-Spee-Stiftung an Dr. Martina 
Eicheldinger. Inzwischen wurde der Förderpreis achtmal bei wech­
selnden Stiftern vergeben und har sich ein hohes Ansehen erworben. 3• 

Dr. Karl-Jürgen Miesen (t 1997), der Kulturredakteur der Rhei­
ni schen Post in Düsseldorf und Spee-Autor, hatte 1990 und 1991 vier 
Hefte der "Spee-Post « herausgebracht, die mit jo urnal ist ischem Ge­
schick gestaltet eine breitere Öffentlichkeit ansprechen sollten." Die 
Spee-Post wurde auch von der Trierer Gesellschaft für ihre Mitglieder 
übernommen. Nach der guten Z usammenarbeit der beiden Spee-Ge­
seilschaften im Jubiläumsjahr 1991, die sich vor allem bei der Spee­
Ausstellung in Düsseldorf zeigte, hatte am 22. Ja nuar 1992 nach 
einem Vortrag von mir vor der Düsseldorfer Gesellschaft ("Skandal 
in Köln. Die Druckgeschichte von Friedrich Spees Cautio Crimina li s«) 
deren Vorsitzender Prof. Dr. Walter Scheele den Dr. Miesen und mich 
in sein H aus eingeladen und besprochen, ob die Spee-Post nicht durch 
ein stärker wissenschaftli ch ausgerichtetes Jahrhuch mit einer größe­
ren Resonanz ersetzt werden solle. Außerdem war ein Anliegen die 

Je Gunther Franz: Die Friedrich-Spcc-Gcscllschaft Trief in den Jahren 1992 und 1993. 
In: Spec-jb. 1 (1994) , S. 202-208 und die jährlich folgenden Berichte von G. Franz 
LInd Perer Keyser im Spee-Jb . - Gunther Franz: 5. Friedrich-Spee-Förderpreis ve rlie­
hen.ln, Spee-]b. 6(1999),5. 167-170. 

J) Nachruf auf Dr. Karl -Jürgen Miesen. In: Spee-Jb. 4 (1997), S. 8 f. 
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Mitgliedschaft in der Arbeitsgemeinschaft litera rischer Gesellschaften 
IALG). Dieser 1986 gegründete Z usa mmenschluss nimmt seit 1999 
allch Literarurmuseen lind Gedenksrätten auf und hat heute etwa 
200 Mitglieder. 12 Da darr immer nur eine Gese llschaft einen Autor 
vertreten durfte, wurde am 17. Nove mbe r 1993 ein Vertragsentwurf 
für die Arbeitsgemeinschaft der Fried rich-Spee-Gesellschaiten unter­
zeichnet. 1m Januar 1994 wurde ich a ls Geschäftsführer der Arbeits­
gemeinschaft benannt, der den Veriagsve rrrag für das Spee-Jahrbuch 
mit den' Spee-Verlag Trier, dessen Leiter Dr. Hara ld Baulig sich sehr 
für da s Jahrbuch engagierte, unterze ichnere. Diese Arbeitsgemein­
schaft hat neben einzelnen gemeinsamen Exkursionen vor allem 1997 
und 1999 zwe i Tagungen in Düsseldorf-Kaise rswerth zusammen mit 
dem leva ngelischen) Verein für rheinische Kirchengeschichte und dem 
Heimat- und Bürgerverein Kaiserswerth veranstaltet: " Friedrich Spee 
in ök umenisc her Sicht « und ein Symposi um ZU Kaspar Ulenbergs 
450. Geburtsjahr." Die Arbeitsgemeinschaft ist noc h immer Heraus­
geberin des Spee-Jahrbuchs H Die gute und freundscha ftli che Zusam­
menarbeit der bei den Spee-Gesellschaften - die auch von Prof. Schee­
les Nachfolger Hans Müskens fortgesetzt wurde - bedarf in der Prax is 
des orga ni satorischen Rahmens eigentlich nicht mehr, der aber doch 
symbolische Bedeutung hat. Deswegen betrachte ich es als Ehre, dass 
ich noch "Geschäftsführer « der Arbeitsgemeinschaft bin. 

Am 27. Oktober 2000 konnte ich den Vorsitz der Trierer Gesell­
schaft an Prof. Dr. Bernhard Schneider abge ben, nachdem er auf den 
Lehrstuhl für mittlere und neuere Kirchengeschichte an der Theologi­
schen Fak ultät in Trier berufen wurde und also dauerhafter mit Trier 
verbunden ist. 

" 

31 www.a lg.deund Wikipedia. 
13 Siche die Berichte uber die Al"beüsgeme.lllschatf der Fnedri<.:h·Spee-Gesdlschaften 

1994-1999 in Spee-]b. 2 (1995) - 6 (1999), 
~ Mich;lel Embach und Pecer Keyser; Das Spee·Jah rbuch - Zum 10. Jahrgang. In: 

Spec-Jb . 10 (2003). S. 9-ll. {Da!'> Editorial nennt leider nIcht Prof. Scheele - neben 
Dr. Arens und De. Miesen - als einen der Iniriatoeen des Spee-Jah rbuchs.} 
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»Wie es begann ... « Die Spce-Ausstellung in der Stadtnibliothek Trier 
1985 gab auch den Anstoß zur Bildung der Atbeitsgemeinschaft »He· 
xenprozesse im Trieret Land «. 35 Für diese Ausstellung hatte ich 00 
kumentc zur H exenverfolgung im Kurfürstentum Trier zusammen­
gestellt und gemeinsam mit Prof. Dr. Volker Kapp Schriften pro und 
contra die Hexenprozesse gezeigr .'6 Als Prof. Dr. Franz lrsigler, Inha­
ber des Lehrstuhls für Gesc hichtliche Landeskunde an der Universität 
Trier, der über die Hexenprozesse in Köln veröffentlicht hatte, mich 
bei der Eröffnung der Spee-Ausstellung auf eine gemeinsame Publika­
tion über die Triere r Prozesse ansprach, schlug ich VOt, die Quellen in 
einem gemeinsamen Seminar an der Universität zu bea rbeiten. Dies 
fand im Wintersemester 1986/87 statt und lockte neben Stud ierenden 
auch einen Doktoranden (Walter Rummel ) und aktive Heimatforsche­
rinnen und -forsche t a ls Gasthö rer an. In jenem Semester konnten wir 
zwe i umfangreiche Quellen vollstiindig rranskribieren und reilweise 
auswerten: das »Musielregister « des Amtmanns von Sr. lV1aximin mit 
den ») besagteo « und angek lagten " Hexen « und »Zau berern« F und 
das Protokoll des Prozesses gegen den Trierer Schultheißen Dr. Diet­
rich Flade. Aus diesem Seminar har sich um einen Kern von 12 bis 20 
Teilnehmern die Arbeitsgemeinschaft an Stadtarchiv und Stadtbiblio­
thek Trier und der Universität Trier entwickelt, die die etwa 200 Pro­
zessakten und Aktensrücke, die im Landeshauptarchi v Koblenz und in 
der Stadtbibliothek Tri er erhalten sind, interdisziplinä r oea roeirer har. 
Die wissenschaftliche Kompetenz wurde gestärkt durch die Mitarbeit 
des Kirchenhistorikers Prof. Dr. Josef Sreinruck und zeitweise des Li-

3~ Gunthcr Franz: Die Arbeil sgemeinschafr .Hexenprozesse im Trieree Land <. In: Me­
thoden und Konze pte der hi storischen Hexeniorschung. Hrsg. von Gu nther Franz 
und Franz Irsigler. Trier 1998 (Trierer Hexenprozes<,e . Qlle ll en lind Darstellun­
gen 4), S. 23-41. - Akrualislcrr unrer dem Titel: Die Arbeirsgemeinschafr ,Hexen­
prozessE'" im Trieree Land und in Luxemhurg<. In: Zeirenblickc. OnJine~J()urnal für 
die GeschichtswIssenscha ften 1 (2002), Ne. 1 (www.2citcnhli cke.hi <.;to ricum.net/ 
200210 t1franz.de). 

\~ Aus Anlass der Tagung der deurschen Strafrechtslehrer in Tnef wurde 1989 noch 
einmal ein Teil der Aussrellung gezeigt Lind ein Katalogheft veröffentlich t: Friedrich 
Spee und die Hexenprozesse im Kurfürstentum Trier.lm Auftrag der Frjt'dric h-~pee­

Gesellschaft Trier hrsg. von Gu nrher Franz. Trier 1989. 
J7 Rita Volrmcr, Ka rl Weisenstein (Bearb. ): D as Hexe nregister des Clnudius M usicl. Ein 

Verzeichnis von hingerichteten und hesagtcn Personen .HlS dem Tncrcr Land (15"86-
1594). Trier 1996 (Trierer Hexenprozesse. Quellen und Darstellunge n 2). 
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turgiewissenschafrlers Prof. Dr. Andreas Heinz von der Theologischen 
Fakultär Trier. Ein Charakterisrikum der Arbeirsgemeinschaft und des 
von ihr oetreuten Editionsprogramms ist die enge Zusammena rbeit 
mit den Heimatforschern. Wichtig war und ist die Zusammenarbeir 
mir H isrorikern des benachbarten Großherzogrums Luxemburg. Aus 
di esem Grund wurde 2002 der Name der Arheitsgemeinscha Ir »He­
xenprozesse im Trierer Land « durch »u nd Luxcmburg H erwei[err. 

Am 20.121. November 1987 fand in der Stadrbibliorhek Trier in 
Verbindung mir der Universirät und der Friedrich-Spee-Gesellschaft 
das Kolloquium "Hexenprozesse im Raum Rhein-Mosel-Saar « srarr, 
in dem ersrmals ein systematischer, fa st flächendeckender Vergleich 
der Prozesse im westlichen Teil des Reiches geboren wurde. Mit ergän­
zenden Beirrägen erschien der Band »H exenglaube und Hexenprozes­
se im Raum Rhein-Mosel-Saar « 1995 als Beginn der Reihe" Trierer 
Hexenprozesse - Quellen und Darstellungen«, die mit inzwischen 
acht Bänden - darunter vier Tagungsbänden und zwei Dissertarjonen, 
die mit dem Friedrich-Spee-Förderpreis ausgezeichnet worden sind -
erfolgreich ist.]X Zwei kleinere Tagungsbände erschienen in einer Rei­
he der Karholischen Akademie Trier. H ervorzuheben ist die langjä h­
rige finanzielle Unterstützung durch die " Sriftung Stadr Wirtlich " . 
1997 bis 2002 wurde im Rahmen des Sonderforschungsbereichs 235 
der Deutschen Forschungsgemeinschaft an der Universirät Tri er 
"Zwischen Maas und Rhein « das Teilprojekt »Zauberei- und Hexen­
prozesse im Maas-Rhein-Moselraum, 15.-17. Jahrhundert, unter be­
sonderer Berücksichtigung räumlich er Aspekte« durchgeführt. Unter 

Ja Tri!!rer H exenprozesse. Quellen und Darstellunge n. Hrsg. von Gunther Franz lind 
Fr:lnz Jrsigler, ah Bd. 8: Hrsg. von Gumher franz, Fr~lflz lr~igler und Rita Volrmer. 
Trief : Spee-Vcrbg bzw. Paulinus-Verlag. 
Bd . 1: Hexenglaube und Hexenprozesse im Raum Rhein-Mosel-Saar. 1995, 2. Autl. 
1996. - Bd. 2: Das Hexenregister ... (siehe Anm. 37). - Bd. 3: Elisabeth Biese!: H e­
xellverfo]gung lind Hexenprozesse in Lothringen umer hcsonderer BertlCb,ichtigung 
des Jorhringischcn Amtes Dicuze (B:lill inge d ' Allemagne ) lind der BischoksradrToul, 
1997. - Rd . 4: Methoden und Kon zepte der hi storischen Hexenforschung. H rsg. von 
(;umher Franz und Franz Irsigler, Red. H erben Eiden und Rira Vo]nner. 1998. -
Bd. S: Jo hannes Dillinger: »Base Lcurc~. Hexenvertolgungen in Schwahisch-Osrer­
reich und Kurrrier im Verglclch. 1999. - Bd. 6: H exenprozesse und Gerichcspra xis. 
H r<:g . vo n Herben Eiden und Rita Voltmer. 2002. - Rd. 7: HCAenverfolgung und 
Hcr rschatrspraxis. Hrsg. von Rira Vo!tmer. 2005. - Bd. 8: Orhon Schüler: Der H exe r 
war's, di e H exe, ja VIelleicht der Dämon höchsrpersönhch. 2007. 
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der Leitung von Franz Irsigler und Gunther Franz hat Dr. Rita Voltmer 
die Verantwortung für die Forschungen getragen . " Seir dem Beginn 
der Arbeitsgemeinschaft für Hexenprozesse 1986 dabei , hat sich Frau 
Dr. Voltmer eine umfassende Kenntnis der Prozesse erworben und ist 
in di e Leitung der Arbeitsgemeinschaft eingetreten. Das Projekt des 
Sonderforschungsbereichs hat eine breitere Öffenrlichkeir erreicht 
durch di e wisse nschaftliche Kooperation bei der Ausstellung" lncubi­
Succubi. Hexen und ihre Henker bis heure« im Gesch ichtsmuseum der 
Stadt Luxemburg im Jahr 20004", die in modifizierter Form 2002 im 
Deutschen Historischen Museum in Berlin unter dem Titel "Hexen­
wahn. Ängste der Neuzeit« gezeigt wurde. 4 1 

Das 20jährige Bestehen der Arbeitsgemeinsc haft Hexenprozesse im 
Trierer Land und in Luxemburg wurde wie das Jubiläum der Fried­
rich-Spee-Gesellschaft 2007 mit einer Interna tiona len Tagung in der 
Katholischen Akademie im Rahmen des Programms" Luxemburg und 
Großregion - Europä ische Kulturhauptstadt 2007« begangen " 
Nachdem schon immer eine Zusammenarbeit zwisc hen der Arbeits­
gemeinschaft und der Spee-Gesellschaft bestand, soll diese ab dem 
Jahr 2008 vor allem durch gemeinsam veransta ltete Vorträge in der 
Stadrbibliothek Trier intensiviert werden. 

3? Rira Vo hmer: Hexenverfo lgungen im Maa,,-Rhein-Mosci rauTll. Ergebnisse und Per­
spekri ven. In: Zw i ~..:hen Maas und Rhein . Beziehungen, Begegnungen und Konflikte 
im europäischen Kernraum von der Spä tanrike bis zum 19. Jahrnunderc Versuch 
einer Bilanz. Hrsg. von hanz Irsigle r. Trier 2006 (Trierer His(ori sche Fo rschungen 
61), s. 153- 187. 

~ c Incubi -Succubi. Hexen und ihre Henker bis heute. Ei n historisches l esebuch zur 
Auss tellung. Hrsg. von Rita VoJrmer und Franz Irsigler. Lu xe mbourg 2000. 

il Hexenwahn. Ängste der Neuzeit. Begle itband zur g le ic hna mige n Aus .. telluog des 
Deutschen HistOrischen Museums Sedin. Hrsg. von Rosmarie Beier-de Haan, Rita 
Volrmer lind Franz Irsigler. Berlin: Dr. Historisches Museum (BuchhandeJsausg. 
Wolfra tshausen) 2002. 

'11 Anrj c Bnickcr: Friedrich Spec, der Reformer der Poesie \ltld die Revolution des ka­
tholi schen Kirchengesangs. Tagung vom 27. bi s 29. Apri l 2007 in Triel". In: Spec­
Jb. 14 (2007), S. 145-150. - Europäische Hex:enforschung und Landesgeschichte. 
M erhoden - Regio n{'1) - Vergle iche. Internationale Tagung vom 14. bis 16. Septem­
her 2007. 
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20 Jahre Friedrich-Spee-Gesellschaft Trier 
------------------------~------------~~----------------

"Wie es begann ... " Der Rückblick a uf zwei Jah rzehnte verdeutlicht, 
welche anregende Wirkung letztlich von der Ausstellung »Friedrich 
Sree - Dichter, Seelsorger, Bekämpfer des Hexenwahns« in der Stadt­
bibliOthek Trier 1985 ausgegangen ist. Dieses Beispiel erweist auch, 
da ss es nicht nur auf hohe Besucherzahlen einer Ausstellung (die 199 J 
in Düsseldorf auch erreicht wurden) anko mmt. Die Spee-Forschung 
und die Hexenforschung mit einem Zentrum in Trier genießen heure 
internati onales Ansehen. 

Die be iden Spee-Gesellschaften sind mit zusammen etwa 400 Mit­
gliedern (250 in der Trierer, 150 in der Düsseldo rferGeseli schaft) nach 
der Grimmelshausen-Gesellschaft die größte Gesellschaft in Deutsch­
land, die sich einem Barockauror widmet. Sie ve rsa mmelt ja nicht nur 
Barockfreunde, Germanisten und Theo logen, so ndern viele Menschen , 
die im Geiste Friedrich Spees zusammenkommen lind sein Andenken 
pflegen möchten. Wir können nach zwanzig Jahren dankbar sein, für 
das, was wir gemeinsam an Veröffentlichungen, Tagungen und Ver­
ansta lrungen bewirkr haben. Unserer Gesellschaft wird es wahrschein­
lich nicht wie der Spee-Vereinigung von 1925 gehen, die trotz der Fah­
ne lind H ymne in Vergessenheit gera ten ist. Am meisten haben wir 
beim Einsa tz in der Spee-Gesellschaft selbst gewonnen, durch die An­
reg ungen, die wir von Friedrich Spees Leben und Werk erhalten haben, 
und die Freundschafren und menschlichen Begegnungen. 
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»friedrich Spee - Wider den Wa hn - (1994) - Gipsrelief des Saa rbrücker Bild­
hauers und Malers Hans Schröder (* 1930) im Foyer umer der Promorions­
aula des Bischö tl Pri esterseminars. Geschaffen wurde es 199 1 alls Anlass des 
Trieter »Aschenuirrwochs der Künstler « und 1994 vom Künstler im unteren 
Teil modifiziert. als Reaktion auf die Kämpfe in Bosnien und die Golfkriege. 
Der Künstler stiftete dies Werk der Friedrich-Spee-Gesellschaft Trier (vgl. 
Spee-Jahrbuch 1 r1994], S. 191-194), Foto: BischöA. Priesterseminar, J. A. 
Frechen. 
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SlfoGF RIED WOLLGAST 

Chiliasmus und Utopie in Deutschland 
in der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts 

Zu Spees Lebens- beziehungsweise Schaffenszeit wa ren Chiliasmus, 
Apokalypt ik, Schwärmerei und Messianismus vOn zentraler Bedeu­
tung, ., uch im Katholizismus. Schon gegen Ende des 16. Jahrhunderts 
prophezeiten Ch iliasten und »Schwärmer« der verschiedenen Konfes­
sionen aus det Apokalypse oder dem a lt restamen tliehen Buch Daniel, 
dass mit dem 17. Jahrhundert eine große, die wahre Reformation 
komme. Nach astrologischen und apoka lyptischen Quellen, haupt­
sächlich ausgehend vom 1572 erschienenen Kometen wurde »bewie­
sen ", die wahre Reformation der M ensc hheit stünde bevor. Die Men­
schen di eser Ze it, des Konfessi onshaders müde, sehnten sich nach 
einer neuen, besseren Form christlichen Zusammenlebens. Dabei wur­
de a uch die Forderung nach einem besseren Leben und nach mehr 
Gerechtigkeit erhoben. Diese bteite Bewegung hatte also durchaus 50-

ziaJökonomische Wurzeln, wenn diese a uch oft schwer zu erkennen 
sind. Es wa r eine Zeit der Sehnsüchte, det Hoffnungen. Ftiedrich Spee 
Jebte in dieser Zeit. Er dürfte auch solche Geda nken gekannt haben . 
Jede Uropie, jeder Chiliasmus a uch somit, trä umt vOn einer Verände­
rung der politi sc hen Verhältni sse . Da mit wird zugleich der Bogen zu 
den einzelnen Individuen geschJagen, zu den Hoffnungen über ihr Le­
ben, ihte Z ukunft und die Zukunft ihrer Kindet. »Uropie entsteht aus 
Gegenwa rtskritik«I Auch möchte ich sage n, denn Hoffnung und 
Glaube, Wunsch und Traum umfassen mehr. Jedenfalls birgt die uro­
pisehe Kritik a uch politische Träume, zumeist von Intellektuellen ar­
tikuliert. 

Schon im Mittelalter bildete sich di e Utop ie im Gewand des Chili­
asmus hera us. Denken wir an di e weitgehend auf die Offenbarung des 
Johannes bauenden Spekulationen des Joachim von Fiore (1145-
1202). Ebenso hat man die "politische Religiosität « (F. Heer) vertre-

I Fcrdinalld Seibt: Uropica. Zukunhw isio nen aus der Vc r~ll ngcllhc ir. München 200 1 
(Aktuali~. Neuausg. der 1972 erschienenen Utopie-Studie), S. 10. 
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ten, »e in en transzendenten Reichsbegriii, dem der politische Diensr 
auf Erden a ls Gottesd iensr galt «.' Das damit verbundene Kaisertum 
lebte in Deutschland lange als prophetische Zukunftserwartung fort, 
»Kyffhäuser- und Sibyll ensagen verkündeten den künftigen Friedens' 
kaiser, eine Hoffnung, die sich in Italien ... auf den Engelpapst richte­
te«. 3 Seit der Mitte des 13. Jahrhunderts treffen wir »auch auf die 
Gestalt eines heiligen Papstes, dessen Rolle derjenigen des Endkaisers 
in vieler Hinsicht ähnelt«.4 So spricht Roger Bacon (um 1214-1294) 
im Op"s Tertium (1267) von ihm, auch die großartigste Prophetie des 
Mittelalters bei Joachim von Fiore. Ebenso die häretische Sekte der 
Aposte lbrüder oder Apostoliker seit der zweiten Hälfte des 13. Jaht­
hundetts in Obe r- lind Mittelitalien. Z u ihnen gehörten Fra Dolcino 
(t 1307) und Gerard o Segare lli (t 1300). Die Idee des Engelpapstes 
war a uch bei den Spiritua len des Minoritenordens zentral, bei Franz 
von Assisi (1181/82-1224) selbst, dessen Leben Bonaventura (1221-
1274) geschildert hat, bei dem Franziska ner Petrus Johanni s Olivi 
(1248/49- 1298) und bei dem von spiritualistischen Ideen nachhaltig 
geprägten Arzt und Laientheologen Arna ld von Villanova (um 1235-
1311) in seiner Erklärung der Apoka lypse Ende des 13. Jahrhunderts. 
Zumeist is t die Darste llung des Engelpapstes ein unmittelbares Gegen­
bild des herrschenden verweltlichten Pa psttums. Insgesa mt hat diese 
Idee durch die Jahrhunderte weiter getragen, so zu Nostradamus 
(1503-1 566), Johannes Liechtenbetger (U503) oder Savonarola 
(1452-1498). Sie wurde »auch in die Massen getragen, von ekstatisch 
erregten Predigern wie von armen N arren und Betrügern, die, wie die 
fa lschen Friedriche den wiedere rstandenen Kaiser der Endzeit, selber 
den verheißenen Engelpapst darstellen zu können meinten «.' Letzt­
lich war die Idee des Engelpapstes »eine ausgesprochen kritische, ja 
radikal verneinende Ha ltung, die sich in bloßer O pposition er­
schöpft«. Hingegen haben wir bei der Endkaisererwartung »eine 
grundsä tzlich positi ve Einstellung, die da s gegenwärtige Kaisertum 

1 Ehd. , S. 1 R - vgl. Fnedrich Heer: Aufgang Europas. Eine Studie zu den Zusammen­
hä ngen zwischen po litischer Religiosirär. Frömmigkcirssrilund dem We!'>ten Europas 
IIn 12. Jahrhunden . Wien 1949. 

J Ebd., S. 19. 
~ Friedrich Baelhgen: Der EngcJpapst. Idee und Erscheinung. Leipzig 1943, S. 13. 
~ Ehd., S. 47. vgl. unren Anm . 35. 
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zwar über sic h se lbst zu erhöhen lind in die Sphiire des Wunderba ren 
zu steigern bestreb t ist, aber doch das Gegebene beja ht und eben des­
halh den Ni mbus der Institution nur vermehrt«." Der Zeit- lind Or­
densgenosse Joac him von Fiores, der Z isterzienser Alanus von Lili e 
(a b Insulis, gest. 1203) a us der Schule von Chartres war ein entsch ie­
dener Apologet der katholi schen Denkensa rt, wie z. B. se in Werk De 
lide cathohea contra haereticos !ibri I V (gegen Wa ldenser, Juden, Mo­
halllmedaner) belegt. Z ugleich ga b se ine berühmte Dichtung Anti­
claudianus sive de u((iciu viri bon i ct (ler(ecti !ihri I X eine Enzyklopä­
die des damaligen Weltbildes und theologischen Wissens, die die Fi gur 
des Idea lmenschen als Z iel setzt. In der Welt des Al anus »formen sich 
die göttlichen Kräfte zu hilfreichen Gesta lten«, di ese Welt birgt einen 
utopischen Ansatz. Im we ltlichen Utopismus vertreten hingegen Tho­
mas Motus (1478-153.'» , Thomas CampanelJa (1568- 1639) u.a. 
einen nüchternen Rationalismus. Stets ist zu bedenken: der als Märt y­
rer 1535 hingerichtete Morus wurde 1886 selig-, 1925 heili ggespro­
chen! Insgesamt: . Der mittela lterlich e Chili asmus ... , ursprüngli ch 
transzendent, in passiver Erwartung des Gottesreiches, form te unter 
anderem eine Weltzeitalterlehre aus, die nach manchen VorSTUfen eine 
grundsätzlich andere, eine diesse iti ge Gegenwelt verhieß. Mön­
chisches Elitenbewußtsein und gelehrte Symboldeutung der Bibel ent­
wickeln die Vorstellung von einer großen Wende aller Dinge, von 
einem nellen Zeitalter, das alle christli che Sehnsucht erfüllt. « 7 

Gerade Joachim von Fiore hat, wie wenige Utopisten, den Weg zur 
idealen Gegenwelt überdacht. Er wurde von seiner Kirche immerhin 
seliggesprochen. Joachims chiliastisches System inspirierte auch 
Volksbewegllngen. Vieles bei ihm aus biblischen Aussagen Gestaltete 
ist in der von Th. Morus hetkommenden Linie säkularisiert. In s­
gesamt aber haben wir bei Joachim von Fiore »eine spiritualistische 
und keine szientistische Utopie« ,ll 

T. Campanella hat sich auch nach Caspar Stiblinus' De Evdaemonis 
Macariae civitatis Repub/ica ... commentario/lls (Basel 1555) gerich-

, Eod., s. 49f. 
7 SClbr (wie Anm. 1), S. 21-23, hier S. 23. - Vgl. Alanus ab Insuli s: Anciclaud iatl us. In: 

Jacque<;-Paul Migne: Parrologiae Cllrsus complerus, Se ro Latina, Bd. 210. Paris 1855, 
coI487-576. 

" Vgl. ebd., S. 24-47, hier 5.461. 
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tet. Der AllgilUer C. Stüblin (Stihlinus, 1526- nach 1563) hat z_ B. in 
Fteiburg i. Br. studiert, war Lehrer a n der Humanistenschule zu 
Schlettstadt, dann Rhetorikprofessor am Gymnasium zu Wiirzburg . 
Seine Utopie »schöpft etwa aus den Gedankengängen des Zeitalte(s 
der Gegenreformation. Sie ist nicht gerade kirchentreu , auch nicht so 
recht katholisch im dogmarischen Sinn, trotz eines verbalen Bekennt­
ni sses, aber als eine ideale Vereinigung von stoischem Rigorismus, 
kirchlicher Disziplin und absoluter Staatslenkung ist sie doch in ... 
bezeichnender Hinsicht eine Nachbildung des Gegenweltkonzepts, 
das eine Generation zuvor Th. Morus repräsentierte. « Ziel se ines uto­
pischen Gemeinwesens ist die alte Forderung bene beateque !li!lere 
(richrig und glücklich zu leben).' Dabei herrscht in Makarien ständige 
Überwachung aller, di e Pädagogik ist in diesem utopischen Inselstaat 
dominierend . Boni !liri (tüchtige Männer) regieren den Staat, die 
Schu le ist eine publica bOlloruTl1 !lira",,,, officina (eine Staatsfabrik 
für tüchtige Männer). In Stüblins Idea lstaat bilden »Eloquenz die 
höc hste Tugend, Philosophie die Quelle allen politischen Wissens, Ar­
beitsamkeit, Sparsamkeit und humane Sittlichkeit jene vage Quint­
essenz ... , die zum Elixier der idealen Gemeinschaft werden sollte. « 10 

Na türlich ist die Erbsünde, ein Zentra lbegriff der katholischen wie 
der evangelischen Theologie, nicht mit dem utopischen Vorhaben in 
Übereinstimmung zu bringen, »die Welt durch die rechten Insti tuti o­
nen von ihren Gebrechen zu heilen und deo Menschen in der richtigen 
gesell schaftlichen Organisation aus eigener Kraft zu heiligen.« " Die 
katholische Dogmatik sieht a uch die Möglichkeit einer realen Über­
windung der Erbsünde, während die evangelische den Kontrast zwi­
schen Gnade Gones und Schuld des Menschen stark beront. Und im­
mer wieder ist zu betonen: In der Ökonomie wie in der Politik stand 
. das al te Kloster der uropi schen Konstruktion Pate«." Hier gab es 
Gemeinschaften Gleichberechtigter, mit Aufstiegsmöglichkeiten für 
a lle - jedenfa lls theoretisch. Und wie in den Klöstern ist auch in der 
Utopie die Selbstverwirkl ichung das eigentliche Lebenszie!. In beiden 

, Ebd., S. 106, S. 1\0. 
" Ebd., S. 1 LI. S. 117. 
" Ebd., S. 255. 
" Ebd., S. 260. 

28 

Chiliasmus und Uropie in Deutschland im 17. Jh. 

herrsch t das LeistUngsprinzip. Originell ist in den Utopien gegenüber 
den Klöstern die Ehe. 

Utllpie setzt als Seinszielletztlich immer Ha rmonie, Konfliktlosig­
keit. So schon das Märchen vom Schlaraffenland mit sei nen fast un­
endlichen Variationen. Concordia ist für jede Utopie zudem ein 
Schlüsselwort und utopisch ist mehr als illusionär! " 

Die Utopie ist sters historisch konkret, der Utopist ebenso Kind sei­
ner Zeit, wie ihr vorause ilender Kundschafter. Er rebelliert gegen die 
bestehende Ordnung und entwirft einen Neubau der Gesellschaft. Es 
geht der Utopie um die Entfaltung der menschlichen Würde durch 
Anstrengungen des Menschen selbst. Sie ist zugleich Produkt und In­
strum ent eines anderen Bildes vom Mensc hen lind mit der Emanzipa­
tion des menschlichen Denkens eng ver hunden. Jeder Utopist pro­
voz iert auch dazu , die eigene Wirklichkeir an der Utopie zu messen, 
sie zu vergleichen und zu kritisieren . Und sein Produkt, die Utopie, 
orientie rt stets auf die Zukunft!" .Utopien ... sind . .. nicht zu verste­
hen a ls allgeme inmensc hliche und allgegenwä rtige Versenkungen in 
ein sinnliches Paradies: Sondern als mehr oder minder gut überlegte 
Kri senreaktionen im Sinne einer im europäischen Kulturkreis seit dem 
zwölften Jahrhundert besonders entwicke lten Neigung zu Planung, 
Ordnung und rationaler Hoffnung.« I< Sc hließlich herrscht in der Ba­
rock ze it der Ordo-Gedanke, es ist die große Zeit des Systemdenkens. 
Der Neuplatonismus hat jetzt sehr viel Einfluss, und er fußt auch auf 
Wei sheit Salomonis 11 , 20: »Du aber hast alles nach Maß, Ziel und 
Gewicht geordnet.« Alle Ideen sind dana ch fdeen im Geiste Gorres . 
Die "modernen Utopien«, auch die des 17. Ja hrhunderts, sind " säk u­
lari sierte literarische Nachkommen des jüdisch-christlichen Glaubens 

LI Ehd., S. 2 77 . - Vgl. Eugen l{o.,cnsrock-Hut':,sy: Die europJischen Revolurionen und 
der Charakter der ationen. 3. Aufl. Stuttgarr 196], S. 3f. 

I~ Vgl. Fred Lodewijk Polak: Wandel und ble-ihcndc Aufgobe der Utopie. In: Arnhelm 
Ncusüss (Hesg.): Uropie. Begriff lind Ph:m o men des Uwpischen. 3 . überarb. u. erw. 
Aun. Frankfun/ Main 1986, S. ]67, .169. - Ernst RIoeh: Das Prinzip Hoffnung. ßd. 2, 
ßerl in 1955, S. 14 6. - Sie!;dri ed Wollgast: Philosophie in DeU(~chland zwischen Re ­
fonn<lflon lind AufklanHlg 1550-1 650. 2. AuEI. Beelin 1993, S. 284- 286. - Ders.: 
Zur Utopie in Verg::lI1genhcir und Gegenwart. In: Siegfried Woligasr: Zur Fruhen 
NClIle ir, ZU Parnotismus. Tolcr ~ln /.. lind UtOpie. GC.).llluJlehc Auf",<ltzt'. Berlin 2007, 
'.293- .\76. 

l' Scibr (w ie Anm. 1), $, 292. 
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sn eine vor der Geschichte existente, am Ende der Geschichte wieder 
zu gewinnende Harmonie ... , des Glaubens an eine Überwindung 
eines Zustandes, den offenbar nicht bloß der heutige ... Mensch, son~ 
dern alle Zeitalter als Zwiespalt, Entfremdung usw. erleben konn­
ten.« I, Im Buche Daniel, bei Jesa ja 17 und in der Offenbarung Johannis 
finden wir dazu reichhaltiges Material. »Das Utopische ist ein Roh­
material des gesellschaftlichen Lebens: lebensnotwendig und un ver­
ziehtbar.« 18 Ebenso etwa Emotionen und Affekte, Interessen und 
Energien, Erfahrungen, Ängste, Sehnsüchte, Macht, Na türliches usw. 

Die chiliasti schen Bewegungen und Vertreter auch des 17. Jahrhun­
derts lassen sich kaum auf einen Nenner bringen, die kommende selige 
Zeit wird von ihnen höchst unterschiedlich gefasst. Dabei ist für den 
Chiliasmus dieses Jahrhunderts bezeichnend, "daß die biblischen Zi­
tate durchweg nur als Beweis, nicht als Grundlage der Überlegungen 
angeführt werden.« 19 Grundlage sind letztlich die Zeitverhältnisse. 

J ~ 5vcn-Aage ]orgensen: Utopisches Potential in der Bibel. Mythos, Eschatologie und 
Säkularisation. In: Wilhelm Voßkamp (Hrsg.): Uropieforschung. Interdisziplinäre 
Studien zur neuzeirlichen Utopie. Bd. 1, Frankfurt a. M. 1985, S. 375. 

17 Nach Alfred Dorcn: Wunschräume und WUllschzei ten (1927). In: ~eusüss (wie 
Anm. 14), S. 137 f. Bei Jesaja finden sich folgende charakteristische Stellen fllr Chili­
" muse Jes 9,5; 11; 30,23 f., 26; 40; 42, 16; 54, 3, 11 1. ; 55, 1, 12 1.; 60, 61.,17, 19 I. 

IS T ho mas Gil: Gestalten des Utopischen. Zur Sozialpragmarik kollekliver Vorstellun ­
gen. Konstanz 1997, S. 13. Folgende Auffassung ist heute sehr verbreüer: »Das uto­
pische Denken har an gesellschaftspolitischer Kraft verloren«, weil »mir dem N ieder­
ga ng der marx isti sch-leninistischen Gesel lschaftssysrl?mc im ehemaligen O stblock 
die große Tradition der sich am Sozia lismus sowie am Marxismus orientierenden 
Uropiegrößen durch die geschichtlichen Ereignisse als wide rlege betrachter werden 
kö nnen. « Friedemann Richeer: Der end lose Weg der Utopie, Eine kritische Unrer­
suchung zur Geschichte, Konzeption und Z ukunftspe rspek tive UTOpischen Denkens. 
Da rm~\(adt 2001 (TheoL Diss. d. Theolog. H ochschule d . Evang. -Lurher. Kirche in 
Bayern, Neuenderrelsau 2000), S. 15. Utopisches Denken ist gehalren, zukiinftig im­
mer den ... demokratischen Verfassungssta at ... seinen Überlegungen zugrundezule­
gen .... Das heißt, utopisches Denken wird sich zuktinftig aller konkreten Utopien zu 
enrhalrcn haben.« (Ebd., S. 592). 

19 Dielrich Korn: Das Thema des Jüngsten Tages in der deutschen Literatur des 
17. Jahrhunderts. Westerstede 1956 (Phi!. Diss. MÜllsrer!Wes tf.) , S. 119. - Vgl. Her­
ben Narbuntowicz: Reformorrhodoxe, spiritualistische, chiliastische Lind utopische 
Enrwürfe einer menschlichen Gemeinschaft- als Reak tion a uf den Dreißigjährigen 
Krieg. (Phit. Diss. d. Alben-Ludwigs-Universitiü Freib urg i. Breisgau), Freibufg 
i. Breisgau 1994. 
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Chil iasmus ist letztlich eine irdisch weitergedachte Eschatologie. 
Letztere bezieht sich auf das Jüngste Gericht. Dabei gehr es um di e 
quattuor ultima, di e vier lerzten Dinge. Diese beziehen sich individuell 
auf Tod, dabei auf Gericht, Fegefeuer, Himmel, Hölle. In Hinblick auf 
die Menschheitsgeschichte geht es um die Wiederkehr Christi, die 
Auferstehung der Toten, das allgemeine Gericht, das Ende der Welt." 
Zumeist verbindet sich Christi Wiederkehr mit dem Jün gsten Gericht, 
dem Ende aller Zeiten. Anders steht es um den Chiliasmus (griech. 
eh/lioi = 1000), nach dem Lateinischen auch Millenarium beze ichnet. 

Die Ursprünge der Lehre vom Tausendjährigen Reich Christi re i­
chen noch in vorchristliche Zeit und gründen auf den mess ianischen 
Hoffnungen Israels.'1 Chiliastisches Zukunftsdenken atmet gerade in 
Krisenzeiten und -situationen den Ton einer unbeirrbaren Prophetie. 
Dieses Gla ubensmotiv hat der Chiliasmus in die antiken Träume von 
einem goldenen Zeitalter hineingetragen. Ihm schwebt weder ein fer­
ner, sagenhafter Wunschraum noch eine ferne, mythisch verklärte 
Wunsc hzeit vo r, sondern "das Ende eines Anfangs, der bereits ... ge­
schichtliche Wirklichkeit geworden ist, das Ziel ei nes Pfeiles, der be­
reits abgeschossen ist, der Treffpunkt einer Bewegung, die bereits bi s 
nahe an ihr Ende gekommen ist. «22 Dieses Geschichtsbewusstsein 
geht mit einem darin verankerten Glaubensrnativ einher: der erh off­
ten Ankunft eines göttl ichen Herrschers, eines gottgesandten Frie­
densflirsten oder ErJöserkindes, die den Einbruch der Transzendenz 
in die Geschichte sinnfällig verkörpern und in deren Hände die Heran-

20 Vgl. Franz-Josef Nocke: Eschatologie. 4. Auf!. Düsseldorf 1991. - Jean Delumeau: 
Angst im Abendland. Die Geschichte kollektiver Ängste im Europa des 14. bis 
18 . .J,hrhunderts. Bd. 2, Re;nbek be; Hamburg 1985, S. 314-325. - Medard Keh l 
SJ: F~chatOlogi e. Wurzburg t 986, S. 164-212. 

21 VgL Aurelius AugustinLlS: Vom Gottesstaat (De civirate dei). Buch 11 hi s 22. EingeJ. 
u. komm. vo n ead Andresen. 3. Autl. München 1991, S. 639-673 (Buch 20, 21 -
30); LU Off. ebd., S, 598-631 (Buch 20.7-18 ). - WilheJm Gecrtings: August in und 
der antike rri edensgedanke. [n: Klaus Ga rber/Jurta HeldlFriedhelm jürgcnsmeier/ 
Friedhelm Krüge rfUte Szeii (Hrsg.): Ocr Frieden . Rekonsrruktion einer euro päischen 
Vision. Bd. 1: Erfahrung lind Deutung von Krieg und Fried~n . Relig ion - Geschlech­
ter - Natur und Kultur. München 2001, S. 63-8 L - Zu.les siehe Anm. 17. - Zu Dan : 
Klaus Koch: Europa, Ro m und der Kaiser vor d~m Himergrund von zwei Jah rtau­
senden. Rezept ion des Buches Danicl. Hamburg 1997. 

1:1 Erns[ Bcnz: Die Geschichrsmera physik Jakob Böhmes. In: Deursche Vierre lj ahrs­
sch rift für litenuurwissenschaft und Geistesgeschichte 13 (1935), S. 452. 
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führung des großen Weltfriedensreichs am Ende aller Tage ge legt wer­
den kann. 

Auch im Chili asmus geh t es stets um Z ukunfrsgestaltung: »Die Ge; 
wißheit um das Letzte und das Wissen um die Geschichte ge hören 
zusammen."" Echte Forschung und Lebensvorstell ung fassen ja stets 
Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft als eine Einheit. 

Meines Erachtens schwingt in Chiliasmus stets Mystik mit. Dabei 
setze ich voraus, dass sich auch Mystik und Rationalismus nicht not­
wendig ausschließen. Mystik wie Pantheismus bestimmen auch chili­
'lStisches Denken im 17. Jahrhundert so stark, dass vom »mystischen 
Pantheismus« gesprochen werden kann. l ' Und Hoffnung ist ein Leit­
wort jedes Chiliasmus. So setzt er auf den »Gott der Hoffnung« 
(Rö 15, 13 ). Aber auch Mystik setzt Hoffnung, und Batuch de Spino­
zas (1632-1677) wie Johann Gottfried H erders (1744-1 803) Pan­
theismus, zu denen Ja hrtausende philosophischer wie theologischer 
Denkweisen und Strukturen füh.ren, setzt sie ebenfa lls. Ernst Blochs 
(1885-1977) Hoffnungsphil osophie wird zum Teil von Mystik ge­
speist. Hoffnung hat zudem etwas mit Glauben zu tun, auch jener 
Chiliasmus, der als chiliasmus crassus die Weltveränderung selbsr mit 
herbeizuführen sucht. Jede Form des Chiliasmus heißt auch Aktivis­
mus des Individuums, zumindest geisrigen Einsatz der Persönlichkeit. 
Er heißt Optimismus - trotz al lem Leid der jeweiligen Gegenwart. 
Und er heißt Üherzeugtsein, wofüt G la uhe und Hoffnung als Grund­
lage stehen. 

Chi liasmus, Pantheismus, Mystik, sozialrevolutionäres Denken las­
sen sich ebensowenig voneina nder rrennen wie Chiliasmus und Uto­
pie, Chiliasmus und Apokalyptik, Chiliasmus und Prophetismus. Die 
Abstufungen si nd sehr differenziert, ein Schema lä sst sich dafür nicht 

2J Paul Alrha us: Die ler-acn Dinge. Lehrbuch der Escharologie. 8. un ve rä nd . Auf!. 
( 10 . Auil. 19 70 ) Gü recs loh 196 I, S.8. 

H Vgl. 7 .. R. Woligasr 1993 (w ie Anm . 14), S. 601 - 676. - Ders .: M ystische St römlingen 
in Ljteratur und Philosophie der ersren Hälfte d es 17. Jahrhunderts in Deutschland. 
In: Daphms. Zeitschrift fur Miniere Deu[~, h e Literatur, 21 (1992), S. 269-303 . -
Ders.: Grundtendenzen mysti scht'1l PhiJosophienms in der Fruhcn N euzeit. In: EJeu' 
5i5. Bei träge zur Kultur aus freimaurerischer Ge isteshaltung, 54 (1999) H. 1, S. 9-
26. - Ders.: Mystik. In: Hans jörg Sa ndkuhlcr (Hrsg.): Enzyklopädie Philosorhie. 
Bd. 1, A-N, Hamburg 1999, S. R85- 887. 
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Jngehen." Die Conlessio Augllstana XV IJ und die Conlessio He/ueti­
ca Xl h,mrn den Chilia smus verworfen. Im Luthertum wa r diese Ab­
l~ hnung auch seit 1535 in Philipp Melanchrhons (1497-1560) Loei 
theologiei im locus De Regl10 Christ fi xiert. Die katholische Kirche 
har his heute den Chiliasmus immer nur kraft parristischer Tradition, 
nie cx cathedra verurteilt, jedenfall s beim Trientiner Konzil (1543-
1565) al le apokalyptischen Gegenwanstorderungcn weitgehend zu­
rückgedrä ngt. 

Ist im 17. Jahrhundert die Zah l der Chiliasten in Europa grölSer als 
je zuvor"', so gilt dies auch für Deutsch land ! Der Kampf der drei 
Hauptkonfessionen - der Katholiken, Reformierten und Lutheraner­
verl auft auch hier ohne christlich-neutes tamentlichen Friedens- und 
Versöhnungsgeisr: Wer nicht der herrschenden Religion anhängt, wird 
als Natunllist, Gottl oser, a ls mora li sch verkommen, als des Teufels 
Gefä hrte ode r Produkt gewertet. G limpflich kommr davon, wer nur 
ins Exil gerrie ben wird, so er nichr. häufig mehrfach , konvenieren 
muss. 

Die Kirche isr zu dieser Zeit mit dem Staat unnennbar verb unden. 
Ständig werden Religionskriege geführt. Si e bringen Not, Elend, Pest, 
Tod, nahezu unvorstellbare Grausamkeiten. Was Wunder, dass breite 
Schichten in Stadt und Land eine neue Welt herbeisehnen? Dass sie 
von Christi Wiederkehr auf Erden, von einem Friedensfürsten, einem 
gerechte n Staat träumen? Dies wird aus der Bibel zu begründen ge­
sucht, auch die Sehnsucht nach einem kri eglosen Z ustand. Allerdings 
ist di es in Deutschland im 17. Jahrhundert nicht primär ein aktives 
Handeln, es ist ein Lehen mit der Hoffnung. 

:~ Vgl. zlI diesem Komplex Il. a.: Tho m:' 'il\: lppt'rJC}I: DIe f unkfIon dt'r Uropie im po li­
ti schen Denken der Neuzeit. In: Oers.: Gesell schnfr. Ku lwr, Theone. Gc~amme lte 
AU!s.lu;e ZHf neueren GeschieIne. Gö rringen J976 , S. 74-88 . - \Vinfned Schroder: 
Uro ple . In: Georg Klausl.fyI'lllfrcd Buh r (Hrsg. ): Ph il osophisches Worrt'"rbuch . 
12 . Aufl . l eipzig 1976, Sr. 1249- 125"4. - We rner Krauss; Uht'l"lllil..:k llber dic fr~ln ­
lOsIschen Utopien von Cyrano de Bt' rgerac bis zu Efi enne Caber (1962). In: Ders .: 
Du~ Innt'nseHc dt"r Weltgeschichre. Le ipzig 198:;, S. I ~4-23 1. -ltalo Mancinl: Teo­
logü , ideologia e mopia. B[cseia 1974, 5pl"l chr direkr von der chdw.tischen Uropie. 
V~ l. ll. Anm. 33 zur Apokalyptik. 

l ~ J-·[clllrich C:o rrodi: Kritl~che Ge~l..:hichrC" des Chilia sJllu~ Oder der Meynungen über 
das Ta usendjilluige Reich Chrisri. Bd. 3, Frankfurt 1783, S. 6-9. 
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Utopie ist in der Vergangenheit auch mit Märchen und dem Träu­
men eng verbund en. Doch ist sie dies nicht auch in der Gegenwart und 
Zukunft' Ist das M ärchen vom Schlaraffenland allein auf die Verga n-. 
genheit und die Märchenwelt ge richtet ? Sind nicht als Märchen a nge­
setzte Träume in der Realität angekommen? Manche N arurkräfte , die 
der Mensch inzwischen weitgehend zu beherrschen gelernt hat, rra ten 
a ls Geister, als Phantasmen, als Wunder an . Dass sich darunter auch 
Quacksalberei , Obskurantismus misch te und mischt, isr bekannt. Und 
die Grenze von ihnen zur realen Erklärung ist nicht voll fixierba r! 
Welche Utopie birgt neben realen Möglichkeiten nicht auch Irrea les? 
Keine Utopie zu keiner Zeit wird je voll rea lisierbar sein' Sind a uch die 
chiliasti schen Welrenrwürfe des 16. und 17. Ja hrhunderts vornehm ­
lich a uf C hristi Wiederkeh r auf Erden, auf seine ca. tau send jährige 
Herrschaft auf Erden gerichtet, so schwingen doch auch dabei auf 
Technik fußend e Gedanken mit. 

Auch die Visionen sind von Utopien nicht gänzlich trennbar. In der 
Frühen Neuzeit ist Vision auch mit mystischer Erfa hrung g leichzuset­
zen. Bedenkt man, dass Mystiker w ie Johann Baptista van Helmont 
(1580-1644) für manche Utopisten des 17. Ja hrhunderts - wie auch 
der Pa racelsismus - eine unverzichtbare Grund lage bilden, so muss 
hier gesagt werden: Mystische Zustände sind " im Regelfa ll nicht Aus­
druck einer Krankheit, sondern eine vom gewohnten Verhalten - bzw. 
Erleben - des M enschen im Sinne der Normvariation abwe ichende 
Reaktionsweise auf innere Erlebnisse. Andernfalls müßte man ei nen 
Großteil der ge istigen Le istungen der Menschheit Geisteskranken zu­
schreiben. «" Dabei ist mystische Erfa hrun g (Vision) nur im Rahmen 
ihres konkreten historischen Kontextes si nnvoll erfassbar. Allein die 
Texte über Vision en sind Grundlage unserer Überlegungen, die mysti­
sche Erfahrung der Frühen Neuzeit äußerte auch eno rmes Selbst­
bewusstsein und war Ausgangspunkt für die Infragestellung bisheriger 
Autoritäten. Die direkte Partizipation am Göttlichen in der Vision 
wurde durch Magie beziehungsweise Alchemie ergänzt und hing mit 
der Intuition eng zusa mmen. 

!7 Berrhold Heinecke: Wissenschaft und Mysrik bei J. ß. van Hehnom (1579- 1644). 
Bern 1996, S. 11 6. Vgl. zum Folgenden u. a.: Wilhelm Schmidr-Biggeman n: Philoso­
phia perennis. H isto ri sche Umrisse abendländischer Spiritualirar in Ancike, Mittel­
a lte r und Früher Neuzeit. Frankfurt am Main 1998, S. 26-42. 
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Ehregott Daniel Colberg (1659-1698), und schon andere vor ihm, 
hat die Lehre vom Tausendj ährigen Reich w ie folg t erklärt: »Der Irr­
thum vom ta usend -j ährigen Friedens-Reich Christi auf! Erden ent­
springt aus Vermel1gung der Platonischen Philosophie des Jüdischen 
Aberglaubens urzd der Christlichen Lehr." 2S Gemeint ist Plaros Auf­
fa ssung (" Phaidon, 70-114«) dass die menschlichen Seelen nach dem 
Tode aus einem Leibe in den anderen fahre n, bis sie gereinigt sind. Der 
"Jüdische Abergl aube« meint die Auffassung der Juden, der Messias 
werde ein weltliches Königreich a ufrichten und die Juden würden 
über a lle Na tionen herrschen. Die »christliche Lehr« meint Christi 

Richreramt. 29 

Auch "Seher, Grübler und Enthusiaste n « haben sich der Idee des 
Tausendjährigen Reiches bemächtigt. Ebenso Wissenschaftler wie der 
Herbomer Professor Joha nn H einrich Alsted (1588-1638), u.a . Leh­
rer des Johann Amos Comenius (1592-1670), der 1627 in seinem 
Büchlein D iatribe de Mille Annis Apocalypticis in einer Analyse von 
Dan 11 f. und O ff 20 den Beginn des Tausendjährigen Reiches auf 
1694 festlegte. Dafür haben Menschen H a us und Hof verlassen und 
sind ihm entgegengewa ndert. Noch zwischen 1800 und 1820 sind 
mehr als 20.000 M enschen aus chiliast ischen Gründen aus Wü rttem­
berg nach Russland ausgewandert, um dem kommenden Herrn ent­
gegenzueilen und den Bergungsorr im Wel tunterga ng am Ara rat im 
Ka ll kasus zu finden. Der Pieti st .Iohann Alhrecht Bengel (1687-
1752) hatte die Wiederku nft Christi und den Anbruch des tausendjäh­
rigen Reiches auf Sonntag, den 18. Juni 1836 errechnet. Für das »Tau­
sendjährige Reich " haben Märtyrer ge litten und ihr Leben gege ben. 
Dafür wurden Mensc hen verfolgt, vertrieben und ermordet. Die Ge­
sch ichte der Christenheit ist auf weite Strecken identisch mit dem 

l~ Eh rcgotf Da niel Colberg: Das PlawJli sch-Hermetische Christenrhum I Begreiffend 
DIe Historische Erzehhmg vom Ursprung und vie lerley Seeren der heutigen Fanati­
schen Theologie, unterm Namen der Paracelsisren / \'{!eigelianer / Rosenc reutzer / 
Q uaecker I Boehmisrcnl Wiedertxuffer, Bourignisten / Labadisten I und Qu ietisten, 
TeilII, Frankfurt-Leipzig 1691, S. 583. 

2~ Vgl. zum Folgenden: Jürgen Mültmann: D,ls Kommen Gottes. Christliche Eschato­
log ie. Gütersloh 1995, S. 168. - Norman Cohn: Apoka lypciker und Pro pheTen im 
Mittelalter. Erfrsradt 2007. (Neubearbeitung se ines Buches » The Pursui t of the Mi l­
lt:n ium .. , das umer dem Titel »Die Sehnsucht nach dem Mi ll cnium .. beim Verlag 
Herder, Freiburg, erschien .) 
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"Ringen um das ta usendjährige Reich .. (Norma n Cohn). Es gibt diese 
Erwartung in der reinen religiösen Form jener Sekten, die sich von 
dieser Welt so weit wie möglich di sranzie ren. wie z. ß. Adventis ten , 
Mormonen und di e "Zeugen .Iehovas .. . Es g ibt diese Idee im Sen­
dungshewusstsein ei ner die Völker mi ssion ierenden Kirche und in der 
Form des christlichen Imperiums, da s die Völker unterwirfr und zur 
We lthe rrsc haft antritt. Es gibt sie auch in Gesta lt des »christlichen 
ResraurationiSl11l1sH , der das »tausendjä hri ge Reich" als Vereinigung 
von Christen und Juden 3 m Zion erwartet. ;o Religiöser, kirchlicher 
und politischer M essiani smus entzündeten sich an dieser Idee. Sie ist 
daher auch theologisch zu bedenken, nicht sofort in die Ketzerge­
schichte abzudrän gen. 

Die chili astische Id ee hat auch im Allrag der Christe n, vornehmlich 
an zeitl ichen Knotenpunkten, eine enorme Rolle gespie lt. So war das 
Ende des ersten Milleniums den Menschen Europas mit dem Weitende 
gleich. Ende des Jahres 999 griff eine Massenbewegung um sich. Nach 
ihr wurde 

"der Mensch, di e von Grund <luf böse Kreatur, ... plötzlich gut - angesichts 
des Endes aller Zeiten . . .. alles . . . verzieh einander, weinte sich aus an der 
Brust des Mirm ensc hen, sammelte glühende Kohlen auf das eigene Haupt, 
befolgte die Wei sungen des Evangelium s \V·örtlich; man war bereit, seine 
Feinde zu lieben, seinen Nachsren mehr als sich selbst, die linke Wange 
hinzuha lten, wenn man .HI( die rechte geschlagen worden wäre . .. Als die 
Glocken die letzten Stunden des fa hres einläuteten, ließen die Bauern das 
Vieh auf die WeideIl, ... fLHutel1 die Ackerbürger ihre Pferde auf die Straße. 
An den Straßenecken standen die B~ick e r lind Metzger, verschenkten ihr 
Brot und ihre Würsre. Gegen .'1irremachr knie ren die meisten im Gebet 
oder lagen, mit verhüllrem H a upt, die Arme zum Kreuz ausgestreck t, a uf 
der blanken Erde, zitternd vor dem, was ko mmen mußte. 
Es kam nichts . . . , Ungl:1ubig, versrört, dann erleichtert, schl ießlich freudig 
bewegt, jubelnd. stell te ma n fes t, da ß man noch einma l da von gekommen 
W .. H. Ebenso schnell vergals ma n :dle guren Vorsätze ... Welruntergangs­
stimmung herrschte auch um die M ine des 14. Jahrhunderrs, a ls die Pest 
gta55iertc, Hunge rsnö te :lllsbral.:hen, Kriege das Land ve rheerten , die G lau­
benssp:l ltung d ie Gemüter verwirrte. \Xlobei es ger;Jde da~ Schisma \"ar, die 

1';' Vgl. RO'öcmary Rad ford Ructhcr I Hcrlllan J. Ruerher: The Wra rh of Jonah. Thc Cri ­
<; is of Rehg.iou!) Narion,lli!>nl in Ihe bracli -P;:llesrinian-Conflicr. 2nd cd. Minncapolis 
2002, S. 69- 80. 
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Existen z zwei er, ja drei er Pä pste. di e die G liubJgcn an die Endzeit denken 
Itt:ß: bC'Zeichneten sich d ie p.lpste oo,-·h gegenseitig a ls den .Anrichrist<, und 
mit dem Ende der \Velt war ja nicht l1ur die Wiederkunft Christi verbull­
Jen, sondern auch das Erscheinen ~e int.'s mächtigsten Widersachers. 
Hohe Zeit harten ;lpok ~1 Iypti sche SekteIl ... die sich durch Bußübungen, 
Kasteiungen, blutige Geißelungen ;1lI1 den Tag Lier Tage vorbereiteten. Fro­
he Erwartung war keineswegs da s vorherrschende Gefühl angesichts der 
letzten Tage der Menschh~ir. Z war verhieß die Offenbarung des Johannes, 
d,lß Christus mir den auferweckten Gerechten ein Tausendjähriges Reich 
Jes Friedens und des Glücks errichten werde, außerdem hatte er ... durch 
SCll1cn Kreuzestod einen großen Te il der menschlichen Sünden abgehüßt , 
doch waren sich viele nicht ga nz sieber, o b sie zu den Gerechten zahJen 
würden. « 11 

Die Offenbanmg Johannis, a uch ein Werk hoher Poesie und un ver­
gleichlicher Sprachkraft, " tröstete und erbaute die unterdrückten 
Gläubigen mit der Weissagung, auf wie schl imme Att ihre Feinde nach 
der Wiederkehr Chri sti einst enden wütden; s ie war g leichzei tig 
Kampfschrift gegen den von Rom propagierten Deus-et-dominus­
Kult.« Sie ist 

" jedoc h viel mehr denn eine blo ße Zcitgeschiclue, es isr eine gewa ltige bil­
derherstende Mahn-, Dro h- und Rac hev isio n, so rärse/ voll in ihren Sym­
holen und ihret Z ah lenm ystik. d'·1JS s ich zu allen Zeiten die Menschen da­
mit nesc häftigt haben, den scheinnar verborgenen Code zu brechen und in 
dem von ihnen gewünschten Si nn auszulegen. Unter ihnen befanden sich 
Exegeten , Kirchengeschic hrler, Literaturhistoriker, Naturwissenschaftler, 
Mathematiker und - Sc ha rl atane, O kkulti sten, Fanatiker, Einfältige, Ver­
-;tiegene ... . Noch heute sch lagen J\1ens..:: hen in ihrer Not das Buch auf, um 
ein I.icht in dn Finste rnis zu entdecken ... Da werden die die 1vfen-;chheit 
heimsuchenden vier apoka lypti schen Reirer w Verkörperungen des Ter­
rors. des Rüsrungswahns, der Wirtschafrskrise und der Umwe lrverschmut­
zung; steht Arll1<1geddon, wo die hösen Geisrer die Könige der gesamten 
Erde zur Entscbeidungsschl at:hl versammeln, für den dritten Weltkrieg ... 
Gen-Manipulati on. Kernspa lrun g~ Nervengas, Retorrengeburt. Rauschgift, 
Üherbevölkerung, es gibt ka um eine unserer modernen Z ivilisation uro­
hende Gefahr, die in der Apokalypse nicht visionär gescha ut worden wäre. 
... Die letzten Dinge Gortes und der Menschen haben eine genaue Welren­
ende~Chronologi e : sichtbare \'(/jederkunft Christi - Fesselung des Teufels 

)j Vgl. Sicgfried Fi~l"he(-F;\bian : Rilter, Tod und Teuft"l. Die DeUTschen Im spären Mit­
te lalter. Bergisch Gbdbach 2004, S. 260 f. 
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durch einen Engel - Auferweckung der Gerec:hren ( .. . die im Glauben 
standhaft Gebliebenen) und Errichwng des Tau sendjährigen Reichs - er­
neutes Losbrechen des Satans - Vernichtung des SaTans, Auferstehung aller 
Menschen, Endgericht. Damit war die Voll endung erreicht; die des Men­
schen und die der Schöpfung. Das reine Jen seits. da s Gottesreich be­
gann ... «J2 

Chiliasmus steht mit Apokalyptik, Eschatologie, Messianismus, 
Schwärmerei usw. in engem Zusammenhang. Ich will a us dem chilias­
tischen Geflecht noch Beispiele heranziehen. 

Die Apoka lyptik galt den orthodoxen Theologen bi s in s 20. Jahr­
hundert a ls eine Randerscheinung, hart an der Grenze zur Häresie. 
Im biblischen Kanon ist sie vornehmlich beschränkt auf das alttesta­
mentliche Buch Daniel und auf die neutestamentliche Offenbarung 
Johanni s. Grundlagen für apoka lyptisches Denken sind auch im He­
noch buch, in der Baruchapokalypse, im vierten Esra buch, im Hirt des 
Hermas u. a. Schriften gelegt. Gemeinsame Merkmale der Apokalyp­
tiker sind:" l. In ihren Grundschriften wird eine Naherwartung der 
Umwälzung aller Verhältnisse geäußert; die Hoffnung auf ein nahes 
Weltende tritt deutlich hervor. 2. Dieses Ende erscheint als kosmische 
Katastrophe von ungeheurem Ausmaß. 3. Die Endze it steht in engem 
Zusammenhang mit der vorhergehenden Geschichte von Menschheit 
und Kosmos. Die" Weltzeit« ist in feste Abschnitte geteilt, die inhalt­
lich mit den Tagen der Schöpfung vorherbestimmt sind und die man in 
den einzelnen Worten der Prophetenbücher verschlüsselt angedeutet 
findet. Zahlen wie 4, 7 und 12 spielen eine geheimnisvolle Rolle. 4. Es 
gibt ein hietarchisch abgestuftes Heer von Engeln und Dämonen, um 
den Ablauf der geschichtli chen und endzeitlichen Vorgänge zu erklä­
ren. Die irdische Geschichte steht mit einer überirdi sch-unsichtbaren 
in Verbindung, von de r die Menschen durch auserwählte Seher auf 
apokalyptische Weise Kunde erhalten. Mit Beginn der neuen Weltzeit 
wird die Schranke zwischen beiden Welten verschwinden und die 

" Ebd., S. 262-264. - Vgl. dazu Off 21,1-4. 
lJ Vgl. Wo Il gasI 1993 (wie Anm. 14), S. 599f. -Klaus Koch: Rarlos vor der Apokalyp­

tik. Eine Streitschrift über ein vernachlässigtes Gebiet der Bihelwissenschaft und de­
fen scJüidlichc Auswirkungen auf Theologie lind Philosophie. Gürersloh 1970, 
S. 25-29. - Walter Nigg: Das ewige Reich. Geschichte eine( Sehnsuchr und ejner 
Enttauschung. 2. überarb. Aufl. Zürich 1954, S. 14-32. 
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gl,iubigen Menschen werden den guten Engeln zugesellt. 5. Jenseits 
der Katastrophe taucht ein neues Heil mit paradies isc hem Charakter 
auf. Dara n werden jene Israeliten, die den Glauben an ihren Gott be­
wahrt haben und der Religion treu geblieben si nd, wie auch Vertreter 
nichtisraelitischer Völker und Auferstandene teilhaben. 6. Der Über­
gang vom UnheiJszustand zum endgültigen Heil wird durch einen 
göttlichen Akt einge leitet. Gott wird seinen Thron besteigen oder 
durch Jesus besteigen lassen. Damit wird die Trennung zwischen 
himmlischer und irdischer Geschichte a ufgehoben, göttliche Herrlich­
kei t tritt zutage. Mit dieser Thronbesteigung wird das Königreich 
Gottes auf Erden sichtbar, das die irdischen Reiche für immer ablöst. 
Die Schriften der Apokalyptiker sind voller Bilder und Symbole, deren 
genauer Sinn heute kaum noch verständli ch ist. 

Im 17. Jahrhundert widerspiegelt auch die Apokalyptik Sehnsüchte 
der Volksmassen, wie sie sich in einer Reihe oppositioneller Persön­
lichkeiten in Deutschland manifestieren. So etwa bei Friedrich Breck­
Iing (1629-1711), der Apokalyptik mit politisc her Kritik an der Ob­
rigkeit verbinder. " Apokalyptische Ideen finden sich, um nur einige 
Eckpunkte des Spektrums zu bezeichnen, bei Johann Arndt (1555-
1621 ), Philipp Jakob Spener (1635-1 705), den "radika len Pietisten « 
(besonders bei Johann Wilhelm (1649-1726) und Johanna Eleonore 
Petersen (1644-1 724)) und Christian Knarr von Rosenroth (1636-
1689). In der Apokalyptik artikulieren sich unterschiedliche Erfah­
rungen und Bedürfnisse; die Spezifik dieser Konzeptionen verlangt 
Untersuchung. 

Eine wichtige, aber durchaus nicht die einzige Keimzelle der chilias­
ti schen Tendenzen ist Off 20,1-6. Die chiliastischen Exegeten wuss­
ten darüber hinaus noch eine ganze Reihe anderer, vor allem alttesta­
mentlicher Stellen - deren Gewicht stieg, je mehr sic h die 
wortwörtliche Auslegung der Bibel durchsetzte - für ihre Ansichten 
anzuführen. 

~" Vgl. John Bruckner: Die radikale Kririk an der O brigkeü im Vorpierismus: Fricdrich 
Breckling. ln: Europäische Hofkuhur im 16. und 17. Ja hrhunderr. Vo rträge lind Re­
fenne, geh. an!. d. Kongresses d. Wolfcnbürrcler Arbeitskreises für Renaissancefor­
schung u. des Inrerna riona len Arbeirskreises f. Barockli reratur in d. Herzog August 
ßihliorhck Wolfenbütrel vom 4.-8.9.1979, hrsg. v. August Buck u.a., Bd. 2, Ham­
b"'g 1982, S. 217- 222. 
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Besonders in der katholischen Kirche gab es Überlieferungsgut, das 
Ansatzmöglichkeiten zu chiliastischer Ausgestaltung bot. Die Anti­
christtradition brachte die Weissagung vom großen Erretterkaiser, 
der vor der Zeit des Antichristen herrschen sollte; sie prophezeite auch 
eine kirchliche Blütezeit auf Erden nach dem Untergang der antichrist­
lichen Regierung noch vor dem Jüngsten Tag. Ein letztes Sammel­
becken der Überlieferung vom Weltmonarchen li ist die expositio in 
Apokalypsil1 1-1.5, .5 des Jesuitenschülers und späteren Dekans Bar­
tholomäus Holzhauser (1613-1658).·16 Dieser findet in den ersten 
15 Kapiteln der Offenbarung die Entwicklung der katholischen Kir­
che geweissagt. Die sieben Gemeinden üEi 2-3 deuten auf die sieben 
Stadien einer ständig wachsenden Krafrentfaltung hin. Um diesen Ge­
danken durchführen zu können, betont Holzhauser den Unterschied 
zwischen innerer und äußerer Stärke. 

Die erste Epoche (der ersre Zustand) ist der der Aussaat (semiati­
uus). Er dauerte seit der Zeit Christi und der Apostel bis Kaiser Nero 
(37-68), dem ersten Verfolger der Kirche oder bis zum Papst Linus, 
Nachfolger des Heiligen Petrus, der 64-79 die römische Kirche gelei­
tet haben soll. Der zweite Zustand ist der »des Begießens. Christi 
Weinberg wird begossen durch das Blut der Märtyter.« Diese Periode 
(status irrigativus) währt bis Kaiser Konstantin I. (274/306-337). Der 
dritte Zustand ist der det Erleuchtung (illuminativus). »In ihm wur­
den die Irrlehren ausgerottet und die christliche Religion fast auf dem 
ganzen Erdkreis festbegründet.« Diese Periode währte zwischen Kon­
stantin I. und Papst Silvester I. (314-335). Es folgt der "Zustand der 
Ruhe« (paciticus), da "der Geist der Frömmigkeit herrschte«. Er 
währte von Papst Leo III. (795-816) und Kaiser Karl dem Großen 
(742/800-814) bis zu Papst I.eo X. (1513-1521) und Kaiser Karl V 
(1500/1519-1558). Die fünfte Epoche, die Zeit der Bedrängnis (af­
(lictionis) begann um 1520 mit Leo X. und Kaiser Karl V; die sechste 
wird nach Off 3,7-13; 10 und 14,15-20 die große Blütezeit unter 

3'; VgL zur Geschichte dieser Tradition Franz Kampers: Die deutsche Kaiseridee in Pro­
phetie und Sage. 2. Aufl. München I g96 (Neudruck Aalen 1969). 

lh Vgl. ebd., S. l46f. Diese Arbeit wurde erSt Bamberg 1784 lind 1799 gedruckt,!ll 
Augsburg 1813 erstmalig lIlS Deursche übenragen. Biographia uellerabilis sen'i dei 
Bartho/O!11dei Holzhauser ... Accl!dullf e;usdenz m apokalypsin commelltani plane 
admira/nles. 
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dem heiligen Papst - eine Erinnerung an den Engelpapst der Franzis­
kanerspirirualen - und dem mächtigen Weltmonarchen bringen. Dann 
wird die Macht der Türken gebrochen sein und aUer Irrtum ein Ende 
haben; die freistaaten (Republiken) wetden vernichtet und die Ketzer 
ausgerottet werden. Es wird zu der ersehnten Union mit der grie­
chischen Kirche kommen. Der mächtige Welrmonarch und der heilige 
Papst werden das gröflte Konzil der Welt veranstalten. Bei B. Holz­
hauser heißt es: 

)' Der sechste Zustand beginnt mit jenem heiligen Papst und mächtigen 
Herrscher uno dauert bis zur Geburt des Antichrists. Es ist oer Zustano 
der Tröstung (status consolationis). Alle Völker werden zur Einheit des ka­
tholischen Glaubens zurückgeführt werden. Friede wird auf Erden herr­
schen. Ihm gleicht das sechste Weltalter, das von der Befreiung des israeliti­
schen Volkes und der Wiederherstellung des Tempels reicht bis zur Ankunft 
des Erlösers. Damals \....,ar alles dem Kaiser Augustus umenvorfen, der ein 
Vorbild jenes großen Herrschers ist, dem alle Völker dienen werden. Dem 
sechsten Zustand entspricht der sechste Schöpfungstag, an dem GOtt den 
l\ilenschen schuf und ihm alle Geschöpfe unterwarf. Der Geist der Weisheit 
wird in jenen Tagen reichlich über die Welt ausgegossen werden. Friede und 
Eintracht werden herrschen unter den Menschen. 
Der siebente Zustand der Kirche ist der der Trostlosigkeit (desolationis). Er 
dJlltTt von der Gehurt des Antichrists bis zum \Y/eltende. Es wird ein all­
gemeiner Abfall vom Glauben erfolgen. Greuel der Venvüstung, \-vie sie der 
Prophet Daniel beschreibt, werden herrschen. Diesem Zustand entspricht 
Jer siebente Schöpfungs tag, an dem Gmt sein Werk vollendete und ruhte. 
So wird er dann die geistige Schöpfung der Kirche vollenden und ruhen. 
Der Geist der Wissenschaft wird die Welt lehren, daß Jesus Christus im 
Fleisch erschienen ist. Der Rest der Juden wird sich bekehren.,,3"7 

J7 Der ehrwürdige BarthololD:ius Holzh<luser lInu sein Weltpriesterinstitut. Nach AI­
herr \,\leders Bearheltung hrsg. von HClunch \Xlildanger, 4. g:ll1LJich lleubearb. Auf!. 
i'vltinchen 1941, S. 53-60, hier S. 5fi-S9. Vgl. Lud\vig Cbrus: Barthol. Hol7hau::.ers 
I ebeusge~chlChte lind Ce~ichte nt'b~t des')en Erklärung der Offenbarung des heil. 
Johannö. Aus dem Latein. übers. u. mir Einleitungen u. Erläutcrungen versehen, 
Bd. 1-I1, Regensburg 1849. 1.-1Il. Gesicht: Bd. I, S. 17.1-178, 199-201, 210 f., 21 \, 
22 ')-227,231,244, 260, 264-278. - S. 291-293 Nachgesicht. Dazwischen Erläute­
rungcn de::. Hrsgs., dIe aber heure nicht mehr gall7. vertretbar Sind. Bd. 1I (S. 1-347) 
g,ibt B. Ho!zhauscrs " Erklarung der Offenb<lfllng des heiligen Johannes" (nach 1642 
in Tlrol geschriehen). Lcheosgang B. HolzhausC'fs und weitere Literatur 111: \\fetzer 
und Welte's Kirchenlexikon oder Encyclopadic der katholischen Theologie unJ ihrer 
Hiilfs\vissenschahen. 2. Auf!. Bd. 6, Freihurg i. Er. 1 889, ~p. 183- J 96. - Neue Deur-
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ach B. Ho lzhauser befinden wir uns jetzt im 5. Z ustand der Kir· 
ehe, in dem der Rei nigung ... Hol zhauser's faith in the renovatio places 
him with the Joachires., .:" 

B. Holzhauser schrieb a uch 10 » Visiones « (Gesichte), die erst 1793 
in Bamberg gedruck t wurden. Er hatte sie in St. Johann in Tirol nieder· 
geschrieben und überreichte sie am 17.1. 1646 Ka iser Ferdinand 1lI. 
(1608/1638-1657) in Linz, danach Kurfürst Max imilian I. (15731 
1597-1651) in München, die beide als Hauptverantwortliche des 
Dreißigjäh rigen Krieges gelten. B. Ho lzha users »Gesichte« sind zeit­
kriti sch, wenden sich gegen di e plündernden Heere, werfen mitten im 
Dreißigjährigen Krieg Fürsten, Geistlichen und Volk ihre Sünden vnr. 
Gnttes Zorn sei »unerbittlich, wei l ihr meine Wege und die euerer Vä­
ter verlassen ha bt und tönendes Erz und eine klingende Schelle gewor­
den seid. Und dies ist mein Zorn und das Urteil meines Willens über 
das pflichtvergessene Deutschland. « '9 

Die kirchengeschichrliche Deutung der Apokal ypse war Tradition. 
Durch den Geda nken an die stets wachsende Macht der katholischen 
Kirche verlockt, gerär Holzhauser mit der Ausweitung der Endkaiser­
prophezeiung auf chiliastisc he Bahnen, umso leichter, a ls die katho­
li sche Lehre den Chiliasmus in seiner gemilderten Form ja nie aus­
drücklich verworfen hat'O 

Der Astronom, M athematiker und Physiker Johannes Kepler 
(1571-1630), einer der bedeutendsten Naturforscher der Mensch· 
heitsgeschichte, bietet in seinen Schriften und Briefen - wie wohl jeder 
große Denker - Zei thedingtes und Unvergängliches, Speku lieren über 
die Natu r mit exak ter Beobachtung, Utopie und Wirklichkeit zu­
gleich. Am 4.12. 1623 schreibt er an se inen Freund Matthias Berneg· 
ger (1582-1 640): 

sehe Biograph ie (NOS), Bd.9, Berl in 1972) S. 574 f. - Biographisch·Bibliographi. 
sches Kirchenlexiko n. Begr. u. hr~g. von Friedeieh Wi lhe1m Baurz, fangeL von Trau­
gOH ßaUf2., Bd. 2, Herzberg 1990) Sp. 1014 f. 

J$ Vgl. Majorie Reeves: Joachimisr i nnuence~ o n (he Idea o f i\ lasr World Emperor. In: 
Joachim von Fiore in Chr isrian Thoughr. Essays on rhe In Ouence of the Calabnan 
Prophet . Ed. by Delno C. \'\lese, Vol. ff , New York 1975, p. 5 11-558 hier 11 . 555-
557. ' 

39 Ho l2.hallser und se in Wehpriesrerinsrirur (wie Anm. 37), S. 55 f. 
4C Vgl. hanz Oiekamp: Katho li sche Dogmatik nach J en Gru ndsii rl.en des heiligen Tho· 

mas Bd.lfI , 13. Auf!. hrsg, von KI:ltldius Jüssen, Münster Westf. 1962, S. 415 f. 

42 

Chiliasmus und Utopie in Deutschland im 17. Jh. 

I,Campa ne lla schrieh eliten ,Sonnensra ,lr,. Wie, werm ich einen ,Mond· 
sraar. sduiebe ? Wäre es nichr ausgezelChnc:t, die zyklopischen Sirren unse­
n: r Zeir in lebha fren Farben zu sch ildern . dahei abe r der Vorsicht halber die 
Erde {" li verlassen und duf den Mo nd zu gehen? Doch was wird eine solche 
Fluchr nützen ? \Xlaren d och auch Morus in ,Uropi<1 ' und Erasmus im -Lob 
de r Na rrheit . nicht s icher, so da ß s ich beide verreidigen mußten.«"] 

J. Kepler war sehr eng dem Neuplatoni smus verbunden und mit dem 
Juristen Christoph Besold (1577-1638) befreundet, der ihn im Hexen­
prozess gegen seine Mutter beriet, einen Teil der satirischen Schrifr von 
Tw janus Boccalini (1556-161 3) Raggtlagli di Parnaso übersetzte, für 
Kepler immer wieder Gutachten anferti gte, z. B. die Vorrede zu seiner 
"Weltharmonik« mit ihm besprach. 1630 ist e hr. Besold zum Katholi­
zismus konvertiert, gerade vom Chiliasm us angeregt. So schrieb er in 
einer Rechtferrigungsschrift 1637, er starb 1638 als Professor in Ingol· 
stadt. Übrigens ist wohl J. Kepler zu Weil der Sradt auch katholisch 
geto uft, wenngleich evangelisch erzogen worden . 

Im Frühjahr 1630 gab J. Kepler sein letztes Werk in Druck: »Mond­
(ra um oder Mondas tronomie (SOlnnium seu Astronomia lUl1aris) <\. 

Dessen Erscheinen har er Ilicht mehr erl ebt, se in Sohn ließ es vier Jahre 
später in Frankfurr am Main erscheinen. Die wesenrlichen Teile des 
Manuskriptes waren schon 1609 geschrieben worden . Kepler hatte 
seinem Somnium Plutarchs (46-120) Libelltl s de fade, quae in orbe 
Lrmae apparet ("Vom Gesicht im Mond«) mit ei ner neuen Überset· 
zung beigefügt. Er erwähnt auch den griechisc h sc hreibenden Satiriker 
Lukian (um 120 - nach 180), der ebenfalls über den Mond fabuliert 
hatte . Kepler hatte dessen " Wa hre Geschichten« in der griechischen 
Ursprache erstma lig 1595 in Graz ge lesen. 42 Bei Lukian ist der Mond 
als bereits bewohnt geschildert. Ein König regiere dort . Gerade sei ein 

. 1 .Iohannes Keple r in seinen Briefen. Hrsg. von Max Caspar und Walther von Dyck. 
Rd. 2, München 1930, S. 199. Zu ehr. Besolds KonversioJlsUIsache vgl. Richard \'3n 
Duhnen: Die Utopie einer christlichen Gesellschaft. Jo han n Valen[in Andreile 
I l586-1 6.14). T. 1, Sruttgacr 1978, S. 55. 

+2 J. Kcpler hat auch scinen .. Mondtraum .. mir An hangen (Appendix Geographica, seu 
11I(1/)i5, Selcnographicd; Plutarchi LilJellus de (ac/I) ... ; Notae Keplen in Lihmm P/lI­
rarehi) la teinisch publizien. Johannt!S Kepler: SOIll.nium seu O pus posthum um de 
Asrronomia Lunaria ... In: Dcrs.: GesammeIre Werke, Bu. X (, 2. brarb. von Volker 
Blalas, HeJmurh Grossing, München 1993, S. 3 (6-436. Der »Nachbericht« der He­
ra usgeber V. ßialas u. H. Grössing geht darauf S. 441,473- 553 e in. Hier S. 332. 
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Krieg mit der Sonne vorbereitet worden (die sich Lukian ebenfalls be­
wohnr vors tellte). G. Galileis (1564-1642) Nuntius sidereus hat 
J. Kepler auch beflügelt. Fr sei durch die böhmisc he Sage von der Zau­
berin Libussa zu seinem SOn1nium angeregt worden. Darin nennt er 
sic h - als Traumfigur - Duracotus. Seine Heimat se i (sland (Thule), 
seine unlängst verstorbene Mutter Fiolxhilde (Fio lx isr ein alter Na me 
für Island). Sein Vater sei Fischer gewesen. Duracotlls kennt ihn aber 
nur aus mütterlichen Erzä hlungen. Wegen eines Fehltritts, durch Neu­
gier verursacht, wird er vo n Fiolxhilde einem Schiffer übergeben, der 
Briefe vom isländi sc hen Bischof an Tycho ßrahe (1546-160 I) an Bord 
ha tte. Im Dänischen Sund wurde Duracotus an Land gesetzt, er ging 
zu Tycho Brahe, wurde von diesem freundlich aufgenommen und lern­
te die Insel Hven kennen. Nach fünf Jahren, die er zum Studium der 
Astronomie nutzte, kehrte er nach Island zurück und traf seine Mutter 
noch lebend an. Durch Empfehlungssc hreiben Tycho Brahes bekam 
DuracotllS eine einträgliche Anstellung in der Heimat. Er war eng 
mit seiner Mutter zusammen, die ihm vor ihrem Tode ein Geheimnis 
anvertraute, ihn auch in die Kenntnis magischet Zeremonien und 
Handlungen einweihte. 

Nach Fiol xh ilde gibt es viele Gei ster aller Art. Sie kennt neun da­
von, der sanfteste und unschädlichste se i ihr besonders vertraut. Er 
kann mit 21 Buchstaben herbeigerufen werden: Astronomia coper­
nicana. Durch seine Macht werde sie selbst zu entfernten Erdteilen 
getragen oder la sse sich von ihm erziihlen, wi e es dort aussehe. Im 
Frühling geht Fiolxhilde mit ihrem Sohn nachts zu ei nern Kreuzweg, 
ruft den Geist, und dieser nerichtet von der Insel »Leva nia « (Lebania 
heißt hebräisch Mond). Damit endet der erste Teil der Rahm enhand­
lung, die »Mondreise « selbst beginnt. Der Mond liege 50000 deutsche 
M eilen von der Erde entfernt (Kepler weifl die tatsächliche M ondent­
fernung erstaun lich exakt anzugenen) . Die Reise zum Mond sei nur 
bei bestimmten Gestirnk onstellationen möglich und dauere höchstens 
viet Stunden. Zunächst werde der Reisende wie eine Kanonenkugel in 
di e Höhe geschl eudert. Er müsse desha lb durch Narkotica und Opiate 
betäubt werden. Die Heftigke it des Andrucks erfasse alle Körperteile, 
der Reisende muss angeschnallt werden, im »Äther« des Weltraums 
sei es ungeh euer kalt und Mondfahrer bekämen Atembeschwerden. 
Ist der Gravirationsbereich der Erde überwunden, werde es für die 
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Mon dfa hrer leichte r; die jetzt sc hwerelosen Reisenden nähern sich 
einem Punkt, an dem Erd- und Mondanzie hung einander aufheben. 
Hier steUt sich ein Zwischenzusta nd ein , der die Mondfahrer unbe­
wef!li..:h ve rhaIT~n lässr, wobei sich ihre ExtremLtäten wie bei Spinnen 
zu sam menfalten. Ein Ausstoßen von Armen und Beinen lässt sie dann 
in den Gravitationsbereich des Mondes gelangen. Keplers "Traum­
geister« verhindern einen harten Aufprall auf dem Mond. Die Sonne 
gehe für die Mon<lbewohner jährlich zwiilfmal auf und unter. Der 
Mondboden se i porös und von Löchern lind Höhlen durchsetzt. Du­
racorus unterscheidet auf <lem Mond die stündig der Erde zugewandte 
Mondseite (Subvolva) und die stets abgewandte Seite (P rivolva) . Bei 
den Privolvanern da uert die Nacht 15 bis 16 Erdentage, aber in vö l­
liger Finsternis ähnlich den mondlosen Nichten auf Erden, "da sie 
niem als von den (refl ektierten) Strahlen der Erde erhellt werden«. Da­
nach werde es dann um so heißer, wenn die Sonne a ufgegangen se i. 
Den Subvolva nern srelle sich die Etde »mir einem fast viermal so gro­
ßen Durchmesser dar, als uns der Mond erscheint ... Für die Mondbe­
wohner steht di e Erde fest im Raum, wie mit einem Nagel an den 
Himmel geheftet, unbewegli ch und 3m se i ben Ort. H inter ihr ziehen 
di e Gestirne mit der Sonne von Ost nach West vorüber. « Gleich dem 
Mond zeige auch die Erde von dort alls gesehen eine zunehmende und 
eine abneh mende Sichelgesta lt, und zwar aus dem seihen Gru nde, 
"daß sie von der Sonne so oder so beschie nen oder niclu beschienen 
wird «.'·; Für Kepler gi bt es Mondbewohner. Diese sind " in Gestalt 
und Lebensä ußerungen den Irdi schen ähnlich ... , denn sie atmen wie 
diese, hungern, dürsten, wa chen, schlafen, arbeiten und ruhen in na­
hezu gleicher Weise wie die Menschen auf der Erde. ,,44 

Der Schluss der Erzählung fehlt. Der vom Mond trä umende Kepler 
envachr, er ist nicht mehr Duracorus) er ist wieder KepJer. ·>ln eine 
allego rische Rahmenerzählung eingekleidet , bietet da s Werk eine As­
tronomie des Mond es in copcrnicanisch er Sichtweise und gehört so zu 
den phantasievollsten Schriften KcpIers." Dieser " bedient sich der li­
tera rischen Gattung der Traumerzählung, die die Freiheit der unbe-

~j Glint!!f Docbel: J oh all!l~s Kepkr. Er verä nderte J.1S Welrhlld. C r:lt J983, S. 19.H . 
~.j Ku rr Jam7: Utopischer Mond. Mondreisen auS drei Jahrtausenden. Gral 1965. 

5. 101. 
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grenzten Verfügbarkeir über Denkinhalte gestattet und will ... durch 
da s Beispiel des Mondes (exemp lo Lunae) ein Argument gegen die von 
Menschenverstand vorgebrachten Einwände bieten.«" 

Auf di e umfängliche chiliastische Literatur gerade in der Zeit des 
Dreißigjährigen Krieges kann hier nicht mehr eingegangen werden" 

45 Kep[er: Gesammelte Werke, Bd. XI, 2 (wie Anm. 41 ), S. 44 1, 476. 
4~ Vgl. Siegfried Wollgast: Opposirionclle Philosophie in Deurschland . Aufsäae zur 

dcurschcn Geistesgeschichte des 16. und 17. Jahrhunderts. Berlin 2005, S.325-
398. - Wilhe1m Schmidt -Biggema nn : Apoka lypse und Millenari smus im Dreißigjäh­
rigen Krieg. In: 1648 - Krieg und Frieden in Europa (AussrelJungsb ralog und zwei 
Textbände). Hrsg. von Klaus Bußmann u. Heinz Schilling, Bd. 1, [Münster] 1998, 
5.259- 263. 
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Friedrich Spee und das Ende des 
Hexenwahns 

Zur Auseinandersetzung mit der 
Cautio Criminalis in Eberhard David Haubers Bibliotheca Magica (1738-
1745) 

Zur Einleitung: Die Instrumentalisierung früher Gegner der 
Hexenprozesse in der Endphase des Hexenwahns 

Die Einstellung der Hexenprozesse und das Ende des H exenglaubens 
als kollektiver Wa hn fall en in den deutschen Landen zeitlich nicht 
ohne weiteres zusammen. Einerseits grassierte, wO die Verfahren oh­
rigktirlicherseits zum Erliegen kamen, der Hexenwahn in der Bevöl­
kerung oft noch unentwegt wei ter, was sich am Kurfü rstentum Mainz 
zur Zeit JohaIm Philipps von Schön born (1605-1673; Kurf. ab 1647) 
aufzeigen lässt. ' Andererse its sind die letzten Hinrichtungen, die der 
Anna Maria Schwägel 1775 in Kempten im Allgä u und die der Anna 
Göldin 1782 im reformierten Kanton Glarus in der Schweiz,' als Spät­
ausläufer einer a nderswo im deutschen Sprachraum längst obsolet ge­
wordenen Praxis zu berrachten. J Die Ungleichzeiti gkeit, die sich hier 
abzeichnet, lässt sich wohl nicht zu letzt daraus erklären, dass rational­
politi sches Kalkül, das obrigkeitlichen Entscheidungen zugrunde 

J VgL Herben Pohl: Kurfürst Jo ha nll Philipp von Schönborn (164 7- 1673) und das. 
Ende de r Hexenpr07.esse im Kurflirsrcnrum Mai nz. In.: Sönke Lorenz. f Diccer Bauer 
I H r~g.): Das Ende der Hexenverfolgung. Srungart 1995 (Hcxen for~c htlng 1), S. 19-
36, besonders S. 29. 

l Vgl. Hansferdinand Döbler: Hexl:!n wahn. Die Geschichre einer Verfolgung. Mün­
chen 1977, S. 295-297. - Britin P. Levack: Hexenjagd. Die Geschichte der Hexen­
verfol gung in Europa. Aus dem Englischen von Ursula Scholz. München 1995 , 
S. 233 . 

J Zn den Gründen für die Einstell ung de.r gerichTlichen Hexenve rfolgung vgl. Levack 
(wie Anm. 2), S. 168-1 75. - Winfried Trusen: Rechtli che G rundlagen de r H exen­
prozesse und ihrer Beendigung. In: Lorenz I Bauer (w ie Anm. 1), S. 203- 226. 
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liegen sollte. und sozia lps)'chologisc he Prozesse sich nicht unbedingt 
decken. 

Z ur Widerlegung des Hexenwahns beziehungsweise zur Herbeifüh­
rung seines ersehnten Endes sind von Zeitgenossen, die selber noch 
Zeuge der Hinrichtungen waren, sowie von deren Nachfa hren, die 
den abebbenden kollekti ven Wahnvorstellungen den Todesstich ver­
serzen wollren, ganze Argumenrarionsketten jurisrischer, phIlosophi­
scher, med izinisch-psychologischer und th eologischer Art, die sich un­
tereinander wiederum verquickten, ins Feld geführt worden. Sie 
beriefen sich dabei immer wieder auf Bekämpfer der Hexenprozesse 
und des Hexenglaubens in der Verga ngen hei t und in ihrer damaligen 
Gegenwart wic den herzogli ch-klevischen Leibarzt johann Weyer 
(1515-1588), den katholischen Geistlichen Cornelius I.oos (1546-
1595), die Jesuiten Friedrich Spee (1591 - 1635) und Adam Tanner 
(1572-1632), den Amsterdamer reformierten Pasror Balthasar Bekker 
(1634-1698), dessen cartesianisch inspirierte Un tersuchung über die 
Wi rkungsmacht des Teufels, De Beto llerde IVeereld (1691 -1 693 ), in 
den deurschen Landen intensiv rezipiert wurde, sowie auf den Philoso­
phen Christian Thomasius (1655-1728) und einzelne evangelische 
Neologen wie Johann Sa lomon Semler (1725-1 791)4 

Mit der sich durchsetzenden Neo logie in den protestantischen Tei­
len Deutschlands um 1780, die alles was der Vernunft widerspräche, 
a us dem Oifenharungsbegriff ausmerzen wo llre, und mit dem Auslau­
fen des ,Bayerischen Hexe nkri eges< etwa zur se i ben Zeit in den katho­
lischen Gebieten scheint der Hexenwahn. jedenfa lls für die gebilderen 
Schich ten der Bevölkerung, kein ernsrzunehmendes Thema mehr ge­
wesen zu sein: Johann Salomon Semler und sein Mitstreiter Johann 
Moritz Schwager (t 1804) etwa setzen ihre Neuübersetzung von Ba l­
rhasar Bekkers Betoverdl' Weereld (1781 -1 782) nic ht mehr ein wr 
Bekämpfung des H exenwahns, was durchaus noch ein Anliege n der 
deurschen Erstausgabe von 1693 gewesen wa r, sondern in der zeitge­
nössischen Debatte um den Exorzismus, die IL a. das Auftreten von 
angeblichen Wunderheil ern wie Johann joseph Gassner (1727-

4 Zur Neo!ogit" "g..!. Rai ner Piepmder I ,\1:tnin Sdunldr: Aufkl<lfung. In: Gerhard 
Krause I Gerhard ..\1iillef (Hrsg.): Theologische Re .. l lcl11.)'klopadie. Bd.4. Berlin . 
New York 1979, S. 575- 608. 
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)779), dessen Wirken auch für den ,Bayerischen Hexenkrieg< Zünd­
stoff hergab, < losgetreten hatte. Die neuere Forschung hat zah lre iche 
Erk liirungsmodelle für das Abklingen des Wahns beigebracht, ideen­
ge>ehichtliche etwa, wie den Prozess der Desensibilisierung,. sozial­
historische, wie eben den ,Bayerischen Hexenkrieg< , oder theologisch­
philosophische wie ein gewandeltes Bibelverstandnis und neue 
exegetische Verfahren,' aber auch den ca rtesianischen Dualismus 
VOll Leib und Seele oder den Paradigmenwechse l, den die Aufklärung 
schlechrhin vollzog mit ihrer Absage an die phil ologi sch, autoritäts­
orientierte Wissenschaftl ichkeit zugu nste n der Empirie' Doch traut 
sich die Forschung bei ihrem Verzichr auf Monokausali tät offensicht­
lich kaum noch, das Ende des Hexenwahns zei tlich festzulegen. Es 
scheint aber Konsens darüber zu bestehen, dass sich die endgülrige 
Abwendung vom Hexenglauben als kollek rivem Wahn in den deur­
schen Landen bis spätesten s um 1750, und zwa r na mentlich in den 
dreiiliger und vierziger Ja hren, vollzogen hat. 

Es muss dies ei n langwieriger Prozess gewesen sein, der im argu­
menta tiven Sinne zwe igleisig abli ef: zum einen auf dem Wege einer 
theoretischen, im wesentlichen theologisch-philosophischen Debatte, 
zum andern über die krirische Auseina ndersetzung mit älteren Schrif­
ten von Befürworrern und Gegnern der Hexenverfolgung zwecks Wi­
derlegung des Wahns sowie über die Entlarvung konkreter Fälle an­
geblicher Hexerei und Za uberei als Betrug beziehungsweise als 
Wa hnvorstellung. Spee wird mit se iner Caulio Criminalis (CC) in bei ­
den Kontexten vereinnahmt. Se ine Inanspruchnahme und den Stell en­
wert der CC in den Disk ursen, die letztendlich dem H exenwahn den 
Todesstoß versetzten, herausZlIste li en, ist das Anliegen der nachfol­
genden Ausführungen; es geh t ihnen nicht darum, das konkrete Ver­
dienst der CC als >unzeitgemäile< Vorwegnahme der Überwindung der 

\ Wolt'gang Behringer: Der ,Bayerische Hcxcnkriq,:;." Die Debatte am Ende der Hexen­
prozes'it:' In Deutschland. In: Lorcnzl Bauer (wie Anm . I), S. 28 7- 313. 

~ Bernd Roeck: Siikularisierung al!'. Deo;ensibil isierung. Ocr Hexenwahn aus tier Pe-(­
.,pckt ivt:' der SCn!Hhi lirarsgeschichre. In : J.orenz I Bauer (wie Anm. I ), S. 169-182 . 

• Jmg !-laustem: Ribelauslegung und Bibelkritik. AnsätZt' 7.ur Uberwindung der Ht;: ­
xenvcrfolgllng. ln: Lorenz I Bauer (wie Anm. I ), S. 249-267 . 

• Marrin Pon: Aufklarung und Hexen:l.herglaube. Philosophische AnSat7e 7ur lIber­
windung der TCllfel5.paknheorie in dt:r aeLHsch(,,1l FrühalifkLirung. In: Lorenz I Bauer 
( Wie Anm. 1), S. [83-202. 

49 



Guillaume van Gemert 
~~~--------------------

Hexenverfolgung im langen Anlauf dorthin zu erhellen.' Nicht eine 
Deutung der ce als solcher in ihrer zukunftsträchtigen Potenz soll 
somit hier versucht werden, sondern eine Darstellung ihrer Rezeption 
bzw. ihrer Funktionalisierung im zweiten Viertel des 18. Jahrhunderts 
in zwei spezifischen, an sich exemplarischen Fällen. 

Der Stellenwert Spees in der philosophisch-theologischen Auseinan­
dersetzung mit dem Hexenwahn in der ersten Hälfte des 18. Jahrhun­
derts: Das Zedlersche Universal-Lexicon 

Spees Inanspruchnahme in der theoretischen Debatte um den Hexen­
wahn in den dreifliger und vierziger Jahren des 18. Jahrhunderts lässt 
sich ablesen an einem der ersten Versuche zur globalen Bestandsauf­
nahme aus eben dieser Zeit, dem Artikel »Hexerey« im zwölften Band 
von Johann Heinrich Zedlers Grossem vollständigem Universal-Lexi­
con aus dem Jahre 1735. Er umfasst gute siebzehn Spalten, was die 
Brisanz des Themas unterstreicht. 'o Der anonyme Verfasser ist sich 
schon bewusst, dass er sich mit einem heiklen Thema befasst; er ver­
meidet es, explizit Stellung zu nehmen. Erst nach einer längeren Ein­
leitung kommt er zur Sache. Zunächst verbreitet er sich über das an 
der Empirie orienrierte menschliche Erkenntnisstreben, das allerdings 
regelmäßig an die Grenzen der ratio stofle. In einzelnen Fällen, wo 
diese etwa nach den tiefsten Ursachen allen Seins fragt, sich um die 
Theodizee bemüht oder sich mit der Existenz des Teufels auseinander­
setzt, bedürfe die menschliche Vernunft der Ergänzung durch die Of­
fenbarung.' I Aufklärerischer Fortschrittsoptimismus artikuliert sich 
in der Betonung der Unzulänglichkeit der Erkenntnisfähigkeit des 
Menschen, die diesen dazu bringe, ihm unerklärliche negative Erfah­
rungen pauschal der Wirkungsmacht des Teufels zuzuschreiben, denn 
impliziert ist da schon, dass künftige Forschung hier Abhilfe schaffen 

9 VgJ. Theo G. M. van Oorschot: Ihrer Zeit voraus. Das Ende der Hexenverfolgung in 
der Cautio Criminafis. In: Lorenz / Bauer (wie Anm. 1), S. 1-17. 

Je Johann Heinrich Zedler: Grosses vollständiges Universal~Lexicon aller Wiss~n­
schafften und Künsre. Halle, Leipzig 1732-1754. 64 Bde. und 4 Supp!. Bde., hier 
Bd. 12. Halle, Sp. 1978-1995. 

" Ebd., Sp. 1978 f. 
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könnte. Dies wird bestätigt durch die vielen Vorbehalte, mit denen der 
Autor ein etwaiges Vorhandensein von menschlichen Gehilfen des 
Teufels, die Schadenzauber zu erwirken vermöchten, umkleidet." Ob­
wohl bei der Geistigkeit, die aus dem Artikel spricht, offenkundig ist, 
dass der Verfasser den Hexenwahn vorbehaltlos ablehnt, streicht er­
was zum Ethos eines Lexikonautors passen mag - seine Neutralität 
ausdrücklich heraus, indem er auf die Uneinigkeit der Gelehrten ver­
weist, sich daher eines Urteils enthält und betont, dass in solchen Din­
gen bestenfalls die Wahrscheinlichkeit zähle, Gewissheit aber letzt­
endlich nicht zu erzielen sei. 13 

Anschlieflend werden der Reihe nach vier Themen behandelt: die 
unterschiedlichen Namen zur Bezeichnung von Hexen und Zaube­
rern, mitsamt einer Definition des Begriffes ,Hexerei< als Zauber 
schlechthin und als Schadenzauber im Besonderen, weiter eine mit 
vielen Distanzierungen in Form von Fremdreferenzen und Konjunkti­
ven gespickte Erörterung des Teufelspaktes, drittens eine Aufstellung 
namhafter Autoren, die als Befürworter oder Gegner des Hexenwahns 
gelten, und schliefllich einzelne Gründe für und wider den Hexenglau­
ben, wobei besonders die Debatte um die Fragen, ob Hexerei und 
Teufelspakt überhaupt möglich seien und ob Hexen mit dem Teufel 
verkehrten und sich in andere Wesen verwandeln könnten, berück­
sichtigt werden. 

Unter den Gegnern des Hexenwahns wird hier auch Friedrich Spee 
aufgeführt, wobei der Einwand, er hätte sich nur der Grausamkeit der 
Hexenprozesse widersetzt, an Hexerei als solche aber geglaubt, mit 
einem Hinweis auf dubium 48 der ce widerlegt und als kluge Vor­
sichtsmaflnahme hingestellt wird. Überhaupt scheint der Zedler-Au­
tor mit der ce vertraut gewesen zu sein, denn er zjtiert im weiteren 
Verlauf des Artikels auch aus dubium 38. '4 Ansonsten verweist er für 
Spees Autorschaft der ce aufVincentius Placcius (1642-1699), Leib­
niz (1646-1716) sowie Bayle (1647-1706) und weifl noch zu melden, 
dass unter Spees Einfluss Johann Philipp von Schönborn in Mainz die 
Hexenverfolgung eingestellt habe: 

" Hel., Sp. 1979. 
" Ehel., Sp. 1979. 
HEbel., Sr. 19911. 
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.. Der Jesuire Pater Spee schrieb eine c:lmiont'm crimina!f'l'll, oder eine Be­
hUfsam kei l. so bey denen Hexcll -Processen zu beobachten ~(.'y. Einige ha­
hen hierhey erinnere, es schiene zwar, 31s wenn er die Hexen lind Z:\uberer 
zugeben und nur wieder das unbillige Verfahren mir denenseiben srIt: iten 
wolle. Doch erhelle aus der 48. Frage § 17. p. 322. gantz deutlich, d,ß er 
weiter gehe. und sein erstes Vorgeben nur von einer klugen FürSlchtigkeit 
herkomme. Thomasius lohte dieses Blich in seiner Disputation d<.' crimine 
Magiae §4. Er wliste aber noch nichr wer der Verfasser wä re, und schrieb 
es so gar einem Evangelischen Juristen zu. Er sa he aber aus Placcii Thearro 
Anonymorum, Leibnitzens Theodicee, lind Bay lens reponsc aux quaesriolls 
d'on [sie!] Provinci.1 ToOl. IJI. p. 309. daß diese Sch riffr nichr nur ziem lich 
a lt) nemlich, indem sie an. 1632. herausgekommen war, sondern auch daß 
der Aucror ein Jesuite, Parer Feiderich Spee gewesen wäre. Es hätre diese 
St'hriffr auch bey dem ehemahligen Enz-Bischoffe in i\tla ynrz so gute Wür­
ckung gehabt, daß derselbe gleich bey seinem Almi tte des Bisrhums " lIe 
Verbrennung derer Hexen verboten habe. Diesem Exempel wären die Her­
zoge zu Braunschweig, und andre reursche Fürsten gefolget .... 1i 

lmplizi r wird Spee hier, von prorestanrischet Seite dazu noch, das 
nicht geri nge Verdienst zuetkannt, dass er im Grunde die Einstellung 
der Hexenverfolgung in die Wege geleitet und weit über die katho­
lischen Gebiete hin aus gew irkt habe. 

Der eigene Artikel über Spee, der 1743 im :IR. Band des Zed lerschen 
Lexikons erschien und sich oifensich tlich auf Leibniz stützt, geht über 
die Anga ben von 1735 kaum hinaus; auch hier geht es um die Verfas­
serfrage der ce und um das Ende der H exenverfolgung in det Erz­
diözese Mainz . Nur wird diesma l auch das Giildene Tugend-Buch er­
wäh nt, dessen deutsc he Verse aber beanstandet werden, und zwa r mit 
dem von Georg Litze! (1649-1 76 1) her vertra uten Argument, " dass 
Ka tholiken solche eben (noch) nicht schreiben könnten: 

"Spee, (Friedrich) e lll Jesuir, welchen Herr Leibnirz in einem seiner ßriefe, 
so in Fellers Monumemis inedüis p. 254. zu befinden. einen ereflichen und 
grossen Mann nennet. Er gedenckte da bey zweyer Bücher, welche er verfer­
cigc(. als: 

" Ebd. , sp. 19&.\. 
u. Zu Liwd vgl. Dlett'r Breuer: ObcrdeurS<.:he Literatur 156.5-1 650. Deutsch<:' Lil'er:\ ­

rurgeschichte und TtrrilOria lgeSl: hichrt' in fruhabsolut is (i ~che r Zeit . Mü nchen ' 9 79 
(Zcirsduifr für Bayensche L;\lldesge~c hichre, Beihefr 11 ) Reihe B), S. 8-11. 
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I. Giildnes Tugend-Buch; von diesem sagt er, es wäre sehr gur geschrieben , 
bIS allf die deurschen Verse, davon man in der Römisc hen Kirche noch 
keinen rechten Geschmack habe . 
2. wueio criminalis circa processlls t,;ontra sagas. Welches Blich lange ZeiT 
:11 da \'(Iclt vid Aufsehens gemadH, ohne daß man gewus() wer der Verfa.s­
se I' sey. IST auch in vie l Sprachen übersetzet, lind bald gelobet, bald wider­
leget \\'orden. Herr Leibnitz gedencket davon, es habe der Churfürst z.u 
M.yIlt7. Johann Philipp, ehemals ihm selbst, daß eben dieser Pater selbiges 
verfertiget, vers ichen, dem es der Vc:rfasser se lbsr enrdeckr, und zugleic h 
bekannt habe, daß er viel dergleichen Inquisiten zum Scheiter-Hauffen be­
gleiret, aber, so viel er sich auch Mühe gegeben, nicht einen einigen gefun­
den, von dem er Ursache gehaht zu glauben, daß er ein wahrhaffter Zaube­
rer sey. Deutsche Acta Erudir. T. IV. p. 140 ... " 

Von der ce wird auch hier die breite Rezeption betont, wenn auch 
diesmal nicht explizit ein kausaler Zusammenhang mit dem Ende der 
Hexenprozesse hergestellt wird. 

Die Zedl er-Arrike l wo llen Sachinformationen liefern und Fakten­
wissen vermitteln. Vom eigenständigen Beitrag der ce ZUt Beendi­
gung der Hexenverfolgung, den Spees spezifische Wahrnehmung der 
Rea lirät, seine rationale Analyse und vom Glauben geleitete Interpre­
tation derselben sowie sein engagierrer Stil ausmachten," findet sic h 
hier nichts . Was bleibt, ist In ventur: Da explizite Ste llungnahmen ver­
mieden werden, kommt die Eigendynamik der Hexendebatte nicht 
zum Tragen, dem Umstand aber, dass überhaupt eine Bestandsaufn ah­
me versucht w ird, haftet das Moment des Definitiven, der abschlie­
ßenden Bilanzierung, an; implizit wird so sc hon versucht, einen 
Schlussstrich unter den Wahn zu ziehen . 

Eberhard Haubers Bibliotheca magica als Inventur und Schlussbilanz 
des Hexenwahns 

für die zweite Art der Abwendung vom Hexenwahn, dessen Überwin­
dung auf dem Wege der kritischen Auseinandersetzung mit einzelnen 
Hexenschri ften und mittels der Hinterfragung konkreter Fälle von 

" Zedl<r (wie Anm. 10), ßd. 38. Leipzig, Sp. 1393. 
la Va n Oorschof (wie Anm. 9), S. 4- 12. 
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vermeintlicher Hexerei, verspricht ein Werk reichlich Aufschlüsse -
ge rade auch eiber den Stellenwert der ce -, das bisher in der Spee-For­
schung kaum Beachtung gefund en h.1t: I' die 8ibliotheea Siue Acta er 
Script" Magiea. 20 Sie erschien zwischen 1738 und 1745, wohl die ga n­
ze Zeit über in Lemgo, in insgesam t 36 "Stücken «, die sich auf drei 
Bände verteilen. Der Verfa sser ist der aus Hohenh aslach gebü rtige 
evangelische Pastor Eberhard David Ha uber" (1695-1 765). Als H a u­
ber die Bibliotheca magica zusammenstellte, war er g rä flich-scha um­
burgischer Superintendent und O berprediget a n St. Martini in Stadt­
hagen. Nac h seinen Studien in Tübingen und Altdorf sowie nach einer 
kurzen Tätigkeit als Vikar und Hauslehrer war er 1726 dorthin beru­
fen worden . Er sollte dort bis 1746 bleiben , um dann bis zu seinem 
Tode a ls Prediger an der deutschen evangelischen Petrusgemeinde in 
Kopen hagen zu wirken. 

Im ersten Band der Bibliotheea magiea unterzeichnet Hauber die 
Widmungszuschriften vor jedem "Stück « noch anonym als "Heraus­
geber «, vom 13. »Stück «, dem ersten des zweiten Bandes, an, er-

I', AufHaubers Bibliotheca geht kurz ein: Wolfgang Schrlnger: Gesclllch tc der Hexen­
forschung. In: Sönke Lorenz I Jürgen Michael SchmiJr (Hrsg.): Wide r alle Hexerei 
und Teufelswerk. Die europäische Hexenverfo lgung und ihre Auswirkungen auf 
Südwestdeutschland. Ostfildern 2004, 5.485-668, hie r 5,501 - 503. ßehringer zahh 
die Blbliotheca zu Unrecht der Kategorie der Q uell eneditionen zu. Die ßedeurung 
der Bibhotheca erkannte bereits Hugo Zwetsloor: Friedrich Spee und die Hexenpro­
zesse. Die Stellung und Bedeutung der Ca ur io Crimi.na li ~ in der Ge:.chichre der He­
xenverfolgungen. Trier 1954. U.<I . S. 19,37,57,71 , 79. 227,251, 283,295 und 303. 

!() Eberharu Dav id Hauber: Bibliorhecil Sive ACTa er Scripra Magjca . Gründliche N ilCh­
richten Und Unhei le von solchen Büchern lind Hand lungen, Welche di e Macht des 
Teufels in leihlichen Dingen betreffen . Lemgo 1738-1 745. J Bde. Mir lag das Exem­
plar der Herzog Augusr Biblio rhek WolfenbüncJ (S ign ,: Hr. 187) vor, das allerdings 
das er~(e »Stück « in der zwei[cn Auflage von 1739, mir einer neucn Vorrede, enthält. 
Für die erste Auflage des ersten .. Stücks" wurde zurückgegriffen auf einen Mikrofilm 
des Exemplars der Sammlung Faber du rl:\lIf (Yale llniversiry, New Havt'll). Zu der 
BibliotlJCCLJ neuerdings detaillien er: Gu ill allmc van Gemen: Das langwienge Ende 
des Hexenwa hns in den deutschen Landen. Eberhard David Haubers ,Bibliorheca 
magica(, 1738-1745, als Versuch einer Schlu ßbi la nz. In : Lias 32 (2005), S. 67-90, 
hier namentlich S. 72-8l. 

2! Z u Hauber vgl. Ruthardt Oehme: Eberbard David Ha uber (1695-1 765) . Ein schwä­
bisches Gelehrren leben. Sturrgart 1976 (Veröffentlichungen der Kommission für ge­
schichtliche Landeskunde in Baden-WiIrrremberg . Reihe B. Bd. 88). 
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schein t er. bis ztlm Beginn des dritten Bandes, mit vollem Namen a uf 
dem Tite lblatt, und zwar jetzt a ls Auror. Dass er die Bibliotheca magi­
ca selber verfasste und nicht als bloßer Herausgeber firrni en e, geht 
hervor aus der Vorrede zum ersten )) Stück ( . Dort hcißr es) dass er 
von Jugend an Gesc hichten über Teufelswirken und H exerei gesa m­
mel t lind kritisch geprüft, sich im Laufe der Zeit auch di e dazugehöti­
ge" Quellensc hriften zugelegt habe und nun aus dem Fundus der eige­
nen Bücherei die Bibliotheca zusammenstelle." Zwar werden 3m 
Schluss eben di eset Vorrede die Leser aufgefordert, über den Verleger 
Re zensionen von einschlägigen Werken einzuschicken, da aber weder 
ein Verl eger, noch ein Verfasser angegeben war, muss der Aufruf ins 
Leere gega ngen se in.'·! Seinen Namen habe er zunächst unterdrückt, 
so betont H auber in der Vorrede zur Neuauflage des ersten "Stücks«, 
die 1739 erschien, um dem Leser ein unparteiisches Urte il zu ermögli­
chen und um als Pastor keinen Anstoß zu erregen bei solchen G lä ubi­
gen, die noch in fa lsc hen Vorstellungen von der Wirkungsmac ht des 
Teufels und im Hexe nwahn befa ngen seien." Seine reine Absicht, der 
Ehre Gottes zu dienen, das Treiben des Teufels aber aufzudecken, um 
dessen Einfluss einzudämmen, habe ihn dazu bewogen, a us det Ano­
nymität hera uszutreten. 25 

Z u seinem Anliegen mit der Bibliotheca magiea äußert sich H auber, 
bei a ller sonstigen Offenheit, nicht explizit. Ihm gene es, heißt es in der 
Vorrede zum ersten "Stück« von 1738, um die Wahrhei t; er wolle 
Klarheit sc haffen über die Gewalt des Teufels, womit der Menschheit 
wie der christlichen Gese ll schaft sehr geholfen sei, denn was für 
schaurige Wirkungen di e Unwissenheit in diesem Bereich nach sich 
ziehe, hätten frühete Zeiten gelehrt.'6 Dass er die Schrecken, die der 
überzüchtete Glaube an die Wirkungsmacht des Teufels a uslöste, in 
der Vergangenheit ansetzt, impliziert, dass er den H exe nwahn fLir 
überwunden hä lt. Klipp und klar zu behaupten, dass es keine Hexe n 
gehe oder gar dem Teufel jegliche Wirkungsmacht abzusprechen, 

.l2 Hallbe r (wi e Anm. 20)) Bd. l , Vorrede 1738, BI. )(Y- )(4 \;. 
n Ehd .. BI. )(5" f. 
,< Ebd., Bd. 1, Vorrede 1739, BI. 1(112" f. 
" Ebd., BI. 11112 '. 
" I bd., Bd. 1, Vorrede 1738, BI. )(3' f. 
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traut Hauber sich allerdings offenbar nicht. Er hält Teufelseinwirkun­
gen für dutchaus greifbare Phänomene im Alltag, an deren Zerstörung 
sich Christi Königtum erweisen möge, damit der Mensch - und da 
scheint er sich selber ohne weiteres einzuschlieflen - ohne Furcht leben 
könne. 27 Programmatisches kommt hier in der Vorrede zum ersten 
»Stück(( wie in der einzigen anderen, der zunl dritten Band, nicht 
zum Tragen. Überhaupt erweist sich Hauber als eher faktenversessen, 
was sich in fast schulmeisterhaften Anmerkungen und oft kleinlichen 
Korrekturen und Beanstandungen, aber besonders in seinen äuflerst 
genauen bibliographischen Beschreibungen und Angaben zeigt. 

Nach auflen hin übt Hauber generell Zurückhaltung, was sein An­
liegen betrifft. Das mag aus Nachsicht gegen orthodoxere Gläubige 
geschehen sein, in deren Köpfen der Hexenwahn auch nach dessen 
von ihm proklamierten Ende noch weiterlebte, oder aber auch, weil 
er sich dagegen sträubte, sich einordnen zu lassen. Beide Gründe 
bringt er jedenfalls vor in seiner Vorrede zur zweiten Auflage des ers­
ten "Stücks« aus dem Jahre 1739. Sei er doch kein Thomasianer oder 
Bekkerianer, betont er hier, was heiflt, dass er nicht ohne weiteres 
gleichzusetzen sei mit den beiden Gegnern des Hexenwahns, die die­
sem um 1700 in den deutschen Landen mit theologischen und philoso­
phischen Argumenten die Grundlagen zu nehmen suchten: Christian 
Thomasius und Balthasar Bekker.2' Was er an Bekker auszusetzen hat­
te, geht hervor aus einer knappen Darstellung, die er ihm im neunten 
"Stück« widmet."' Dessen Grundsatz, dass der Teufel als Geist über­
haupt keinen Einfluss auf den Menschen in dessen Körperlichkeit aus­
üben könne, betrachtet er als nicht konsequent gehandhabt, da Bek­
ker implizit schon die Lehre von der Gewalt des Teufels vertreten 
habe, und dessen exegetisches Verfahren hält er für verschroben. Da­
bei will er Bekkers Auffassung von der Wirkungsmacht des Teufels 
eindeutig nicht vom Cartesianismus her erklärt wissen, den er somit, 
bei allen Vorbehalten gegen Bekker, nicht schlechthin ablehnt. JO Wenn 

" Ebd., Bl. )(6' f. 
" Ebd., Bd. 1, Vorrede 1739, BI. )()(3' f. 
n Ebd., Bd. 1, S. 565-567. 
30 Ebd., S. 565 f. 
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Hauber auch Bekkers Exegese beanstandet und offensichtlich dem 
Teufel schon noch einen gewissen Einfluss auf den Menschen ein­
räumt, reiht er sich geistesgeschichtlich durchaus in dessen und des 
Thomasius Tradition ein. Er gesteht Bekker nicht nur zu, dass er auf 
dem richtigen Wege zur Erkenntnis der Wahrheit gewesen sei, sondern 
meint wohl vor allem ihn lInd Thomasius, wenn er in einem Beitrag 
über den Mal/eus malefiearl/rn auf von Gott erweckte Gerechte zu 
sprechen kommt, die um 1700 das Ende des Hexenwahns in die Wege 
geleitet hätten. 31 An Thomasius bewundert Hauber zudem, dass die­
ser, gleichsam als Vordenker seiner Zeit, nicht von Anfang an frei vom 
Hexenglauben gewesen sei, sondern sich habe umstimmen lassen und 
durch Anwendung der Vernunft dazu gebracht worden sei, dem da­
mals noch weit verbreiteten Hexenwahn abzusagen. 12 

I-hubers geistiger Standort hinsichtlich des Hexenwahns leuchtet 
am besten auf in den Artikeln seiner Bihliotheea magiea. Hier nimmt 
e~ anders als in den mehr oder weniger programmatischen Äuflerun­
gen, schon Stellung: Er lässt Befürworter und Gegner des Hexenwahns 
von den ersten Anfängen bis zur damaligen Gegenwart ausführlich zu 
Wort kommen; er stellt deren Schriften vor, druckt Dokumente ab, die 
bei der Hexenverfolgung eine entscheidende Rolle spielten, wie die un­
terschiedlichen päpstlichen Bullen, in der lateinischen Originalfassung 
und in deutscher Übersetzung, kommentiert sie ausführlich, widerlegt 
aufsehenerregende Fälle angeblicher Hexerei, entlarvt Betrug, der sich 
für Zauber ausgibt, und berichtet von Aberglauben und Zauberprak­
tiken exotischer Völker. Seine Bihliotheca will mehr sein als eine blofle 
Bibliographie, sie will dem Leser eine Anleitung sein zur Wahrheitsfin­
dung, denn als echter Aufklärer setzt Hauber auf Selbstdenken. ll Mit 
Vehemenz lehnt er den Hexenwahn ab, den er als Frucht menschlicher 
Verblendung ansieht. Dabei scheint immer wieder seine persönliche 
Involviertheit durch. Seine Erörterungen zum Mal/eus maleficarurn 
zeigen dies recht einleuchtend. Um seiner Empörung über den Scha­
den, den die Dominikaner Sprenger (1436-1495) und Institoris 
(1430-1505) mit dem Buch auslösten, Luft zu machen, scheinen ihm 

)1 Ehd., S. 51 f. 
)2 Ebd., S. 457. 
" Ebd., Bd. 1, Vocrede 1738, Bl. )(4' f. 
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die Worte zu feh len. H Wenn er sich ge legenrlich auch abfällig über das 
katholische Vorgehen bei der Hexenverfo lgung ä ufsert, schont er die 
eigenen Glaubens brüder, die Proresta nten, keineswegs. Auch sie här­
ren sich - was er ihnen a ls solchen, d ie es besser w issen sollten, beson­
ders schwer anrechnet - auf den Malleus malefimrum als Handbuch 
der Hexenve rfolgung berufen. 11 Und später hätten sie nichts dazuge­
lernr, denn auch die Disquisitiones magieae des Jesuiten Martinlls Del­
rio ( l551-1608) seien vielen eva ngel ischen Theologen und Juristen 
ebenfa ll s heilig gewesen un d hätten sie dazu veranlasst, ihre Glaubens­
brüder aufs Grausa mste zu Tode zu bringen .)6 Wenn er somit auch im­
plizit Katholiken wie Sprenger, Institoris und Delrio als Urheber des 
Hexenwa hns hinstellt , so bewundert er dagegen katholische Gegner 
des Hexenwahns wie Cornel ills Loos , Adam Tanner und Friedrich 
Spee a ufrichtig und ohne Vorbehalre. In der Gemengelage aus ratio 
und Emorionalität, a us Sachi nformation und gezielten Aufklärungs­
bestrebungen, aus protestantischem Überlegenheitsgefühl und über­
konfessioneller Wertschätzung, die den Grundzug der Bibliotheea ma­
giea ausmacht, ist letztendlich auch das Bild zu verorten, das H aube r 
von Friedrich Spee und seiner CC zeichnet. 

Spee in der Bibliotheca magica: Protestantische Wertschätzung eines 
Gerechten 

N icht weniger als vierma l widme t Hauber Spee und der CC einen 
Artikel in der Bibliotheca magiea. Damit dürfte Spee zu den Gegnern 
der H exenverfolgung zählen, deren do rt am ausführlichsten gedacht 
wird . H auber bringt Spee, obwoh l dieser ein Katholik ist, ja soga r 
der Gesellschaft Jesu angehört, viel Wertschätzung entgegen, ohne 
auch nur eine einzige negative Seite an ihm entdecken zu können. Er­
staunlicherweise sind alle vier Art ikel im dritten und letzten Band der 
Bibliotheea enthalten . Das soll nicht heißen, dass Hauber ihn vorher 
nicht gekannt hätte, denn er erwähn t ih n beziehlU1gsweise die CC 

. H Ebd. , Bd. I , S. 26 und S. 44f. 
lS Ebd., S. 5 J. 
" Ebd., Bd. 2, S. 539. 
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alleh einmal im ersten P und des Öfteren im zweiten Band, ;' einmal 
ehen in seinem Portrat von Johann Phil ipp von Schönborn. 39 Dott 
nennt er ihn ausd rückli ch beim amen als .. Pater Spee .. , den Auror 
.. des vorrrefliehen Buchs: Cautio crimina lis circa processus COntra Sa­
gas«, mit falscher Titelangabe somit und mit Verweis auf Leibniz,'o 
ansonsten erscheint Spee im zweiten Band namenlos als .. Autor der 
Cautionis criminalis«. Wenn auc h im Titel das falsche »circa« steht, 
dürfte H auber mit der CC vertraut gewesen sein, denn er besaß selber 
zwei Ausgaben, di e Rintelner von 1631 und d ie mit der Onsangabe 
FrJnk furr von 1632. 4

' Vie lleich t hatte er beide Ausgaben a ber erst 
kurz vor dem Erscheinen des dritren Bandes der Bibliotheca magica 
erworben oder fand etst dann die Zeit, sich gena uer mit Spee und der 
ce zu beschäftigen. 

17 Ebd., Bd. 1, S. 80 1-803. Hiluber 7.itiert hier n~ch Thomasiu ~ (»Geheimdt' Ra hr Tho­
nlJsius .JuriSTische Handd, I. T hcil, XliX. Handel. p. 202. 203. « umer der Ober­
.. duiir .. Sesagungen der Hexen: Und wie viel denselben zu (ra uen sey?" Dubium 4R 
der Ce. S. 803 heißr es: " Diese Hisrorie erzahler der Auror caurionis criminali s, du­
b,o 48. p. 347 • . 

3~ Ebd., ßd. 2, S. 308- 330 (Rezension der von Johannes Reiche am 11. November 
l iO l unter Thomasius' Le iwng vcrtcidigten Theses itlougurales de CYllnllle magiae. 
S. 312-313 heißt es hier: \. ELn ungenandter Rechts-Gelchncr seye hierinnen vorsieh­
ti~ l' r geg,mgen, welcher vo r sieben Jahren· d ie Caurionem criminalem von dem He­
xen-Prol:eß heIau~ gegeben. Dann d ieser leugne weder den Teufel noch die Hexen, 
und bea nrworte gleich d ie ersre Frage: ob wa hrhahjg Hexen ode r Zauberer seyen? 
nut ja, lind ht ruffe sich .tuf Remigium lind a ndere_ Dieses Buch wird darauf unge­
mein angepriesen, und wie es bis dahin von niemand wiede rleger worden, für unwie­
d(· rkg lich geha lrcn § 4. Ob man nun wohl mi r die~em Auwre und seiner Scht-ifr ver­
gnügr seyn könte, so zeiget doch der Herr Thomasius, d3ß auch seine Di:::iserrarioll 
nlCh, überflüssig seyn werde. Jener Autor hat sich in einen Carho liquen versreller, oh 
llla ll wohl leich re mcrcket. daß er ein pro(estanrischer Rechrs -Gelehrrer sey. " Er hat 
u lUcrde~sen in solcher Versrell ung manches ausgclas ... en, welches noch kan hinzu ge­
scrzcr werden S5". An den mir ~ markierren Stellen merkr Hauher an: ,. Hierinnen 
h~H der Autor IRe-iche l geirrer .. hzw ... Auch hierinn hat der Autor unrechr gemurh­
masse r ... . ) und ebd .~ Bd. 2, S. 741 - 774 (Über eine' Hallense r Disputatio maugurnlis 
de faJ/aäb lts md;c../is magiae, d ie, ebenfalls L 701, unrer dem Vorsitz des Henricus 
Bodinus abgehalten wurde. S. 743 heißt es: .. Doß solcher Proccß noch heut zu Tag 
ocr den Pap isten daure, und sehr plump ausgeüber werde, bezeuge der Auror der 
Ca urio ills Crtmi n<t hs, welches But.:h würdLg sey, daß es von a ll en Richtern, welche 
dIe Hexen besrraffen wonen, mit grosser Sorgfi1. 1r gelesen werde. «) 

" Ebd., Bd. 2, 5.9- 13 . 
~ Ebd ., S. 10 . 
.. Oehme (wie Anm. 21 ), 5.329. 

59 



Guill.ume van Gelllerr 

Von den vier 5pee-Arrikeln im dritten Band der Bibliotheca magica 
sind zwei rein bibliographischer Art. Sie sind überschrieben: .. Caurio 
Criminalis, die Zweyre Ausgabe« 4l bez iehungsweise »Noch einige 
Anmerkungen von der ersren und de r zweyten Ausgabe der Ca utionis 
Criminalis «43 und umfassen jeweils nur knapp vier Seiten. Im ersten 
beschreibr Hauber die Ausgabe von 1632 äußerst akribisch und 
druckr die Vorrede des Johannes Gronaeus ungekürzt a b. Über die 
Ebene der Beschreibung steigt er kaum hinaus; er vermutet bloß noch, 
dass die dritte Ausgabe, die Sulzbacher von 1695, die er nicht kennt, 
sich nach der zwei ten richte, dass der Titel da nn aber entsc hieden ver­
ändert worden se in müsse," stellt fest, dass im Vergleich Zllr Erstaus­
gabe, die »Conclusio ad Lectorem « fehlt, und schließt dara us, dass 
diese daher wohl nicht vom Autor stamm e, sondern vom »ersten He­
rausgeber« angehängt worden sei 4 ; Der Name Spee wird im Artikel 
nirgends erwähnt. 

Der zweite bibliographisch ausgerichtete Artikel gibt wenig mehr 
her. Hier zeigt sich aber erst recht, dass H a ubers Interessen nicht zu­
letzt a uch im bibliographisch-buchhistorischen Bereich liegen. Ein 
Vergleich einzelner Exemplare der Rintelner Ausgabe von 1631 habe 
ihn Zllnächsr glauben lassen, dass ebendort in eben di esem Jahr zwei 
Drucke dieses »so rare[nJ als nützliche[nJ und vortreffli che[n] Bu­
ches« bei Lucius erschienen seien," da er einige Unterschiede auf 
dem Titelblatt und a uf der letzten Seite ermi ttelt hatte, bei näherem 
Hinsehen habe er jedoch festgestellt, dass eines eine bloße Titelneu­
auflage sei, für das nur der erste und der letzte Bogen neu gedruckt 
worden seien. Auch die Ausgabe von 1632 gibt Hauber bibliographi­
sche Rätsel auf, da er dem Spoe-Artikel in N athaniel Sottwell s (1598-
1676) Bibliotheca scriptorum Societatis Jesu entnommen habe, dass 
sie in Köln erschienen sei. Er hält Sottwells Aussage für zuve rlä ssig, 
da diesem die Angaben zu Spee wohl aus den deutschen Landen, wo­
möglich sogar aus Köln, zugeschickt worde n seien. Dass a llerdings in 
ein und demselben Ja hr zwei Ausga ben der CC erschienen sein sollten, 

~2 Hauber (wie Anm . 20l, Bd. 3, S. 146-149. 
" Ebd., S. 781-784 . 
.. Ebd., S. 146 . 
• , Ebd., S. 14g f. 
" Ehd., S. 78 \. 
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hil lt er für eher unwahrscheinlich. Daher nimmt er an, dass das Werk 
in Köln gedruckt " in könnte, dass abe r a uf dem Titelhlatt der Messe­
ort Frankfurt angege ben wo rden sei, oder dass Gron aeus, der ja die 
Au sg" be finan ziert habe, in Köln gelebt haben könnte: 

,>In der Ribliorheca scriprorum soci eratis lesu wird in dem Arricul von dem 
P. Spc in der Nachrichr von seinen Schrifren gemeldet, die C;wtio criminalis 
se )" anno 1632. auch zu Cöln gedruckt worden. Dieser Anicul von dem 
P. Spe und seinen Schriften, ist an dem P. Sotvel, welcher die neueSte Aus­
ga be der BibJimhecae sL-fipwflIm sociecaris zu Rom besorget hat, ohne 
Zweifel aus Teutschland, lLOd vermurhlich von Cöln selbST, oder aus selbi­
ger Gegend überschickt worden, so daß die Nachricht von dem Cölnischen 
Druck anno 1632. richtig zu seYI1 scheinet . Ich denke aber duch nicht, dalS 
die Cautio Criminali s in einem Jahr an zweyen Onen zugleich nach­
geJruckt worden sey, oh wohl <;olch es nicht unmöglich ist. Vielleicht ist es 
mit dieser Ausgabe also zugegangen, w ie noch jetzo mit vielen Biic he rn in 
Telltsch land, da auf den Titul FranckfuIf und I.eipzig geseezee wird. welche 
zwa r, wie viele andere, daselbst verhHlffel werden, aber ~\n anderen Ortcn 
gt.·druckr sind. Vielleicht ist die zweyre Ausgabe der Cautionis Criminalis 
zu Coln gcdruckt worden. Vielleicht aber ist sie zu Franckfuet gedruckt 
worden, und der Johannes Gronaeus, welcher die Kosten darz ll hergege­
ben, hat in Cöln gewohnet.(,4~ 

Die bei den bibliographisch ausge richre ten Artikel besagen mehr 
über Haubers Gelehrrentleiß, als dass sie Einblicke böten in seine Hal­
tung zu Spee. Da sind die beiden lä ngeren Artikel im dritten Band der 
BibJiotheca, denen es um die Wirkun g, den Inhalt und di e Kontextua­
lisierung der ce sowi e um die Person Spees geht, ergiebiger. 

Der erste von bei den ist im Grunde ein Rezensionsartikel ,4~ wie sie 
an und für sich recht häufig in der BibJiotheca anzutreffen sind. Als 
Überschrift fungiert denn auch einfach der Titel der CC, hier der Erst­
ausgabe, und zwa r in lateini scher Sprache mit beigege bener deutscher 
Üherserzung. Die Besprechung öffner mit einem überschwänglichen 
Loh der Ce. Das Werk sei eine regelrech te Wohltat für die M enschheit 
gewesen, da es vielen M enschen das Leben gerettet habe, die sonst bei 
den Hexenverfolgul1gen, die mehr Opfer gefordert hätten als jegliche 
Tyrannenherrschaft, zu Tode gekommen wären: 

" Ehd., S. lRJ f. 
., F.hd., S. 1-26. 
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" Ich mache den ,\nfang des dritl en und lern en Bande .. dieser Bihliothec mir 
de r Recensio n eines niclu nur ra ren, sondern zugleich auch vor vielen an­
deren yorrreflichen Buchs, durch welches dem menschlichen Geschlecht 
eine unaussprechliche Wohlrha r ist erzeiget , und eine grosse Zahl unschul­
diger Menschen bey dem L.eben erhalte n worden. Dann gleich wie, das 
Reich Gottes so wohl a ls das Heil des menschlichen Geschlechts keInen 
schädlicheren Feind har, als den Aberglauben, und der Feind von bei den 
sich nic hts mehrers bedienet, denselben Schaden zuzufügen, jenem Ab­
bruch zu rhun , und dieses in das Verderben zu srürczeo, als eben des Aber­
glaubens, und wo er diesen eingeführer und zum Glaube~ gem~cht o~er 
doc h darunter gemengt t hat, hernach seine höllische Boßhelc damlt verbm­
det a lso ist a uch dem Reich Gones durch nidus mehrere Hinderniß gema­
che't und dem mensc hlichen Geschlecht mehr Unheil, Jammer und Norh 
zug:füger worde n, als durc h den a us dem Aberghluben enrsrand~nen un? 
dara uf als a llf einen Eckstein gegründeten H exen-Proceß, und die darmit 
verk nüpfte Lehre von der leiblichen Gewalt des Teufels; und niemahls hat 
ein Tyra nn lind unchrisdicher Regenre in der härtesten Verfolgung mehr 
M enschen gemartert lind mehr Christen-Blut vergossen. al ~ in dem . er­
schJecklichen H exe n-Proceß vergossen und verbram worden Ist) und diese 
ist ga ntz gewiß unter allen Verfolgungen die grausamste und abscheulichste 
gewesen. «49 

H a uber genügt dies a ber noch nichr. Er setzt noch eins drauf. Die 
ce sei ein Geschenk der gö ttlichen Vorsehung, die so Gelehrte, Rich· 
ter und Fü rs ten habe sensibilisieren wollen, was vielerorts zur Einstel­
lung oder wenigsten zur Abmilderung der Hexenverfolgung geführt 
ha be: 

.. Unter a ndern Mitteln, dieser erschrecklichen Versuchung zu steuren, und 
die Gewa lt des Teufels zu hemmen, hat sich die Göttliche Vorsehung inson­
derheit a uch lind vornehmlich dieses Buchs, Cautio Criminalis, bedienet 
und du rch dasse lbe nicht nur viele Gelehrte und Richter sondern auch un~ 
terschi edene Regenren also erleuchtet und zu der Erkänntniß der bis dahin 
fast verborgen gebliebenen, und, wo sie hervor scheinen wolte, unterdrück­
ten Wahrheit geführet, daß sie von dieser Sacl1e, der leiblichen Gewalt des 
Teufels, und de r vermeineten Hexerey, gantz andere Gedancken hekom­
men, und de r Hexen-Proceß in unterschiedenen Ländern eingesteHet oder 
gem ilde rt worden, w elcher vielleicht ohne solches Buch noch viele Jahre 

" Ehd ., S. 1 f. 
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gf\l/;:ihret, und zum Verderben lind Ab nehmen des menschhchen G e­
schlechts gewütet haben würde, \' 50 

Es folgen anschli eßend Bemerkunge n zu ein zelnen Ausgaben lind 
den deutschen ÜbersetZlIngen, die allesa mt kurz vo rgestellt werden. 
Hauber beklagt die Seltenheit der ce, die er zu m einen aus deren 
gesellschaftlicher Breitenwirkung, zum andern aus deren provokati­
vem Charakter erkl ärt , da sie ja die Scha nde der H exenrichter auf­
gedeckt habe. Die Seltenheit ha be allerdings auch dazu geführt, dass 
sie von der akad emischen Rechtswi ssenschaft und von der Kriminalis­
tik kaum herangezogen werde: 

,. Von solcher Seltenheir dieser Bücher ist ve rmurhlieh die Ursache diese, 
weil sie, wie ohen gemeldet , so begierig allfgekauffet wo rden, und, was 
die ersre Ausgabe berrifft, der Hexen-Proceß bald darauf in Teutschland 
gehemmet worden, und hin und wieder a ufgehä ret hat. Auf der ~mdem 
Seile kan auch die Verachtung dorzu etwas beyget T<~ gen haben, und weil 
es die Schande der gemeinen Hexen-Ri chte r a ufdeckete, und dessen Inhalt 
gar nichr nach ihrem Geschmacke war, von solchen mit Vorsatz nicht an­
geflihrer, und das Gedächmiß derselben verborgen und unterdrücket wor­
den se)'n. 

Diese Seltenheit des Buch s hat a uch verursachet, daß solch es denen grös­
sesten Rech[sgele hrren und Crimina li sten ve rborgen geblieben, und in 
ihren Schriften) zum Exempel , Ca rpzovii , BerJichii , und Brunnemanni, 
nicht angezogen gefunden wird , da rüber s ic h der jüngere Herr Brunne­
ma nn billig verwundert. «Si 

Für die Verfasserfrage und deren Klä rung verweist Hauber auf Tho­
masius, Leibniz, Placcius und Ba yle, die er zum Teil auch ausgiebig 
zitiert. Dass gerade ein Ka tholik , ja ga r ein Jesuit, die Hexenverfol­
gung derart schonungslos a nprange rte, hält er mit Thomasius für 
höchsr ersta unlich; es lehrt ihn aber a uch, dass di e Wahrheit an keine 
Konfess ion gebunden se i und dass sich a uch in der Kirche Roms Zeu­
gen der Wahrheit finden ließen: 

" Ebd., S. 2 f. 
~ I Ebd., S. 10 f. Der hier a ls erSte r erwähnte Brunnc: mann ist der Juösr lind Carpzov­

G'Rn" Joh. nn B. 11608- 1672), ,gI. Zedler Iwoe Anm. 10), Bd. 4, Sp. 160.1-1604: 
Rochus Frhr, von Lilieneorn, Franz Xave r von WegeJe (Hrsg.): Allgemeine DeUlsche 
Biographie. I.eipzig 1875- 19 12.56 Bde. [= ADBI, hier Bd. 3, S. 445 f. Der " iüngere 
Herr ßrunnemann « ist sein Neffe Jakoh, auf den weiter unten näher eingegangen 
wird (vgl. Anm. 54 ), 
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»Es ist etwas so seltenes und ungemeines, daß ein Römisch-Carhollscher 
Amo r, ein Jesuit, die Cautionem Crimioalem geschrieben, und ein solches 
ZeugniG von den Tieffen des Satans, in \-velche der grössesrt Thcil so wohl 
der Ge lehnen insgemein, als der Römischen Ge istl ic hke it insonderheir ver­
sut1cken war, abgelegtt haben soll, daß solches ei nigen ganrz unglaublich 
geschienen. Ich habe von solchen zuvor den Herrn Geheimren Rath Tho­
masium angeführer, welcher in seiner Disputation von dem Laster der Zau­
berey gäntzlich dafür gehalren hat, der Auror der Caution is Criminalis sey 
ein Protes tantischer Rechtsgelehrter, und habe sich ;:1US Klugheit in einen 
Römisch-Catholischen Geistlichen versteller. Wie er aber auch damahls 
dalür geha lten hat, daB solches ein heylsamer Betrug gewesen seyn würde, 
so haben wir die Vorsehung Gottes um so mehr zu preisen, welche es also 
gefüget und geordnet hat, daß die Caurio Criminalis, cLeses Zeugniß der 
\X/a hrhei t ~ wiircklich von einem Catholischen Geisrlichen geschrieben wor­
den. \'<'ie w ir aber auch aus diesem Exempel erkennen, daß auch in der 
Römischen Kirchen, auch in dem Jesuiter-O rden, noch rechtschaffene und 
ehrlkhe Leute seyn, und Verstand und Ehrlichkeit an keine Parrhey, an 
keinen Stand, der 1v1enschen, gebunden ist, also ha t uns Gott noch menrere 
Zeugen der Wahrheit, auch in Ansehen anderer Arricul, zu allen Zeiten in 
der Römischen Kirche finden lassen. Und in der Materie von der Gewalt 
des Teufels, und dem Hexen-Proceß insonderhe ir, sind uns auch in dieser 
Bibliorhec schon solche Zeugen der Wahrheit vorgekommen, daß, wann 
wir uns derselben, und auch nur des einigen COl'11elii Losei erinnern, wir 
uns ni cht mehr über den Autorem der Cau tionis Cri111inalis verwundern 
werden.« \l 

Spee ist in Haubers Augen, und da beruft er sich auf Leibniz, ein 
Gerechter, dem aber auch etwas von Ketzer anhafte, da er eingestehe, 
dass man a uch außerhalb seiner - der katholischen - Kirche, ohne 
deren sakramentalische Vermittlung, sel ig werden könne, ein Augen­
zeuge der Grausamkeiten zudem, dessen Buch nur von einigen weni­
gen Fanatikern verachtet worden sei: 

» \Xlir hahen aber dem Herrn von Le ibnitz nicht nur die Bekanntmachung 
des AliCOris der Cautionis Criminalis, sondern auch die N'lChricht von den 
Eigenschaften und einigen andern Schriften desselben ZlI dancken . Denn er 
versichert uns, aus dem Zeugniß und dem Munde eines so grossen lind 
vornefliehen Churfürsten, daß der Pater Spee ein rechtschaffener, verstän­
diger, vollkommen redlicher, Wahrheit-begier iger. vortrefflicher Mann ge­
wesen. Der Herr von Leibnitz hat ihn selbst aus seinen Schrifften, als einen 

'i ! Hauher (wie Anm. 20), Bd. 3, S. 20 f. 
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)l.eiqreil.:hen1 Gotresfürchtigen, gründlich ge lehrten, lind bescheidenen 
Ivlann erkt'l1n tn lernen, der kein blinder Verdalllmer, kein unbarmhertzigcr 
Ketzermac:her war, wie sie in seiner Kirche insgemein sind, sondern der 
l.rkt' nnet und bekennet 11olf, daß man auch ohne die Sacra mcntcn seiner, 
Ja Römischen, Kirche seelig werden könne . Er reder allentha lben von ihm) 
als einem grossen, vortrefflichen Mann . Und es iSf gewiß erwas nicht ge-
11lI~ incs sondern gantz besonders, wa nn ei n Le ibnitz von e inem Theologi­
sc:hen Buche sagt, daß er alles daran bew undere, daß es ihn o hngemein 
vergnüget, und sein eigenes Wort zu gebrauchen, c.:harmiret habe, lind daß 
<llH.:h rohe Weltleute dardurch beweget werden müssen. 
Und ein solcher grosser, und vortrefflicher Mann, ist Ilun der Zeuge von 
dem Hcxen-Proceß und von den Greueln desse lben. Und dieses bekomt 
gc:wiG von solchen vortrefflichen Eigenschat'ren dessen, der es abgeleget 
h,1I, ei n sehr gros ses Gewichte. Es ist daher allch das wichrigc Buch, in 
welchem so lches Zeugniis enthalten ist, von vielen gros sen und ebenfals 
vorrreft1ichen Leuren gepriesen und hochgescha tzet worden. Es sind kaum 
lwey oder drey liederliche Leute und M enschen-Feinde, oder blinde Eyfe­
I \:' r, welche da sselbe verachtet und gescholten haben. Es ist aber nunmehro 
Zeit, das darinnen enthaltene Zeugniß selbsr zu vernehmen.« 5> 

Am Schluss der Besprechung kündigt Hauber an, in einer Fort­
setzu ng a usführlicher auf den Inhalt der CC einzugehen; im zweiten 
längeren nicht-bibliographischen Anikel zu Spee in der Bibliotheea 
magiea, der überschrieben ist: " Einige mehrere Nachricht von dem 
Autore der Cautionis Criminalis «," steht dann aber nicht der Inhalt 
der CC im Mittelpunkt, es ist vielmehr eine kritische Auseinanderset­
zung mit vorhandener Literatur zu Spee und der Ce. Nicht weniger 
als zweimal sieht sich Hauber hier zu einer Ehrenrettung Spees genö­
rigt: einmal gegen Vorwürfe des Juristen Jakob Brunnemann (1674-
1735)," der behauptet hatte, dass Spee an der Abfassung eines um­
strittenen politischen Pamphlets, dem Diseursus Folitieus & Consili­
UI/1 Catholico-Politicum. VOll dem Aufllehmen und der grossen Macht 
des Churfürstlichen Hauses Brandenburg, " beteiligt gewesen wäre, 

" Fbd .. S. 2.lf. 
, . Ebd. , S. 500- 512. 
\' Z u Bwnnemann (gesr. 1735) vgl. Zedler (W II: Anm . 10) , $uppl. -Bd. 4, Sp. 811L ADE, 

Bo. 3, S. 445. 
~~ DIe Schr ift , die ~ngehli(·h 17 18 in Jngolsrad r erschienen und gur hundert Jab re fri.lher 

vcrfas:-.t worden wä re, ist eine - wohl hrandcnburgischc - falschung. Hauber nenm 
den voll srandigen Titel in der ßibliothC!((I, ßd. 3, S . .s02 f. Dorr außen er die Vcr-
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zum a nderen gegen die Verunglimpfungen eines Heinrich von Schub. 
ode r Schultheiß (ca. 1580-1 646), die Heinrich Rimphoff (1599-
1655) in seinem Drachell-König referiert hatte." Beide Male tritt er 
leidenschaftlich für Spee ein. Seine Widerlegung zeigt seine g roße Ach­
tung vor dem Verfa sser der Ce. 

Im Fall e Brunnemanns kann H auber, indem er a uf die Quelle zu­
rückge ht, sei es auch mit einer nicht eindeutig nachvollziehbaren Ar­
glllnentatio n, einen Irrtum nachweise n, der auf einen Lesefehler zu­
rückzuführen ist, wodurch der Vorwurf gegen Spee sich a ls nicht 
stichha ltig erweist. Die Art und Weise, wie Hauber hier vorge ht, be­
legt einmal mehr seinen grundsätzlich philologisc hen Ansatz, der in 
der Bibliotheca magica immer w ieder zum Tragen kommt, sowie die 
Reichha ltigkeit seiner Büchersammlung: 

)) Der Herr Brunnemann hat diesen Discurs um politicum & consilium Ca­
tholicorum nicht seihst gesehen, sondern nur die Nac hricht davon im Fa­
bricio gelesen. Weil ich aber solchen Discu rsum kante, und denselben 
schon in meinen jüngern Jahren gelesen hatte, so kame mir diese Nachricht 
keineswegs glaublich, und wahrscheinlich vor, daß der Autor der Cautionis 
CriminJlis Anthei l an dem Discursll Politico habe. Der Grund meines 
Zv~"e ifel s war dieser: Ein wahrhaftig grosser Mann, dafür ich den Aurorem 
der Ca utionis Criminalis billig achte, ist nicht falsch, sondern aufrichtig. 
Und in dem Gegentheil ein falscher Mensch hat nichts wahrhaft ig grosses 
an sich, sondern ist niederträchtig in seinem Verstand und in seiner Auf­
führun g. Nun erhellet aus der Cautione Criminali durchgehends, gleichwie 
ein grosser Verstand, a lso auch eine vollkommene Redlichkeit und Aufrich­
tigkeit des Auroris derselben. Der Autor des Disc ursus Politici abe r ist ein 
Betrüger, ein falscher leichtfertiger Mensch, er lIlag gewesen seyn, wer er 
wilL 

mutung, dass der Verfasser kei.n Katholik, sondern wohl eher ein Protestant gewesen 
se i. Ein Exemplar ist vorhanden in Wolfenbürrel (HAB), Sign. Gm 1271. Vg l. Marrin 
Bircher: Deutsche Drucke des Barock 1600-1720. Kata log der Herwg August Bi­
bliothek Wolfcllbü(cel. Abc S., Bd. 13. München, New York usw. 1990, S. 431 , 
Nr. B 1 1696. Als Verfasser galt lange ein nicht näher identifizierbarer l.evi n von 
Ulm und a ls Herausgeber Christian T homa sius. Vgl. Joseph Hirn: Das sogenannte 
Srralendorffsche Gutachten. In: Historisches Jahrbuch 10 (1889), S. 603-608. 

v Zu Rimphoff vgl. ADB, Bd. 28, 61 7f. Sein Drachen-Königl Das ist: \Varhafftigel 
Deutlichel Christlichel und hochnothwendige Beschreybungel deß growsamenl 
hochvermaledeyten Hexen: und Zauber Teuffels erschien 1647 in Rinreln (Exemplar: 
Wolfcnbiittel lHABI, Sign. 925.13 Theu l. [11)· 
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Ich gedachte Aniangs, der P. Spee, der Anrheil an diesem DiseurSlI haben 
",o ll . möge wohl ein anderer gewesen seyn, a ls derjenige, welcher di e Ca u­
noncm Criminalem geschrieben , lind der O rden der Jesulten ist so vo!k­
reich, daß in demselben in e iner Zeit von zwanzig Jahren wohl zwey Pa tres 
cinerle}' Na mens haben scyn kö nnen. 
Um aber gcwjsser zu werden von dieser Sache, schluge ich erstlich den 
angezogenen On der Hisro riae Bibliothecae Fabricianae a uf; ich fande da­
rinnen, was der Herr Brunoemann daraus angeführet har. Weil ich mich 
hc:sa nne, daß ich den Discursum Poliricum selbsr unter meinen Büchern 
besitze, so schluge ich solchen auch auf, und fande bald, daß der Herr 
Fabric ius den Herrn Brnnnemann in e inen Irrrhum geführee, den ehrlichen 
P. Spee aber in einen uugegründeeen Verdacht geserzer habe. Es wird von 
dem Hera usgeber dieses Discu rsus poliric i nichts von dem P. Spee gemeldet, 
sondern er meldet in der demselben vorgesetzten Vorrede p. 4. ,daß sein 
:~. lter rsic!J Vate~ \~ar von den.herden o ben genannten damahligen Ka yse r­
hchen Staa ts-Mm lstern , a ls semen Vo rgesetzten, befehliget worden ein Be­
denk en über diese !vlarerie in ihren Na men a ufzusetzen, solches :lber. weil 
die S3.che U~erlegung und Nachsinnen gebraucht, viele Monate gewähret, 
ehe die SchnUren zur Perfecrion kommen, und daß dieserwegen auch eier 
AUf.or viele geheime Conferenzen mi t dem Ehrwürdigen P. Spee von der 
~oCl.et. Jes. gebabt. a ls welcher ihm die meisren Po lzen gefi t~dert , indem er 
111 diesem Ha use wegen seines Religions-Eyfers. sowohl seinem älter lsic! J 
Vater, a l~ absonderlich seiner älr.er Isic! l Mutter, sehr angenehm gewesen., 
p .. IO. Wlfd eben_ derselbe P.larer] mir den Buchstaben Sp. angezeiger, und 
se~ner intimen freundschaffr mit dem Amore des Discursus politici und 
selile r Ehefrauen. und daß er ö frers solus cum so ja, oder solo conversirer 
(al.lein mit ihr ~ lIejn oder ihm allein gesprochen), Erweh nung gerhan. 
'-Yle nun a ~l s dieser Erzä hlung deutlich erhellet, daß kein P. Spee, sondern 
e l~1 nur Ollt den Anfangs-Buchsraben seines Namens angezeigter P. Sp'"­
IslC!] Au.ror des gottlosen lind schändlichen Discursus po licici sey, a lso wird 
der ehrlIChe P. Spee VO ll dieser Blame g'lntzlich befreyer. Und man sieher 
aus diesem Exempe l, was für gewaltige und wichtige Irnhümer enrsrchen 
können, wa nn ein AU(Qc einen Namen nicht recht fiese t, oder solcher von 
dem Drucker verderbet wird. Doch diese Besch uldigung ist o hne Vorsat7. 
aus einem bIossen Irrrhum enrstanden .<c~lI 

Schultz oder Schu ltheiß und mir ihm, Rimphoff, könnren, so Hau­
ber, in ihrer Verblendung a ls Befürworter der H exenverfolgung Spee 
ersr recht nlChrs anhaben, da ihr Urteil da s ehrenvolle Zeugnis, das 

~ Hauber (wie Anm. 20), Bd. 3, S. 502-505. 
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Joh.nn Ph ilipp von Schönbofll Spee ausgesteIIr hahe, in keinerlei Hin- ~,..­

sich t aufwi ege: 

»Ich h,üx' Anfan gs verl1luthcr, D. Schultle möchte durch den verla llffenen 
Pfaffen, dessen er in diesen Wonen gedenker , lInsern preißwürd igen P. Spee 
selbst a nzeigen wollen. Ich habe a be r bald gesehen, daß er dieses nicht rhue, 
und indem er von dem Pfaffen, dessen er gedenk er, melder, so lcher habe 
vielleicht die Caurionem criminalem mit schmieden helffen, so JSt es offen­
bahr, daß er solchen von dem eigent lichen Autofe derselben unrerscheide. 
Unterdessen ist auch dieses a us se inen \'Vorten o ffenbar, daß er den Au to­
rem der Ca utionis criminalis, lind den einen dieser von ihm 50 genannten 
beyden Pfaffe n, welche von de r Ungerechtigkeit des Hexen-Processes ge­
zeuget, nich t hesser a ls den andern geha lten habe, und wie es di esem .tvlen­
sehen-Feind, und, ohngeachtct des Tituls scines Buchs, g rimmigen Hexen­
Rich ter weh gethan hat, daß der eine Pater dem 5cheitet-Ha uffen noch 
durch die Flucht eotgangen ist, wo w ürde er den a ndern, den Pater Spee, 
gewiß auch zu dem Sche iter-Hau ffen verdammt haben, wenn er denselben 
geh abt härre. 
Altein es hat auch das Zeugnlß des D. Schultheissen, nic hts zu bedeuten, 
und wie wir zuvor das Ruhm-volle Zeugniß, welc hes der wahrhaftig umer 
Menschen hochw ürdigsre Churfürst zu Mainz, Jo ha nnes Philippus von 
Schön born, unserm P. 5pee gegeben hat, angeführt! haben , so können hun­
dert rausend Doctor Schnitzen mit ihren Lästerungen nichts dargegen ver­
mögen. « 19 

Gegen Ende des Arrikels scheinr Ha ubers Spee-Begeisrerung Absrri­
ehe hinnehmen zu müssen : Dem Artikel über Spee in der Bibliotheca 
Scrip ton/rn Societatis j est! glaubt er entnehmen zu müssen, dass dieser 
ein Eiferer für den Karholizismus gewesen wäre. Auch di es lässr er 
aber letzrendli ch nicht ge lten, indem er ein solches Eifern, wenn es 
schon anzunehmen sei, mit Spees Jugend enrschuldigr: 

., kh muß a ufrichtig gestehen, daß diese Nachricht mich selbst anfa ngs ein 
wenig befremdet, und in der Hochachtung für den P. Spe etwas stll tzend 
gemacht habe, und mich fast beweget hätten lsic!J , meine in den obigen 
Articuln von dem Cha racter dieses Pate rs gegebene Beschreibung gewa ltig 
zu verändern . Denn ein Eyfercr für seille Religio n, in so fern solche aus 
Menschen Satzungen bestehet, dahin die Lehren der Römischen Kirchen 
grossen the ils, und diejenige, in welchen sie von den Unserigen unterschie­
den ist, a lle gehören, kan bey jemand, der die Warheit kennet und liebet, in 

;" Ebd., S. 506 f. 
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keIner gros sen Hochachtung stehen. Dann ein solcher Eyfer gehöret unter 
die Pesten, so wo! des menschlichen Geschlechrs, a ls der Christl ichen Kir­
che. und ist in beyden d ie Ursache eines unsäglichen Schadens. 
Ich ha be a ber doch mich bald wieder begriffen, und in Erwcgung dcr 
Sdnvachheit der menschlichen Gemüllter, lind der Macht der Vorurchcile 
tür die Le hren derjenigen Kirche, in welcher wir erzogen worden, desglei­
ch en in Erinnerung einiger Exem pel, so ga r aus der heiligen Schri ft, erken­
ne t, daß jema nd in seine r Relig ion , auch in Ansehen derjenigen Stücke, 
welche von Meo::,che n ges~[ze t worden , ein Eyferer seyn könnc, welcher 
dessen ungeachtet im übrigen ein rechtschaffener und warhaftig Goncs­
furchtiger Mann ist . lnsonderheit fie le mir das Exempel eines unserer Theo­
logOfll111 des vorigen Jahrhllnderrs bey, welchen ich so wohl wegen seiner 
Gelehrsa mkeit a ls Gemliths-Eigeoscha fren ga ntz a usnehmend hoch ach te, 
lind gewiß g la ube, daß er ein rechrschaffener und von HeHzen Gorres furch­
tiger Mann gewesen, der aber dennoch in seillC'll vielen Strei t-Schriften 
einen solchen Eyfer bewiesen, den ich, nach meiner Erkäntniß, gar nicht 
billige n kan; 
Da P. Spc war luma len damahls noch ein junger M;111n, lind nieln viel über 
30. Jahre alt , in welcher Zeit die Hitze des Eyfers am grössesll:n zu seyn 
pfleger. Und vielleicht hat, oder härte er mit me hreren Jahren a uch in sol­
chem Religions-Eyfer nachgelassen. «6ü 

H aubers Sympathie für Spee lässr sich einfach nichr erschüttern. Er 
erblickr in dem Jes uiren, über hundert Jahre nach dessen Tod, den 
wohl entsc heidendsren Wegbereirer für seinen Kampf, der dem He­
xenwahn den Todessroß versetzen sollre, ja lerztendlich einen Mir­
streirer. An Aktualirät hat Spees Anliegen mir der ce somir, in Hau­
bers Augen, nichts einge büßr. Das soll nichr heißen, dass se itdem 
nich ts Entscheidendes im Kampf gegen den H exenwahn geleister w or­
den wäre, es impli zierr vielmehr, dass die auirichtige Mensch li chkeir, 
die aus der ce spricht, nichts an Wirkungskraft eingebüllr hatte, ja 
zeldos ist. 

Hauber beschränkr sich aber nichr a usschließlich auf den H exen­
anwa ir Spee, wenn diesem auch in ersrer Linie seine Aufmerksamkeit 
und seine Sympathie gilt. Er kennt auch den Dichte r. Am Schluss war­
tet er in dem Zusammenhang noch mit einer Üherraschung a uf: Durch 
seinen Einfluss auf Leibniz sei Spee im Grunde a ls einer der Mit­
begründer der (dama ls) neueren deurschen Phi losophie einzusruien : 

'" EhJ .. S. 5 10-5 12. 
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»Zu seinem Ruhm aber [l1u g ich hier noch ei nen be~ondern Umsta nd an­
führen. Es haben einige gelehrte Leure, welche das Gü lde ne Tugend-Buch 
desseIhen in Händen gehabt, lind sich des grossen Ruhms erinnen haben, 
welcher solchem Buch von dem Herrn von Leibn itz beyge leger worden, 
sich die Mühe genommen, solches durchzulesen, und mit den Schriften 
und Sätzen des Herrn von Leibnin. zu vergleichen. Sie haben darbey gefun­
den, daß der Herr von Leibni u in unterschiedenen Särzen und Beschreibun­
gen mi r dem P. Spe überein srimme, und vermuhrlich zu solchen du r.ch das 
be meldete Buch des P. Spe geführer worden sey. Also gehöret dieser Pater 
umer die Urheber der neuen Philosophie, ist dieses nichr zu unseren Zeiten 
zu seinem Ruhm gesager? "l;i l 

Das mag man heute H auber n icht mehr o hne Einschränkung nach­
sprechen. Es klingt in dieser Bewertung aber durchaus ein iges an, das 
auf di e in der jüngeren Forschung wiederholt apostrophierte Unzeit­
gemäßheit Spees hindeuten könnte. 

Fazit 

Mit Haubers Ausfü hrungen zu Spee in seiner Bibliotheca magica wur­
de dieser mitsamt seiner Cautio gleichsa m überk onfessio nell kanoni­
siert a ls Wegbereiter des m itt le rweile weitgehend erreicht geglaubten 
Endes des Hexenwa hns, und das wohl nicht primär aufgrund des spe­
zifi schen Wertes der 'Al"tio, denn a uf deren Inha lr geht H auber kaum 
ein, sondern vielmehr additi v, gew issermaßen e inger ückt in ei ne Ah­
nenga lerie. Z ug leich wird in der Bibliotheca magica der H exenwahn 
so historisiert; es wird gleichsam ein Schlussstrich gezogen, ob als 
Wirklichkeit oder vielmehr als Wunsch, sei dahingestellt. Dass Spee 
hie r eine späte, aber durchaus handfeste Apotheose zu tei l wird, und 
zwar von unverdächtiger, kriti sch-a ufgeklärtet Seite, scheint mir das 
Eigene dieses Falles von protestantischer Spee-Rezeption im 18. Jahr­
hundert zu sein . 

" Ebd., S . .1 12. 
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Friedrich Spees Adventslied 
»0 Heyland reiß die Himmel auff« 

- t:rneut gelesen -

o Hey land reiß die Himmel auff 

[ 1.] 
o Heyland reiß die Himmel auff I 

Herab I hera b vom Himmellauff I 
Reiß ab vom Himmel Thnr vnd Thür I 
Reiß ab was schloß vnd Riegel für. 

[2 ·1 
o Gorr ein Thaw vom Himmel gieß I 

Jm Thaw herab 0 Heyla nd fließ. 
Jhr Wolcken brecht vnd regnet auß I 
Den König vber Jacobs Hauß. 

[3.] 
o Erdt schlag auß! schl ag auß 0 Erd! 

Daß Berg vnd ThaI grün alles werd. 
o Erd herfür diß Blümlein bring I 
o Heyland auß der Erden spring. 

]4.] 
Wo bleibsru Trost der gantzen Weh I 

Darauff die Welt all Hoffnung stelt I 
o kom ach kom! vom höchsten Sa l l 
Kom trösr vns hie im JammerthaL 

[5·1 
o klare Sonn I du schöner Stern I 

Dich \Volten w ir anschawen gern . 
o Son n geh auff ohn deinen Schein! 
Jm Finsternuß wir alle sein. 
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[6.) 
1 Iic kyden wir die gröste N oth J 

Vor Augen steht der ewig Tode. 
Ach kom I führ VIlS mir srarcker Handt! 
Vom Elend Z li dem Vatterland. I 

Spees Kirchenlied ,, 0 Heyland re iß die Himme) auff" ist eins der 
sc hö nsten Lieder, die in der Adventszeit in den Kirchen gesungen wer­
den. ' In diesem Lied wird der Sehnsucht des Volk es Israel, das auf den 
Erlöse r warter und ihn mit Inbrunst herheisehnt, e indringlich Aus­
druck gegeben. Die christliche Kirche empfindet in der Adventszeit 
di ese Sehnsuchr des Volkes Israel noch einmal na ch und bereitet sich 
so a uf Weihnachten, das Fest der Geburt Chtisti, vor. 

In der ersren Strophe wird in Vers 1 des Liedes C hristus als der Hei­
land, a ls der Retter der Menschen nachdrückli ch geberen, die Tore des 
Himmels sogleich zu öifnen. Denn noch sind sie für die Menschen 
ve rschlossen, noch ist den Menschen bis zum Kommen des Erlösers 
die N ähe Gorres verwehrt. Der Dichter gebraucht hie r die Mehrzahl 
"die Himmel« statt der Einzahl. Damit meinr er jedoch nichr mehrere 
Himmel, sondern die Himmelstore. Chris tus soll geschwind alle Tore 
des Himmels öffnen, alle Hindernisse entfernen, die sein augenblick­
liches Ko mmen noch verhindern. Die Verwendung des Plurals zeigt 
die Ungeduld der Menschen an . In der Verwendung des Ausdrucks 
»re iß a uf« (srarr gemäßigterem "öffn e" ) ze igt sich erneut der dringen­
de Wunsch nach einer baldigen Rettung, die Ungeduld, mit der alle, 
die um die Verheißung des Messias wissen, den Retter erwarten. Er 
soll augenhlicklich zur Erde herniedersteigen. In Vers 2 wird Christus 
noch einmal nachdrücklich aufgefordert, aus den H öhen des Himmels 
., herabzulaufen«. Ohne Aufschub soll er vom Himmel zur Erde .. he­
rab « eilen. Spee benutzt den volkstümlichen Ausdruck .. laufen « und 

1 r riedrich Spee: Allsserlesene, Carholische, Geist liche Kin.: hengesäng. Ein Arbeits­
buch. Hrsg. von Theo G. M. van 00r5chot. Bei den Melodien UIl[Cf Mjr~HbejT von 
Alex,lnura Herke. (Fricdrich Spee: Sämtl ich Schr iften. Hisroci s.:h-kri rische Ausgahe. 
Hd. 4 ), Tübingen 200.5 . S. 173 f. 
F. s ist ~Hlch d~l<; mit Abstand Olm häufigsTen be<,prochene Kirchenlied Spees - a usweis­
lIeh der Literaturanga ben in Thco G. M . van Oorschots Ausgabe der Kirchengesäng 
(wie Anm. l ), S. 175 f. 
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drückr so a us, dass dies der Wunsch des gan zen Vo lk es Gottes, nicht 
nur von wenigen Au serwählten ist. Mir diesem Au sdruck wender er 
sich a ber auch an d ie einfachen Leute seiner Zeit, die er mit di esem 
Lied ansprechen m öc hte. Christus wird in den Versen 3 und 4 aber­
mal s dazu a ufgeford ert - und zwar noch eindringlicher - , die Hirn­
mel stüre mir Gewalt zu öffnen, ja sie gewalrsam abzureißen. Eindring­
lich wirkt hi er die Variation des »reiß aui •• in Vers 1 Zll " reifS ab .. in 
Vers 3, di e in Vers 4 wiederholt wird. Alle Schlösser und Riegel am 
Himmel soll de r Erlöser entfernen ... Schloß vnd Riegel « meinr in der 
Vorsrellung der da maligen Zeir Querriegel und Schl össer, die heide 
(einzeln oder gemeinsa m an einer Tür vorhanden) Jetzt noch die Him­
melstore ve rsc hli eßen. ' Der Wunsch, der Erlöser möge sich doch end­
lich erbarmen und zur Erde herabsteigen, wird in de r Sprache des Ba­
rock übertrieben kraftvoll ausgedrückt. Aber auch Jesa ja har einst in 
einer ähnlichen Weise gefJehr. ' Das " wa s« in Ve rs 4 hat hier verall­
gemeinernde Bedeutung, es besitzt den Sinn: }· was auch imlTIer {( . Das 
»fiir «( ist a ls Präposition gedacht, meint ),von innen davor, vo n innen 
behindernd «, Dem letzren Satz der Strophe fehlt das Prädika t .. befin­
det sich, ist angebracht «, es fehlt auch das zur Präpositi o n .. für« ge­
hö rende Substanriv; beide müssen in Gedanken ergän zt werden. 

Der Wun sch, nach dem Kommen des Retters wirkt so nachdrück­
lich, weil er immer wieder mir anderen Worten wi ederh olt wird. Das 
.. reiß auff« kommr in den Versen 3 und 4 zweimal als »Reds a b « vo r 
und bildet do rr eine Anapher, die in der Spirzenstellung der beiden 
Verse 3 und 4 zwei pa rallel gebaure Sätze einleitet. Am Anfang von 
Vers 2 wird das bedeursa me Wort .. herab " in direkter Fo lge w ieder­
holt (Gemin a tion). Schon zu Beginn des Gedichts wird der Rerter a ls 
»Heiland « ange rufen , der den Menschen das Heil bringen soll. Dieser 

) Der Dichter spiclr hier vielleicht auf eine Srclle in Jt'saja 45, 2 3 11 , WO es heißt: >dch 
werde vor di r her l. iehen und di~ Großen der Erde demütigen . Ich werde ehernt' Pfor­
ren sprengen und ej!)erne Riegel zerbrechen.« Diese Stelle komm e auc.-h in de r i1 lren 
1i OrkOIl Zil iaren Messe iunerh:1lh der vierten Lecrio des Quatember-S[lIllST<1 gs im Ad­
v~nr (jesaja 45, 1-8) vor. (Siehe Proprium Missarum Je Tem pore, die Aufli srung der 
im Verlauf des Kirchenjahrs vorges..:hriebenen Messrexrc.) 

f fes 63.1 9 (Einhe itsli bt' rserzung) bzw. 64, t Vulgata und Lurher: » Re il~ doch den Him­
md auf, lind b .lInm herab,. , Spee zitiert in den Noten zu vier Advenrsliedern nach 
d ~ r Vulgara: " Vtil1.un disrumperes coelos, & desCl!llderes . .Isa. 64. « Siehe: Sr ee. Kir­
chengesäng (wie Anm. 1), S. 174. 
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Anruf wird durch die vorangehende Interjektion .. 0 " noch einmal ~+­
verstärkt. Spee wendet hier geschickt und se hr wirksam Mitrel der 
Rhetorik an und beweist so dichterische Gen ialität. 

In der zweiten Strophe taucht der Dichrer in sei nen Gedanken und 
Vorstellungen ganz in die Welr des Orients und des Alten Bundes ein. 
Wie erfrischender Tau soll Chri stus als der Heiland, als Gort, der den 
Menschen das Hei l bringt, a uf die nach Erlösung dürstende Erde» he­
rabfließen «. Im Introitus des Quatember-Mittwochs des Advents 
(ebenfalls am Ende der vierten Lesung am Quatember-Samstag und 
im Introitus des vierten Adventssonntags) heißr es nach Jes 45,8: 
»Tauet Himmel von oben, es regn e den Gerechten! Es öffne sich die 
Erde und sprosse den Heiland hervor « (Vulgata). Die Wolken sollen 
wie alles belebender Regen den Gortessohn in einem Wolkenbruch zur 
Erde gießen. Spee gebraucht hiet sehr ausdrucksstarke Bilder, um die 
Ungeduld der auf ihre Erlösung Harrenden auszudrücken, Bilder, die 
eigentlich nicht zusammenpassen. Denn der Tau wird nicht gegossen: 
In der Kühle der Nacht legt er sich langsam, fast unmerklich auf Grä­
ser und Pflanzen und erfrischt sie. Für Spee fließt der Tau jedoch vom 
Himmel; wie der Regen kommt er aus der Höhe des Himmels. 5 Wie 
die Wolken, der Regen, Schnee, Hagel, Reif, wie auch Donner, Blitz 
und der Regenbogen, auch Kälte und Hitze so gehört bei Spee der 
Tau ebenso zum Reich der " Lufft«, einem eigenen Bereich oberhalb 
der Erde und unterha lb der Sonne, des Mondes und der Sterne. Wie 
der Tau so erneuert auch die Ankunft Christi alles auf der Erde, 
erweckt dort a lles, was ist, zu neuem Leben. Wer denkt bei diesen Bil­
dern nicht an sehr heiße und trockene Sommer, wo die Pflanzen ver­
dorren und nach belebender Feuchtigkeit lec hzen, oder im Zusam­
menhang mit dem Volk Israel an die Wüsten im Vorderen Orient und 
deren extreme Trockenheit? Dort sehnt sich die Na tur stets nach der 
labenden Feuchtigkeit des Regens und des Taus. Man erinnert sich in 
diesem Zusammenhang auch sogleich an das Manna, das Brot des 
Himmels, das einst als Gabe Gottes wie vom Himmel herabkam, sich 
wie ein Tau herniedersenkte und die lsraeliten nach ihrem Auszug aus 

~ Siehe dazu : Trull-Nacbtigoll (TN), Lied Nr. 28, Vers l06f. (Fricdrich Spee: Trvtz­
Nachriga L Krilische Ausgabe na,h der Trierer Handschrift. Hrsg. von Theo G. M. 
va n OorschoL Stungan 1985, S. J 47). 
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dem fruchtbaren Ägypten in der öden Wüste speiste. Auch bei Jesaja 
26,19 ist von einem Tau Gottes die Rede, einem Tau des Lichts, der die 
Toten erweckt und ihnen ein neues Leben schenkt. 

Das Bild, das in den Versen 1 und 2 hegonnen wurde, wird im drit­
ten Vers fortgeführt: Die Wolken sollen den Sohn Gottes als den Brin­
ger des Heils »herabregnen«, sie sollen ihn wie in einem Wolkenbruch 
"hLOabschütten«. Das »brecht und regnet« ist als Hendiadyoin ge­
meint und bedeutet: »wolkenbruchartig herabregnen«. Hier greift 
Spee erneut eine Stelle aus dem Alten Testament fast wörtlich auf, Jes 
45,8, wO es heißt: »Taur, ihr Himmel, von oben, / ihr Wolken, regnet 
den Gerechten // Es öffne sich die Erde und sprosse den Heiland her­
vor.«' Die Wolke, aus der Christus herabregnen so ll, stellt nicht nur 
ein dichterisches Symbol dar. GOtt zog tatsächlich einst, dies glaubten 
die Israeliten, auf seinem Zug durch die Wüste dem Volk Israel in eine 
Wolke gehüllt voran. Aus einer Wolke stieg er allch vom Himmel zu 
Moses herab und in eine Wolke eingehü llt erschien er im Alten Testa­
ment auch anderen Menschen. Hier knüpft das Gedicht an Vorstellun­
gen der Bibel an, die in älterer Zeir noc h meisr wörtlich verstanden 
wurden. Wie der letzte Vers sagt, soll der Sohn Gottes als König, als 
Herr über das Haus Israel herabkommen. Er soll das Volk des Hauses 
Israel mit starker Hand führen und ihm in den Wirren der Zeit den 
rechten Weg zeigen. Der Ausdruck "Jakobs Haus « ist eine Umschrei­
bung für das Volk Israel. Den Messias, den Gesalbten, stellten sich die 
Israeliten als König in der Nachfolge des Königs David vor. 7 

Nachdem der Messias in den bei den etsten Strophen des Liedes vom 
Dichter und auch von a llen, die auf ihn harren, aufgefordert worden 
ist, bald zu kommen, wendet der Dichter den Blick in der dritten Stro­
phe der Erde zu . Alles auf der Erde wird durch die Ankunft Christi 
belebt, wird neu. Jes 35, I f. schildert, wie die Wüste bei det Ankunft 

I> Spee ziüert hi erzu die lar. Fassung in den Noren: »Rorate weh, ä c. & c. l1ubes 
pfllant iustum, aperiatllr terra, & gern/met Saluatorem«. Siehe dazu Anm. 3. In 
einem späteren Kirchenli ed von Michael Denis (1729-1800) heiEt es gleichfalls: 
,., Tauet, Himmel, den Gerechten; Wolken, regnet ihn herab!« {Fassung nach dem 
»Cotteslob ",> NI'. 801 im »Anhang für das Bistum Trief« l. 

I Bei Lukas 1, 32 heißt es: »Dieser wjrd groß sein und der Sohn des Allerhöchsten 
genannt werden. Gort der Herr wird ihm den Thron se ines Vaters David gt;-ben. Er 
wird herrschen über das Haus Davids in Ewigkeit und seines Reiches wird kein Ende 
sein.« Dieser Text steht ebenfa ll s im Evangelium des QutHember-Mitrwochs. 
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des Me"ias jauchzt, wie die Steppe frohlockt und üppi g mit Blumen 
erblüht. Auch in dem Lied Spees sollcn die l'Hanzen mit aller Macht 
au s der Erde hervorsprießen, soll en Bäume und Strä ucher eilends aus­
schlagen, das heißr sogleich neue Blätter rreiben. In TN Lied N r. 33 
lässt Spee den Hirten als neue Borschaft verkünden, dass Christus ge­
boren ist und damit ein neues Zei ra lrer beginnt. Durch die Ge burt 
Chrisri wird sich alles erneuern: Die Löwcn, Wölfe und Bären werden 
zahm, die Felsen spenden Öl, und a uch Milch und H onig fli eßen in 
den Bächen. Auf den Bäumen wac hse n Tra uben, a us den Eichen lä sst 
sich Honig pressen, die Sonne geht fortan nicht mehr unrer. In der 
Z ukunfr wird ein "ewig grüner Sommer« herrsc hen. Spee greifr hier 
Prophezeiungcnund Bilder a us dem Alten Testa ment a uf' , die in bild­
licher Weise hervorheben wollen, dass mit der Ge burr Chri sti eine 
Wende im Heil sgeschehen vor sich geht. Bei Jes 35, 1 f. beißt es weiter: 
" Freuen wird sich die öde un wegsame Wüsre und frohlocken die Ein­
öde und blühen wie eine Lili e. Sie wird sprossen und grünen und froh­
locken in Freude und Jubel. Die H errlichkeit des Libanon wird ihr 
gegeben, die Anmut des Karmel und des 5aron.«' Alles in Berg und 
Tal soll neu ergrünen und so di e Ankunft des Gottessohnes anzeigen, 
ja sogar dabei mitwirken.' o Hier isr die Erde nicht nur als ein Objekt 
gedacht, mit dem etwas geschieht. Die Erde soll mithelfen, das verhei­
ßene "Blümlein«, Christus, den Erl öser, hervorzubringen; an der 
Menschwerdung des Gottessohnes darf sie aktiv mitwirken und da­
von Nutzen habenIl Dies ist der Wille Gottes. Der Ren er, der die 
Schöpfung aus der Sündenschuld erlösr, soll der Erde entspringen, soll 
aus ihr hervorsprießen. 

In Vers 3 sagt der Dichter "di ß Blümlein «. Da Spee sich zu der Zeir, 
a ls er dieses Lied dichtete, in Mainz aufhielt und das Lied zuersr in 

S Jesaia 11 ,6; 65,25; Ezechiel 34,23- 3 1 u. a. m. 
9 Auch djcse Stelle findet sich in der zweiten Lecri o des Qu~tem ber·SdI1l5rags . 

I;) Mn dem hallö« kann der AlL'>drud »Serg vlld Tha i« g.emeint sem. Er wird mir dem 
Worr » a lle~'" noch einmal itufgegriHell l;~d h('dctl t(~ r das ganze Land. Da~ "alles« 
kann u. U. ~ber duch als Adve..-b gemeinr sein lind dann den Sinn von "ganL, ganz 
und Aar" sow ie ".':>rark" haben . .. Berg vnd Th .l l ~ sol len dann stm'k ~ri.m ",,:erden. 

11 Oie Stelle e!'lnnerr auJes 11 ,1, wo es h eir~t: .. Ein Reis wird hervorgehen aus der Wur­
,.eI Jesse lind ein Blürenzweig \vird hervor<;.rcigcn all s seiner Wurze!." Mit dem 
"ReiS « und dem "Blurenzweig« ist Maf ia, die Mutter Gones. gemeint. Dieser Text 
kommt auch in der Lesung des Quarember·Fre irags vor. 
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einer Sammlung von Kirchenli ede rn in Süddeurschl a nd , und zwa r in 
Wlirzburg, gedruckt wurde, gebraucht er dorr sta tt der im mirrleren 
Teil Deurschl ands üb lichen Formen »-lei n« oder ,' -ehen« die in S'·ld­
deutschland ge brä uchliche Form ,, -Ie «, er sagt »Blümle«, verbessert 
dann aher später das ,) ·Ie« zu »-Iein «. Bei der Vorstellung, dass die 
Erde das " Blümlein « her vorbringen soll, erinnert sich der Leser un ­
wi llk ürlich a n ein noch ä lteres Weihnachtslied: »Es ist ein Ros ent­
sprungen a us einer Wurzel zart« aus dem 16. Jahrhund ert. Hier ist 
Maria der Rosenstrauch, der aus der Wurzel des Jesse (Iat. für Isai), 
de, Vaters von David, enrsprossen ist und den Menschen eine Rose, 
Christus, herv or bringt. »Rose .. und "Wurzel .. sind hier Bilder, die d ie 
Abstammung Mari as dichterisch umschreiben. Welch neuer Vorstel­
lung begegnen wir ahe r bei Spee: Nicht nur der Mensch, die Erde a ls 
die gesam te Schöpfung Gottes " bringt« Christus, den Gorressohn , 
»hervor«. Mit dem Wort )l Erde « ist bei Spee nicht Ilur Zu verstehen, 
wa S auf der Erde lebt, vielmehr ist die gesamte Erde, ist selbst da s 
Reich der M aterie mitgemeint. Für Spee zerfä llt a ll es, was besteht, 
noch nicht in einzelne voneinander geschiedene Bereiche, wird noch 
nicht streng in das Reic h des Geistes, das Reich des Lebe lIdigen und 
das Reich de r toten Ma terie geteilt. Für ihn ist selbsr die M aterie , die 
wir heute a ls leblos ansehen, nicht ohne jedes Leben. Für Spee besitzt 
sie eine in ihr wirkende, vitale Kraft, sie darf und soll Gott loben . In 
TN Lied N r. 28, 5rrophe 26 heillt es : 

o sro lrze Quellen mann igfa lr, 
o feuchte Briisr der Er(kn, 

Be)' srätem fliessen, ahn enthalt, 
Soll GOtt gelobet werden. 

Nach Spees Auffa ssung und der Auffassung seiner Zeit ändert sich 
zwar die Welt im grollen und ga nzen nicht mehr, in ihr vollzieht sich 
keine Evolution , wie w ir dies heure als wissenschaftlich gesichert an­
sehen. Aber das Gesc hehen auf der Erde läuft auch nicht mechanisch 
wie ein Uhrwerk ab . Die Veränderungen, die nach der Erschaffung 
innerhalb der Welr entstehen, voll ziehen sich mit dem Willen Gon es. 
Sie geschehen aber allch durch die Mithilfe der von Gon geschaffenen 
Gesch öpfe. GOtt veran lass t a ll es, aber er schafft nicht alles a llein, er 
bedient sich der Mithilfe seiner Sc höpfung. Dies isr auch bei der 
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Menschwerdung Christi der Fall. Selbst die Erde a ls Schöpfung Gottes 
ist aufgerufen, an der M enschwerdung C hristi mitzuwirken. In den 
kra ftvoll en, dynamischen Wendungen ,,0 Erd , sch lag auß, schlag auß, 
o Erd « und ,, 0 Heiland , auß der Erden spring«" kommt dies zum 
Ausd ruck, und es zeigt sich auc h hier noch einmal sehr deutlich das 
se hnsüc htige Verlangen, die Ungeduld der auf die Erlösung Warten­
den. Die zwei letzten Verse der Strophe 3 stell en somit nur zum Teil 
dichterische Bilder dar. Sie drücken eine tiefe theologische Wahrheit 
aus. Die Erde al s Ganzes wirkt an der Menschw erdung Christi mit. 13 

In Maria, die Christus als Gottmenschen gebar, isr nach Gottes Willen 
der M ensch als die Krone der Schöpfung, ist in und mit ihm aber auch 
die Erde und was auf ihr lebr, an der M enschwerdung Christi beteiligt. 
Dass ma n geistig ta tsächlich mit vorhanden ist und auch mithandelt, 
wenn man durch andete vertreten wird, wa r im Mittelalter und zu r 
Zei t Spees eine weit verbrei tete Vorstellung. Gena uso w ie die Schöp­
fung (a usgenommen die Engel und wahrscheinlich auch die Gestirne) 
durch die ersten Mensc hen als Ganzes in Sünde und Schuld gefallen 
ist, nimmt zusammen mit dem Menschen auch di e gesamte Schöpfung 
an der Erlösung durch C hristus reil. Dass die Na tur sich ihrer Erlö­
sung durch Christus bew ussr gewesen isr, a ls dieser starb und auf­
erstand, daran glaubt Spee. M ond und Sterne, aber auch die Tiere, 
die Pflanzen und selbst die unbelebte Natur haben die Bedeutung des 
Todes Chri sti und seiner Auferstehung sogar viel deutlicher erkannt 
a ls die Menschen, wie aus manchen Liedern der TN, a ber auch aus 
Teilen des Güldenen Tugend- Buches (GTB) und auch aus der dritten 
Strophe des Passionsliedes ,,0 Trawrigkei t, 0 Hertzenleidt« hervor­
geht, das Spee ebenfalls gedichtet hat. So "regen sich « dOr! beim Tode 
JeslI " die Felsen «. Sie sind darüber erschrocken , was mit dem Sohn 
Gones gescbehen ist und als gegenwärtig erl ebt wird." In der TN 

12 Das Verb .. springen « wird noch his ins ] 9. Jahrhundcrr bei PRanzen in der Bedeu­
tung .• hervorsprießen « benUTZt. 

e) Siehe die bereits oben (Anm. 6) zitierte SrelJe Jes 45,S. Spcc fügt dem Zitat des Jesa ja 
noch fo lgendes hinzu: &- c. Rn.< & pluuia (!). quae de coela I/emllllt, Diuinitatem 
Christi, gennen terrae ostelldtt Humauitatem: /Ia Coudl. Hispal. um. 3. (Tau und 
Regen, die vom Himmel kommen, ze igen das Gönl ichc in Christus an , das Sprießen 
aus der Erde das Memch liche !:ln ihm). So das Konzil von Sevi lla. Kan . 3.) 

14 Siehe daz u das Passionslied Spees .. 0 Trawrjgkeir I 0 Herrze nleidr .. (Spee. Kirchen· 
geSätlg [wi e Anm. 1]. S. 357(. und 359f.), aber <l uch eine Stelle im GTB (Tcil t , 
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trauert die Na tur in den Liedern Nr. 38 bis 41 ; in den Liedern Nr. 50 
und 51 der TN freut sie sich über C hristi Auferstehung. Auch in un se­
rem Adventslied a hnt die Schöpfun g, dass sich mit der Gehurt Jesll 
Enrscheidendes für sie ereignet, und harrt wie die Menschen se hn­
suchtsvoll der Erlösung durch Christus.'; 

In der vierten Strophe mahnt der Dichrer: " WO bleibst du, Trost der 
ganzen Welt ". Der Messias wird hier "Trost der ga ntzen Welt « ge­
nannt. Mit dem Ausdruck »der ganrzcn Welt « ist wa hrsc heinlich nicht 
nur der Mensch, sondern sind alle Geschöpfe dieser Erde, ist die We lt 
in ihrer Gesamth ei t gemeint. Die beiden Bezeichnungen "Heyland ", 
der das Heil bringt (Strophe 1, Vers 1 und Strophe 2, Vets 2) und 
"Trost« in Strophe 4 decken sich weitgehend in ihrer Bedeutung. Das 
Wort "Trost« hatte früher einen weiteren Sinn. Im 17. Jahrhunderr 
meinte »Trost« nicht nur ein »Trösten{{. Es besitzt zu r Ze it Spees a uch 
den Si nn von "Zuversicht und seelische Stärke, a uf die man Vertrauen 
kann «, und es kann darüber hin aus auch die Bedeutung »tätige Hilfe « 
haben. Es meint in Strophe 4 den »Träger der Zuversicht, der Hilfe und 
der Rettllng bringt«. Fast so wie Moses, der GOtt von Angesicht zu 
Angesicht schaure und ihm so die Sorgen und Nöte des Volkes Israel 
vortrug und Forderungen an Gott stellte, spricht Spee hier in alttesta­
mentlicher Weise zum Gottessohn. Die rhetorische Frage " Wo bleibsru 
Trost der ga ntzen Welt I Darauff die Welt all Hoffnung stelt « kommt 
einer Aufforderung gleich, die allerdings nur indirekt geä ußerr wird . 

In den Versen 3 und 4 der vierten Strophe spricht Spee von der Woh­
nung Gottes als dem »höchsten Saal " , gemeint ist damit der H immel. 
Im Gegensa rz zum Himmel ist die Erde ein Jammerral , in dem die 
Mensc hen a uf eine bessere Zeit wanen. '6 Aus diesem Ta l des Jammers 

Cap. 10, 5) , di e di es nahe legt: »Item daß in seinem rod die grä ber sich auffge than, 
[ .. ,J di e Felsen sich gespalten l.,.] vnd also auch die Elementen selbst gezeugt heu en, 
d...tß de[ wa hre Schöpffc:: r Himmels vnd der Erden verschieden were,,,. (Fri edrich 
Spec: G uldenes Tugend-Buch. Hrsg. von Theo G. M . van Oorschot, Mlinchen 1968 
IFried ric.:h Spee: Sämtliche Schriften. Histo ri:.ch-krili sche Ausgabe, Hd.2), $.88, 
Zei len 3-6}. 

I ~ Vergleiche dazu: Paulus, Römerbrief 8,22. - Vergleiche zu der Eillheir von Mensch 
lind Natur auch den Sonncngesang des Franz von Assisi. Hier wird der Mensch zum 
Bruder a llt-r Gescho pfe. 

I' In T N Lied 11 , Stro phe 19 jedoch sprichr Maria Magdalena von den schönen runden 
Tempeln des Himmels, di e gelrosr einsrürzen dürfen, wc nn sie den Leichnam des 
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soll der Heiland di e Menschen herausführen, sie erlösen. Hier ist Ztr:::=::'*~ 
bedenken, da ss man zei tweise bei den Israeliten im Messias auch einen 
politischen Führer sah, der das auserwählte Volk von den materiellen 
Nöten befreien und es aus der politischen Unfreiheit in eine bessere 
Zukunft führen soHte. Spee a ber denkt hier im Gegensatz zu den Men­
schen des Alten Testaments hauptsächlich an die Befreiung vo o Sünde 
und Schuld und an die Ölfnung des Himmels, der bis zur Erlösung 
durch C hri stus für die bis dahin ve rsto rbenen Menschen verschlossen 
war. 

In Sttophe.5 wird der Go ttessohn »klare Sonn « und »schönet 
Stern « genannt. Füt die Me nsc hen von heute ist dies kein Wider­
spruch; denn wir wissen, dass die Sonne nur ein nicht allzu großet 
Stern unter vielen Sternen im Welta ll ist. Für Spee aber war dies an­
ders. Er ist in seiner Auffassu ng noch ganz durch das ptolemäische 
Weltbild geprägt: Sonne, Mond und Sterne umkreisen für ihn jeden 
Tag die Erde. Im Gegensatz zu den Planeten und den Fixsternen sind 
flir ihn Sonne und Mond keine Sterne. Eine Deutung, die in Christus 
die Sonne und in Maria , der Gorresmuner, den »schönen Stern« er-
blickt, sc heidet a us. Denn die Sonne und der schöne Stern weisen auf 
ein und dasselbe, nämlich auf C hri stus hin: Beide werden zusammen 
als »dich «, a ls dasselbe Du und demnach als eine gleiche Person ange-
redet. Es handelt sich hier, wie des öfteren bei Spee, um ein Zusam­
menfügen, ein Vereinen von zwei in sich verschiedenen dichterischen 
Bildern: C hri stus als stra hlende Sonne und gleichzeitig als der schöne 
Stern 3m Himmel, a ls der Morgenstern, mit dem ein neuer Tag, eine 
neue und bessere Zeit beginnt. In N umeri 24, 17 heißt es nämlich: 
" Ein Stern geht auf au s Jak ob und ein Zepter erhebt sich aus Israel«. 
Auch im Neuen Testament wird im 2. Petfllsbrief I, 19 die Wieder­
Kunft Christi als da s Aufgehen des Morgensterns bezeichnet. Das 
Leuchten Gottes wird im Alten Testament und auch später des äfteren 
mit dem Schein der Sonne verglichen. Spee tut dies ebenfalls in der TN 

gestOrbenen Christus nicht findet. Demnach besteht der Himmel aus der Sicht der 
M:tml Mngdalcn<l illlS rUllden Tempeln, in denen Gmt und die Engel wohnen. Gott, 
der Herrscher über allf:' Gcschopfc des Himmels und der Erde, hätet' demnach Im 

Kirchenlied SPt'f;'~ in dem am höchsten gelegenen und schbnsten Tempel seinen Sitz. 
Wah r~c heinlil.:h wird der Himmel im Kirchenlied aber nicht als Ans;-'IOunlung von 
Tempeln gesehen. 
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(z. B. im Lied Ne 49, Verse 107 bi s 141 ). Oh ne den Scheill der Sonne, 
ohne die Erlösung und die OHenbarungen Jes u wütden di e M ensc hen 
noch immer in riefer Finsrernis leben, wi\ren für immer ve rloren . Jes us 
fü hrt sie in eine neue sc hönere Zeit, srifte t zudem einen neuen Bund, 
der den Alten Bund der Israeliten ablöst. Darum ist er zugleich Sonne 
und Morgenstern. Indem der Dichter hi er zum ersten Mal in dem Satz 
) Dich wolten w ir anschawen gern (( das »wir« gebraucht, versetzt er 
sich als Sprecher deutlich gemeinsam mit den Sängern des Liedes in 
die Lage der Menschen des Alten Blindes und macht deren Sorgen 
fiktiv zu seinen eigenen. Zwar gehraucht er in Strophe 4, Vers 4 auch 
einmal den Akku s,.tiv "vns « und spricht so mittelhar auch von sich 
und anderen in der Mehrza hl , redet a ber sonst Gort stellvertretend für 
die Menschheit nur in der erSten Person an, a llerdings ohne die Form 
»ich «( zu verwenden. 

Etwas eigenartig klingt dem Lese r von hellte das .. woltCl1 « (= woll­
ten wir eigentlich). Es drückt auf bescheid ene Weise einen Wunsch 
auS. Warum aber kommt es plötzlich zu einer so lchen Bescheidenheit, 
nachdem das Kommen des Erlösers vorher mit aller Macht herbei­
gesehnt worden ist? Der Schlüssel zum Versrändnis dieses in so großer 
Bescheidenheit ausgesprochenen Wunsches liegt wohl in dem »wol­
ten ... anschawen«. Bei den Menschen des Alten Bundes waren nur 
wenige Personen dazu auserkoren, GOtt von Angesichr zu Angesicht 
zu erblicken und mir ihm zu sprec hen. Wet sich aufser diesen Gott 
nahte, musste sterben. Vielleicht drückt di eses .. wo lten« hier demuts­
voll den Wunsch aus, der für di e Mensc hen des Alten Bundes ge tadezu 
vermessen war, den Wunsch, GOtt von Angesicht zu Angesicht schau­
en zu dürfen. Dass dieses Verl angen später in C hri stus verwirklicht 
wird, ist eine große Wohltat, die Gott den Menschen gewährt hat. In 
Christus wird Gott zum Bruder des Menschen . Christus lebt, zur Erde 
herabgekommen, als Mensc h unter den M enschen. Zum anderen 
weiß Spee, wie auch die Menschen des Alten Bundes dies wussten, 
dass man Gott nicht zwingen kann, seine Verhei ßung schon in na her 
Zukunft zu erfüllen. Auch darauf könnte das Bescheidene in der Äu­
ßerung dieses Wunsches zutückzuführen sein . 

Die letzte, die sec hste Strophe wendet den Blick wieder dem Leben 
auf der Erde zu: .. Hi e leyden wi r die gräste Noth / Vor Augen steht 
der ewig Todt«. Das .. Hie« weist in diesem Textzusa mmenhang nicht 
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nur auf den Ort der Klage, auf di e Erde 11in, es richtet den Blick ~rl'­
gleichfalls auf das Jetzr, den Zustand, während desse n die Menschen 
des Alten Bundes das Kommen des Erlösets erwartet haben. Spee ver­
setzt sich hier mit dem "wir« erneut in di e Lage di eser Menschen. Sie 
litten daran, dass sie auf den M ess ias warten mussten, der ihnen als 
der Retter verheißen worden ist. Z ur Zeit Spees wussten die Men­
schen da rüber hinaus aber auch um den "ewigen Tod« , der ihnen 
gedroht härte, wenn der Erlöser nicht gekommen wäre und sie geret­
tet hätte. Spee überträgt diesen christlichen Geda nken anachronis­
tisc h auch auf die Menschen des Alten Bundes; denn die Israeliten 
kannten diese Vorstellung von der Erlösung durch Christus noch nicht 
in der gleichen Weise, wie wir als Christen heute darum wi"en. Noch 
einmal fleht der Dichter in den Versen 3 und 4 Gott an, als Erlöse r zu 
den Menschen auf der Erde herabzukommen. Mit starker Hand, si-
cher und allen Widrigkeiten zum Trotz soll der Messias, soli Christus 
die Menschen " Vom Elend I zu dem Vatterland « führen. Mit dem 
Watt "Elend « ist damals nicht nur ein hejammernswetter Zustand 
gemeint, wie wir das Wort " Elend « heute fa st immer verstehen. Da-
mals bedeutete dieses Wort nicht nur einen rraurigen, trostlosen Zu-
stand, der der Abhilfe bedarf, sondern meinte die Fremde, die Hei­
matlosigkeit, hier auch die Verbannung, die dem fern von der 
Heima t Weilenden Elend, Verlassenheit und Schutzlosigkei t brachte. 
Im Gegensatz zu »Elend« bede utet das Wort "Vatterland « die Hei-
mat, das Land, wo man zu H ause ist, Angehörige und Freunde hat, 
wo man Schutz vor Feinden und in der Not ZufiLLcht und Hilfe findet. 
In diesem Lied deutet das Wort "Vatterland« auf den Himmel als 
ersehnten Ort, es weist aber auc h darauf hin, dass Christus die Men-
schen ihrem ursprünglichen Z ustand zurückgibt und sie von der Erb-
sünde und von aller Schuld erlöst. Mit der Wend ung " mit starker 
Hand führen« war bereits im Mittelalter, aber erst recht in der Zeit 
des beginnenden Absolutismus ein starker Herrscher als Führer ge-
meint. Sicherlich dachte man im Zusammenhang mit diesem Text 
auch an den Auszug der Juden aus Ägypten, bei dem GOtt die Israeli-
ten sichet aus der Fremde in das ihnen von GOtt gelobte Land geführt 
hat. Um 1620, als das Lied entstand, brauchten die Christen dri ngend 
ei ne ordnende und leitende Hand, die ihnen in den Wirrni ssen der 
Religionskriege Richtung und Ziel ihres Handeins angab. Erst recht 
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aber war dies später de r fall, al s der Dreißigjährige Kricg Deursch­
land fast überall verwüstete. 

Der Aufbau des Liedes ist übersichtlich . Es ist wie fast a lle Ki rche n· 
lieder strophisch gegliedert. Jede Strophe ist vom Inhalt und vom Satz­
bau her in sich geschlossen. In den beiden ersten Strophen wendet der 
Dichter sich an Christus, den Heilan d, der vom Himmel herabsteigen 
und den Menschen das Heil hringen soli. In der dritten Strophe spricht 
Spee die Na tur an. Sie soll das Kommen des Erlösers mir herbeiführen 
und bei der Menschwerdung des Gottessohnes mithelfen. Die Stro­
phen 4 und 5 richten den Blick erneut auf Christus. Noch einmal wird 
der Gottessohn gebeten, recht bald zu kommen und der Welt den ver­
hei ßenen "Trost« zu spenden. Nun werden die Gründe für die Sehn­
sucht der Menschen genannt. Die Verse 1 und 2 der fünlten Strophe 
enthalten Anklänge an die Sponsalieder in der TN , die Menschen 
möchten den Gottessohn sehen, ihn von Angesicht schauen. Die sechs­
te Strophe hat erneu r die Erde und die M enschen auf ihr im Blick. Hier 
werden die Menschen geschildert, wie sie in großer Nor seufzen. Die 
Gorrferne bedrückt sie, und sie sehnen sich nach der Erlösung. 

Z usammenfassend ergibt sich a lso : Die zwei ersten Strophen han­
deln vom Kommen des Erlösers, die folgende wendet den Blick zur 
Erde, die beiden nächsten Strophen beziehen sich erneut auf das Kom­
men des Gottessohnes, und in der Schlussstrophe steht die Erde wieder 
im Mittelpunkt. Die Gruppierung in Srrophen ist demn ach: 2 - 1 - 2-
1. Eine solcbe Gliederung, di e einen systematischen Aufbau verrät, ist 
für die Kirchenlieder Spees typisch. 

Die Strophen bestehen jeweils aus vier Versen in zwei Paarreimen, 
die aabb reimen. Jeder Vers hat vier jambische Takte und endet auf 
einer Hebung. Es handelt sich um eine sehr einfache Strophenform, 
wie sie auch sonst häufiger in Kirchenliedern zu finden ist. Auch Spee 
hat außer diesem Lied noch andere Kirch en lieder in dieser Strophen­
form gedichtet. In der TN kommt diese Srrophenform a llerdings nicht 
mehr vor. Diese Form der Strophe passt zu der einfachen schlichten 
Art, mit der da s Volk Israel- ein zur Zeit des Alten Bundes für heutige 
Verhältnisse noch recht einfaches Volk - seine Sehnsucht nach dem 
Erlöser bekundet. 

Der Rhythmus ist alternierend. Nur solche Silben erhalten ei nen 
Akzent, die auch außerhalb der Verssprache betont werden. Diese Re-
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ge l geht auf Spee und Martin Opitz ZUJ"LICk. Da rum komm en bei Spee 
kaum Betonungen vor, w ie noch bei and eren Dichtern damals, die das 
heutige Sprachempfinden empfindlich stören. Die wenigen rhyth­
mi sc hen Verschiebungen, die in diesem Gedicht vorhanden sind, StÖ­

ren den Rhythmus der Verse nicht, sie sorgen eher dafür, dass der 
Rhythmus nicht ZU e intön ig wird .'? N ur einmal in Strophe 5, Vers 2 
kommt es in dem ., anschauen" zu emer kl ei nen Störung, wa s das heu­
tige rhythmische Sprachempfinden betrifft. Vielleicht ist dies aber 
auch von Spee beabsichtigt, wünscht der Dichter, dass neben der Vor­
silbe »an-« auch da s Wo rt »schauen « betont wird. Vielleicht kam es 
Spee auch darauf a n, auf diese Weise he rvorzuheben, dass man den 
Mensch gewordenen C hristus spä ter wirklich von Angesicht zu Ange­
sicht hat »anschauell\( können. 

Der Rhythmus der Vetse ist zugleich steigend. Das entspricht dem 
se hnsuchtsvollen Ton der flehentlichen Bitten, die hier geäußert wer­
den. Enjambements sind, wenn sie vorkommen, nur sc hwach aus­
geprägt. Denn die Verse enthalten, auch dann, wenn der Satz nicht 
mit dem Vers endet, weitgehend in sich geschlossene Sinneinheiten. 
Eher schwach au sgebildete Enjambements kommen in Strophe 2, 
Verse 3 / 4 , in Strophe 3, Verse 1 / 2, in Strophe 5, Verse 1/2 und 3/ 
4 sow ie in Strophe 6, Verse 3/4 vor. Nirgends endet ein Satz mitten im 
Vers. In Strophe 5, Verse 3 und 4 steht in ,,0 Sonn geh auff(:) ohn 
deinen Schein / Jm Finsrernuß wir all e se in « in der älteren Ausga be 
von M. Härting!! ein Doppelpunkt. Er zeigt an, dass der ersre Teil 
des Satzes hier endet. Das Fehlen dieses Satzzeichens in der späteren 
Ausga be (in Theo G. M. va n Oorschots hi storisch-kritischer Ausgabe 
Kirchengesäng, wie Anm. 1) hingegen weist darauf hin, da ss der Satz 
weirergehr, dass an dieser Stelle keine größere Pause liegt. Am Ende 
von Vers 3 folgt ein sc hwaches Enjambement. Je zwei Verse bilden 
rhythmisch und syntakrisch eine übergeordnete Einheit. Dies ist ohne 
jede Allsnahme der Fa ll , a uch wenn eine solche Einheit, e ine Ke tte, 

17 Leichce rhythmische Ve rschjehungen finden <;ich in: nDaß Berg vnd Thai grÜn alles 
werd « (Strophe]; Vers 1 ), ... Dich wolten wir ans(.' hawen gern« (Strnphe 5, Vers 2), 
und .. Ach kom I führ vns mirwcker Handr «(Srrophe 6, Vers 3). 

IS Friedrich Spee: die anonymen geisdichen Lieder vor 1623. Mit einer Einlcirung hrsg. 
von Michael Hürting. Unrer Mitarbeit von Theo G. M. van Oorschor. Berlin 1979, 
S. 162. 
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meistens aus zwei selbständigen in sich geschlossenen Sätzen besreht. 
Schon die Satzze ichen am Ende der zweiten Verse, das Komma und 
noc h öfter der Punkt, zeigen diese G liederung der Strophe an. Auch 
hierin drückt sich sehr eindrucksvoll das schlichte, unkomplizierte, 
nllr auf eine ein zige Forderung beschränkte Flehen der M enschen des 
Alten Bundes aus. Ausschließlich und dringend sehnen diese Men­
sc hen die Ankun ft des verheißenen Mess ias, ihres Rette rs herbei. 

Die Sätze sind einfach gebaut und kurz. Ohne verbindende Kon­
junktion reihen sie sich aneinander: kein einziges Mal taucht am An­
fa ng von Sätzen e in " und «, ein » oder (~ oder ein ähnliches Bindewort 
auf. Die Konjunkti on »und« verbindet nur Verben (»brecht vnd reg­
net auß" , Strophe 2, Vers 3) und Substa ntive (»Berg vnd Thai«, Stro­
phe 3, Vers 2) miteinander. Andere verbindende Konjunktionen kom­
men in diesem Lied nicht vor. Nur zweimal ist ein G li edsa tz an den 
Hauptsatz angehängt, nämlich in der ersten Strophe im vierten Vers 
a ls Objektsa tz: »was Schloß vnd Riegel für « und im zweiten Vers der 
Stro phe 3 als Finalsatz: »dass Berg vnd Tha i grün alles werd«. Die 
flehentlichen Rufe des Volkes Israel erstrecken sich ausschli eßlich auf 
eine einzige Biete . Sie si nd einfach und werden aus diesem Grund auch 
unkompliziert ausgedrückt, was stilisti sch u. a. in den kurzen und ein­
fa chen Sätzen zum Au sdruck kommt. Die gleichen Bitten wiederholen 
sic h in variierter Form . Die ständigen Wiederholungen in a bgeänder­
ter Form und das Aneinanderreihen der Sä tze ohne Konjunktion sind 
mit ein Grund, weshalb die Bitten so in ständig wirken. 

Die Wiederholung von Wörtern und Formulierungen ist zudem ein 
weireres dichteri sches Mittel, mit dem auf geniale Weise die Intensität 
der Bitten erreicbt wird: Der Ausruf »0« erscheint zehnmal , zu m Teil 
ana phorisch (nur einmal in Strophe 6, Vers 3 raucht der Ausruf »Ach " 
'wO. In Strophe 1 kommt dreimal die Aufforderung »reiß au ff" oder 
»reiß ab « vor. Die Wiederholung des »reiß auff« bildet am Anfang der 
Ve rse 3 und 4 eine Anapher, die sehr nachdrücklich wirkt. D ie Enden 
der Verse 1 und 2 sind mit dem Wort " Himmel« auch noch vor dem 
Endreim gleich, der G leichklang dieser Verse reicht so mit über den 
Endreim hinaus. Das Wort »Himmel« raucht erneut in Vers 3 der Stro­
phe 1 und in Vers 1 der Strophe 2 auf, ist viermal innerhalb von fünf 
Versen vorhanden und lenkt so den Blick a uf s ich. Im .. Herab, herab« 
3m Anfang von Vers 2 wird das .. herab " verdoppelt (Geminarion). 
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Zweimal erscheint in Strophe 2 das Wort .. ThaI'.'« in zwei auieinander 
folgenden Versen und Sätzen. In dem .. 0 Erdt sch lag aus! Schlag auß 
o Erdt« kommt es in Vers I der Strophe 3 zu eincm wohlklingenden 
Chiasmus; dieser erstreckt sich hier nicht nur auf die kreuziörmige Ver­
tauschung von Satzteilen, sonde rn auch auf die Vertauschu ng gleicher 
Wörtet. Die Vetse 1, 3 und 4 der Strophe 3 beginnen anaphorisch mit 
dcm Ausruf »0 Erdt « oder »0 Hey land «. Die Aufforderung .. kom « ist 
in Strophe 4 dreimal in »O kom", in »ach kom (( und »kom « zu finden, 
das »Ach kom« erscheint a ußerdem noch einmal in Strophe 6. Auch 
die Wendung »0 Sonn « zeigt sich zwe imal in Strophe 5, und zwar in 
herausgehobener Stellung am Anfang von Vers 1 und 3. 

Dopplungen von Ausdrücken begegnen ebenfalls öfter, so in »Thor 
und Thür« sowie in »schloß vnd Riegel « (Strophe 1), »brecht vnd reg­
net « (ein Hendiadyoin, Strophe 2), in »Berg vnd Thai« (Strophe 3) 
und »0 klare Sonn / du schöner Stern« (Strophe 5). Auch hierin zeigt 
sich das Bestreben des jungen Spee, se hr konkret und anschaulich zu 
wirken, aber zugleich a uf Wirkung bedacht zu sein . Dies ist außerdem 
ein typisches Kennzeichen des Barock, das hier aber nicht störend 
wirkt, vielmehr verrät sich darin in diesem Lied schon die Gen ial ität 
des jungen Spee. Das barocke Ausdrucksbedü rfnis geht hier eine äu­
ßerst geglückte Verbindung mit der Sehnsucht der Menschen nach 
dem Kommen des Erlösers ein . Diese Sehnsucht ist zu r Zeit des Alten 
Testaments ni e gesc hwunden und dauert noch heute bei den Juden an. 

Sch li eßlich kommen noch Antithesen von großer Ausdrucks- und 
Einprägekraft häufiger vor. In Srrophe 4 stellen die Ausdrücke »Trost 
der Welt« und >. Hoffnung« (Umschreibungen für den verheißenen 
Messias) einen Gegensa tz zu dem »vns « dar, die wir als leidvoll flehen­
de im Jammertal der Erde verharren müssen. Auch der »höchste Sal« 
als Umschreibung für die Wohnung Gottes wird in Strophe 4 antithe­
tisch dem »hie im Jammerthai « als Ort der Erde und der Klage gegen­
übergestellt. In Strophe 5 bi lden »0 Sonn ... dei nen Schein « und »sc hö­
ner Stern« einen Gegensatz zu »Jm Finsrernuß (in der Welt)«. In 
Strophe 6 stehr das » Varterland (= Heimat)« in einem deutlichen Kon­
trast zum »Elend (= Fremde, Gortverlassen heit)«. Der junge Spee li ebt 
solch kräftige Gegensärze, er sieht das Elend in der Welt streng vom 
Glück im Jenseits, das Schwarze ohne mildernde Zwischentöne vom 
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WeiGen getrennt. Darum hebr er die soeben angeführren Gege nsä rze 
scharf hervor. Aber da s ist auch rypisch für die gesamre Ze it des Barock. 

Barocke Hervorbebung, Akze ntl.i erungen bewirken a uch die häufi ­
gen Ausr ufe in allen Strophen. Das »0 « a ls Ausruf der Sehnsucht er­
scheint zehnmal , es ist stets groß geschrieben. Das »ach« erscheint 
zweima l. Nicht zu vergessen : Spee dichrere di ese Verse mit jugend­
licher Energie und Schaffenskraft. Im Vergleich mit der Kunsr der Re­
nJissa nce macht sich in dieser kraftvollen Ausdruckswei se deutlich 
die größere Dynamik der Ku nst des Barock bemerkbar. Besonders die 
Verben in den Strophe 1 bis 3 si nd stark energiege laden. In ihnen 
drückt der Dichter, oft übersteigert, aber gerade darum sehr eindring­
lich , die tiefe Sehnsuchr des jüdischen Volkes nac h Errettung aus der 
Gürtferne a us. Statr des a llgemei n gebrä uchlichen Imperarivs »öffne « 
gebraucht Spee die krafrvolleren Ausdrücke »reiß ... auff« und »Reiß 
ab«; starr »Herab, herab vom Himmel steig« verwender er den Aus­
druck »Herab / herab vom Himmellauff« (Strophe 1). Er benutzt an­
stelle »im Tau hernieder ... sink « die Sprachwendung .. .fm Thaw he­
rab ... fließ«, schreibr »Jhr Wolcken brecht vnd regnet auß" für »Ihr 
Wolken regner herab« (Strophe 2). Er dichtet »schlag a uß! Schl ag auß 
o Erdt!« anstatt »die Erde lasse hervorsprießen«. Er sagt auch »a uß 
der Erden spring« ", was energiegeladener klingt, anstelle von »aus 
der Erde wachse hervor« oder aber »aus der Erde entsprieße« (Stro­
phe 3). Aus der Einza hl »Himmel « (Tor des Himmels) wi rd die Mehr­
za hl »die Himmel " (die Tore des Himmels). 

Die meisten Verben stehen im Imperativ, der Befehlsform; das gilt 
a uch für die Verben der drei letzten Strophen 4 bis 6. Sie richten sich 
fordernd oder sehr nachd rück lich bittend an den Messias und fordern 
ihn auf, endlich zu kommen. Diese fordernde und zielgerichtete Art 
der Rede gleichr in manchem der Sprache, in der Moses und einige 
andere Auserwählte des Alren Testaments mit Gott geredet haben. 
Sie standen a ls Männer, die Ja hwe für seine Zwecke selbst a userlesen 
har, Gott näher a ls wir Menschen von heute. Es ist jedoch a uch der Stil 
ei nes jungen, ratenfrohen Menschen, der in der Welt etwas bewirken 
möchte und der dazu auch den Mut aufbringt: Es ist der Stil des jun-

l~ Auf die frühere Bedeucung von »springenO( (für das Hervorsprießen von Pflanzen) 
wurde schon hingewiesen (Anm. 12). 
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gen Spee. Während seines gesamten Lebens hat Spee im Reiche Gortes 
wirken wollen. In jungen Jahren wünschte er sogar, als Missiona r 
nach Indien zu ziehen, um darr sein Leben im Dienst der Mission, 
der Bekehrung der Nich.tchriste n einzusetzen. 

Die fordernde, zielgerichtete Art der Rede wird von zahlreichen 
Akk usarivobjekten und adverbia len Orstbestimmungen uneerstützt. 
Die Person, an die sich die Rede des Sprechenden richtet, ist GOtt. Er 
ist das Objekt, an das sich alle Bitten wend en (daneben wird GOtt aber 
auch häufig zum Subjekt, das handeln so ll). Das Z iel, auf das GOtt 
gebeten wird, sein Handeln hinzuwenden, ist die Erde. Recht häufig 
tauchen neben den Akkusarivobjekten darum die adverbialen Bestim­
mungen des Ortes auf, sie geben den Ocr an, auf den hin sich das 
Handeln Gottes ri chten soll . Der Ausdruck » Jm Thaw herab « in Stro­
phe 2, Vers 2 ist hi er sowohl örtlich als auch im Sinne einer adverbia­
len Bestimmung der Art und Weise gemeine. N ur dreimal gegen Ende 
in den Strophen 5 und 6 erscheinen in »gern «, »ohn deinen Schein« 
und »mit starcker Hand t« weitere adverbiale Bestimmungen der An 
und Weise. Gänzlich fehlen adverbiale Bestimmungen der Zeit, es sei 
denn man spricht dem »Hie« in Strophe 6, Vers 1 neben der örtlichen 
auch eine zeitliche Bedeutung zu. Die Ze itangaben fehlen, weil das 
Flehen des Volkes Israel sich über eine lange Ze it hin erstreckt, dem­
nach immer wieder vorgebracht wird und damit an keine bestimmte 
Zeit gebunden ist. Der Zeitpunkt, an dem das Ersehnee erfolgen soll, 
ist stets die Gegenwart oder eine sehr nahe Zukunft. Das ist jedoch 
selbstverständlich und braucht nicht eigens durch advetbiale Bestim­
mungen der Zeit angegeben zu werden. Dativobjekte fehlen in diesem 
Lied. "O Dass sie fehlen und außer den adverbia len Bestimmungen des 
Ortes auch die anderen adverbialen Bestimmungen selten sind, zeigt, 
wie stark in diesem Lied alles auf ein bestimmtes Ziel, da s baldige 
Kommen des Erlösers, hin ausgerichtet ist. Es zeigt dies u. a. aber 
auch. , wie genia l dieses Lied selbst noch von den grammatischen Kon­
struktionen her gestaltet ist. 

Ebenfa lls selten erscheinen Adjektivattribute. Sie sind in den ersten 
drei Strophen überhaupt nicht anzutreffen, in den drei letzten Stro-

lC 1m Akkus3rivobjekr fichter man sidl .ud ein hes timmtes Ziel oder zu einer Perso ll 
hin. 1m Dativobjekt wendet man sich einem andert:n 7.U, man verfugt mehr uher ihn) 
wie es beim Gebrauch des Akkusa tivs der Fall iSI oder den Ans<:hein erweckt. 
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phen zeigen sie sich nur als notwendige Beifügungen zu einigen Sub­
swntiven. Sie sind dorr wesen tli che Bestandteile umfassender Begriffe 
und gehören darum unmittelbar zu ihnen. Dies kommt in den Ausdrii­
cken »der gantzen Welt« lind »vom höchsten Sal « (Strophe 4), in »0 
klare Sonn f du schöner Stern« (Stroph e 5) , »die gröste Not«, "der 
ewig tndt« und »mit starcker Handt « (Strophe 6) vo r. Dass die Adjek­
tivattribute gegen Ende des Gedich ts zahlreicher werden, passt gut zu 
der Ersche inung, dass dort die Stärke des Flehens und der Forderun­
gen leicht abnimmt. Die Sprache wird weniger fordernd und enthält in 
Strophe 5 preisende Töne. 

Dreimal erscheine eine Apposi tion, sie kommt stets in einer Anrede 
vor, erläutert das angeredete »ihr« oder »du « und gehört eng zum 
Personalpronomen: »Ihr Wo/eken « (Strophe 2 ), »Wo bleibsru Trost 
der ganlzen Welt« (Strophe 4) und »du schöner Stern « (Strophe 5). 
Innerhalb des Attributs " IWo bleibstul Trost der galllzel1 We/t « taucht 
das einzige Genitivattribut innerhalb des Liedes auf, wenn wir von 
dem Ausd ruck »Jak obs Hauß« in Strophe 2 absehen, was vOm Sinn 
her ein einziger zusammengehörender Begriff ist. Schmückende Beifü­
gungen würden das Drängende innerhalb dieses Liedes stören. 

Schließlich trägt auch die Lautung in diesem Lied zur Gesamtwir­
kung bei. So sind diese Verse reich an Alliterationen und Assonanzen. 
Auch durch sie wird der Ton stark bittend, sogar flehentlich fordernd. 
Die vielen klingenden Vokale, und hier insbesondere die Diphthonge 
alt und ei und das 0, bestimmen Klang und Farbe der Sprache. Spee 
weiß der deutschen Sp rache oft sehr liebliche und klangvolle Töne zu 
en tlocken, hier aber klingt seine Sprache fest und bestimmt. Das liegt 
an den von Spee recht häufig gebra uchten Verschluss- und stimmlosen 
Reibelauten. Mit diesem festen Ton wird der Wunsch nach dem Kom­
men des Erlösers nachdrücklich betont. 

Spee richtete sich mit seinem Lied an das katholische Kirchenvolk 
und damit an meist recht einfache Leute. Vor a llem harre er damals die 
Menschen seiner näheren Umgebung, der Gegend um Würz burg und 
Mainz im Auge, wo er von 1619 bis 1623 Theologie studierte und als 
Seelsorger wirkte. Darum bedient er sich in seinen Kirchenliedern da­
mal s lind vielfach auch noch später der Sprache des ei nfachen Volkes, 
nutzt Sprachwendungen, die in den Mundanen gelä ufi g waren lind es 
zum Teil heute noch sind. Außerdem steht Spee in einer katholischen 
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Tradition, die "m Alten festhält und auch gerne ä ltere in der Überlie­
ferung verhaftete Sprachformen benutzt. Darull' passt sich. Spee mit 
seiner Sprache oft nicht der damals modern en, weitgehend protestan­
tisch bestimmten Sprachrichtung an . Häufiger feh lt bei ihm das unbe­
tonte e am Ende von Substantiven, Adjektiven und von einigen Pro­
nomen, wie z. B. am Ende von »Erdt« (Strophe 3), »all Hoffnung« 
(Strophe 4 ), »Sonn « (Sttophe 5), »ewig Todt« (Strophe 6). Dies ist 
häufig in den Mundarten des Rheinlandes und auch von ganz Süd­
deutschland üblich. Der gesprochenen Sprache des Volkes entlehnt 
sind auch Formen, bei denen das -en a ls Endung fehlt, wie vielleicht 
in »ein Thaw« (Strophe 2)." In »3Uß der Erden« (Strophe 3) ist das 
Nomeu »Erde« weiblich schwach gebeugt, was in der alten Sprache 
häufiger vorkommt und in verschiedenen Mundarten Süddeutsch­
lands noch heute üblich ist. Die alte Form »wir aUe sein« erscheint in 
der Strophe 5 für »wir alle sind«. Hier handelt es sic h ebenfall s um 
eine Form, die in verschiedenen Mundarten heure noc h vorkommt. 
In dem Satz der ersten Strophe »was sc hloß vnd Riegel für« fehlen 
das Substantiv, das zu dem »für« gehört, und das Prädikar (Ellipse). 
Auch dies erinnert an die Mundart, wie sie im Volk damals lebendig 
war und teilweise noch ist. 

Nach allem, was bei der genauen, bis in Kleinigkeiten gehenden 
Betrachtung erkennbar wurde, darf gesagt werden - und damir ein 
vertrautes Urteil erneut wiederholt werden: Mit dem Lied »0 Hey­
land reiß die Himmel auff« ist Spee eins der schönsten Kirchenlieder, 
ja sogar eins der schönsten Gedichte innerhalb der Dichtung des Ba­
rock gelungen. In dem Lied verbinden sich Gehalt und dichterische 
Form zu einer kunstvollen Einheit. Trotz der zahlreichen rherorischen 
Figuren und Tropen wirkt es äuGerst schlich t und narürlich. Mit Recht 
ist dieses Lied innerhalb der Adventszeit auch heute noch eines der 
beliebtesren Lieder der Christen verschiedener Konfessionen. 

2! Das Wort "Thaw" kann im Mittelhochdeurschen, und dies vor a llem in west- und 
suddeutschen Mundarten, sowohl männlich a ls auch sächlich dekliniert werden. Die 
Form »em Thaw« kann demnach bei Spl!e, auch ohne dass die Endung )' -en« aus 
Gründen des Rhythmus weggelassen isr., sprach li ch korrekt se in. Die sprachliche 
Formulierung »einen Tau«, wie es heute allgemein in den Gesangbüchern heißt, ist 
jetzt allein richtig. Ob es sich bei Spee um ein Auslassen des )'·en" am Ende des Ar­
rikels handelt oder eine alte grammatische Form, lässt sich nicht entscheiden. 
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Anhang 

friedrich Spee: 0 Heyland reiß die Himmel auff 

A/literätiont'n 

r 1.1 
() Heyland, tL'it~ die Himmel <luft" 
Herab / herab vom Himmellauff I 
Reif_~ ab vom Himmel Thor und Tho!" 
Reiß ah was Schloß "nd Riegel für. 

2. 
a ( ;orr! ein Thaw vom Hlmmd giels' 
jm Thaw hemh 0 Heybndr fl ieß. 
jhr Wolckm brecht " nd regnet ,lui;' 
Den König "ber Ja(:obs Hauß. 

J. 
o Erdt ~hlag flUß! schbg a r,ß, 0 Erdt! 
Daß Berg vnd Thai gn.in alles werJt, 
o Erdr herlür djß Blümlein bring' 
o Hcykllld t aug der Erden spring. 

4. 
Wo bleibsru Trost der ganrzcn Welt' 
Darauff d ie Welt alJ Hoffnl1ng sreh / 
o kom! ach kom! vom höchsten Sal / 
Kom trost vns hle im Jammertlnd. 

5. 
o klare Sonn' du schoner Stern / 
Dich wolten wir anschawen gern. 
o Sonn geh auff ohn deinen Sche in 
Jm finsternuß wir alle sein. 

6. 
Hie [eyden wir die gräste Nmh / 
Vor Augen steht der ewig rodt. 
Ach kom / führ vns mit starcker Handr I 
Vom Elend l1.u dem Varrerland. 

* Die Alliterationen sind kur~l v ged rudt 

Glci.::hlautungen bei Voblcll 

11 ·1 
o Heyland, rcil~ die Him mel ::llI ff I 
Herah ' herab vom HimmcTlauff ' 
R;i"ß ab vO'in Himmel TllO~ und Thur ' 
R~ß a h w!!S ::;c hloß~lld Riegel fur. 

2. 
a Gorr! ein Thaw vom Himmel gieß ' 
j;"n Thaw herab 0 Hcylandr flfeß. 
jhr Wolcken bn.·dn vnd regnet auG I 
Den König "ber jacobs Hauß. 

3. 
o Erdr ~chlag auß! sch lag auß 0 Erdt! 
Da fS Berg vnd Tha i grut;- alles ",,-;erdt. 
O-Erdt herfür diß Blümlein bring' 
Q Heylandt auß der Erden spring. 

4. 
Wo bleibsru Trost der galHzen Welr' 
Da-rauff die Welt all Hoffnung stelt' 
o kom ach kom! vom höchsten Sal / 
KE!m trOst vns hie im Jammerrhal. 

5. 
o klare Sonn' du schöner Stern I 
Dich wolten wir anschawen gern. 
o Sonn geh auff ohn deinen Schein 
Iffi Fillsrernuß wir alle sein. 

6. 
His Icyden wir d~ grösTc Noth / 
Vor Augen sreht de r ewig Todr. 
Ach kom ' fü hr "ns mi t srarcker Handc , 
V~m Elend ' zu dem Varrerland. 

~ Die BlnnCnaS~OI13n zen Sind ((; f( marklerl. 
(Nich( 1ll3rklen ~Hhi dje Reune, sie slIld 111 einem 
Jnderen Z us,Immenh3ng hehandelr worden. ) 
Bei den ilbrisen Gle ich kliUl~en sind die CI~lCh­
klange in den Hebull~en ferr gcdruckt, d ie 
G lcichkl;lllge in den Senkungen unterstrichen. 
MJrkierr sind nur reint! Gleichklange. 
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Das marianische Te Deum des Trierer 
Kartäusers Dominikus von Preußen (t1461) 

Ein spätmittelalterlicher Lobgesang auf Maria als Vorlage für ein 
Marienlied Friedrich Spees 

2005 ist der vierte Band der historisch -kritischen Ausga be sämtlicher 
Schriften von Friedrich Spee 5J (1591-1635) erschienen' Der ver­
diente und hoch angesehene Spee-Forscher Theo G. M. van Oorsc hot 
har darin die Kirchenlieder des rheinischen .lesuiten herausgegeben. 
Spee bat scbon la nge einen Namen als unerscbrockener Kämpfer ge­
gen den Hexenwa hn seiner Ze ir.' Er ist mittlerweil e aber aucb a ls 
einer der gröllten katholischen Kirchenlieddichter der Barockze it er­
kan nt und anerka nnt. Der Herausgeher der von Spee mit Sicherheit 
verfa ssten oder ihm mit mehr oder weniger groller Wah rscheinlichkeit 
zuzuschreibenden geistlichen Lieder hat der historisch-kritischen Edi­
tion den schli chten Untertitel »Ein Arbeitsbuch « gege ben . Er wollte 
damit andeuten, dass diese Ausga be nicht das letzte Wort ist. Vi elmehr 
soll sie die Forschung stimulieren, manche noch ungeklärte Fragen 
aufzugreifen und noch immer vorhanden e Dunkelheiten aufzuhellen. ' 

Theo G. M. van Oorschot hat seine Ausga be der »Ausserlesenen, 
Ca tho lischen, Gei srIichen Kirchengesäng« in neun Abteilungen ge­
gliedert. In der zwei ten und umfangreichsten unternimmt er einen Re-

I Fried rich Spec: »Ausserlesene, Carho li sl.: he, GClsrliche Kirchcngc<;5ng «. Ein Arh~i ts ­

buch. Hrsg. von T heo G. M . ",an Oorscho r. Bci den Melodien unrt:r Mirarheit von 
Alexandra Herke (Silmdiche Schri ften 4). Tuhmgen lind Basel 2005. 
Vgl. eTw a die Beitrage von Alois Hahn, Cunther 'Pranz, Ciinter Jerou:.:chek und h.llo 
I\-li ehe le Barrafarano. In; Guncher Fralll (Hrsg .); Friedr;ch Spcc zu m 400. Geburts­
rag. Kolloquium der Spcc-Gcscllscha t'r in Tr ief. Paderbo rn 1995, S. 103-148. 
Zur Frage der Auw{sc haft Spees vgl. T heo G . M. va n Oorschot: Ve rzeichnis der ano­
nymen Lieder VOll h iedri ch Spee. Erganzung zu dem Beitrag von Mic hael H~ir[ing. 
In: Anran Arens (Hrsg.) ; Friedrich Spce im Licht der Wissenschafren. Beiträge und 
Untersuchungen (Quellen und Ahhano lungen "lur mirrclrhemischen Kirchen­
geschiehre Bd. 49 ). Mainz 1984, .). 73- 81. - Ders.: Welche g.t-istlichcn Lieder har 
Fnedrich Spee wirklich verbssr? In: Franz. GehlIrrstag (wie AntU . 2), S. 245-163 . 
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konsrruktionsvcrsuch des » Bracheisc hen Gesa ngb uchs « (Köln 1623; 
KBr 1623), das mit se inen etwa 100 Spee-Liedern a ls die erste Sa m­
melpublikation der frühen Kirchenli eder von Friedrich Spee gi lt 4 Bei 
manchen dieser Liede r liegt es klar auf der Hand, dass sie nicht aus 
dem Nichts gescha ffen wurden. Der Dichrer hat sich von älteren Tex­
ten anregen lassen, sie bearbeitet und neu gestaltet. Bekannten liturgi­
sc hen Gesängen hat er ein deutsches Sprachgewand und zum Tei l auch 
einen nellen Verkündigungsgehalt gegeben. Bisweilen hat er die An­
fangsstrophe eines ä lteren geistlichen Gesangs in der Volkssprache 
übernommen und eine Reihe eigener Strophen dazu gedichtet. Theo 
G. M. van Oorschor hat in se inem Nachwort auf diesen Umgang 
Spees mit solchen vorgefu ndenen »Quellen « hingew iesen. Er schreibt: 
»Als nach einer 'Quelle. entstanden la ssen sich a uch jene Lieder ein­
stufen, die nichts anderes a ls eine Nachdichtung oder gar bloße Um­
arheitung bereits vorhandener Texte sind. Am Anfa ng von KBr 1623 
findet sich eine Reihe solcher Liedte~1:e.« 5 

Ein Marienlied Spees und seine ältere Vorlage 

Unter den Liedtexten, für die van Oorschor Vorgä nger und Vorbilder 
nennen kann, befindet sich auch das Marienlied »Dich, Edle Kö nigin, 
wir ehren «. Es har im BracheIschen Gesa ngbuch die Nr. 13 und ist 
dem Fest Mariä Himmelfa hrt (15. August) zugeordnet! Die Über­
schrifr charakterisiert es a ls ein »Te Deum laudam us nach der Krö­
nung«.' Es handelt sich demnach um ei nen Lo bgesa ng, der Maria er­
heht und preist. Sie wurde in den Himmel aufgenommen. Dort thront 
sie zur Rechten Gottes. Sie ist mit dem Srrahlengla nz der Sonne um­
kleidet und trägt auf dem Haupt einen Kran z von 12 Sternen (vgl. 
Offbg 12,1-2). 

~ Vgl. Michael H äning: Mi rreilungen zur Kö lncr Offi 7.i n .. Perer vom Brache]" , In: 
Ja hrbuch des Kölnischen Geschich(sve reios 41 (1967), S. 2 11 - 216, hi er S. 2 15f.­
van OOJschot: Ki(chengesäng (wie Anm. I), S. 732-7.19. 

'> va n Oorscho r: Ki rchengesäng (wie Anm. I), S. 752-
, Ebd., $. 95-97. 
, Ebd., 5.95. 
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Das 14-strophige Spee-Lied weist nu r entfernte Anklänge an den 
"Ambrosianisc hen Lobgesa ng«, das» Te deum laudamus« der Lirur­
gie. auf. Deshalb isr man überrascht, dass in seiner Überschrift von 
einem " Te Deum « zur Krönung Marias die Rede ist. Das Rätse l findet 
eine pl a usible Erkl ärung, wenn man die Quell e beachtet, die Spees 
Dichtung zugrunde lag. Inspiriert ha t ihn zu sei nem MarienIob eine 
marianische Umdichrung des liturgischen Te Deums, die nachweislich 
seit 1607 gedruckt vorlag. Das Bracheische Gesangbuch von 1625 
übernahm diese ältere Fassung, die mit 11 Doppelstrophen wesen tli ch 
umfangreicher ist a ls das davon ausgehende Spee-Lied. Theo G. M. 
van Oorschot druckt zum Vergleich dieses ä lrere marianische Te 
Deum nach. ' Er weist zud em darauf hin, dass Wilhelm Bäumker in 
seinem Standardwerk über das katholische deutsche Kirchenlied in 
sei nen Singweisen bereits eine deutsche Übersetzung eines lateini schen 
Te De/./m Mariae a us einer Handschri ft des 15. Jah rhunderts er­
wähnt'. Diesem Hinweis Bäumkers soll in den folgenden Ausführun ­
gen nachgegangen werden. Wir werden da bei bis zu den tatsächlichen 
Anfängen der älteren Fassung des Marienlieds »Dich, Edle Königin, 
wir ehren \( vorstoßen. 

Bäumker nennt als mögliche Textquelle für die ältere Fassung des 
mariani schen Lo bgesangs »Dich, Edle Königin, wir ehren« ein lateini­
sches Te Deum Mariae. Aus einer H andschrift des 14. Jahrhunderts 
harre es der Karlsruher Arcl-üvdirektor F. J. Mone in seiner dreibä ndi­
gen Sammlung lateinischer Hymnen des Mittelalters ediert. 10 M one 
harte dort zusätzlich »eine deutsche Übertragung« aus einer Ha nd­
schrift des 15. Jahrhunderts abgedruckt. 11 

• Ebd., S. 97-99. 
~ Vgl. Wi!helm Bäumker: Das karholische deursche KirchenJie,d in seineIl Singwcisen 

VO ll den frühesren Zelten bis gegen Enu/! des 17. Jahrhunderts. 4 Bde. Freiburg i. Br. 
1886-J 91 [, hier Bd. Il, S. SR!. 

t~, Vgl. F. J. Mone: Lareinische H ymnen des Mirrelalters allS H :mdschrifrcn hera usgege­
ben und erkläre. 3 Bde. Freiburg i. Br. 1853-1855, Bd. Il, S. 229- 23 1. In ein e,r lirur­
gIsehen Handschrift de~ 15. Jahrbunderts der Bibliorhek von V31encia har sich ei n 
anderes m~rj:1I1isches Te Dwm gefunden , das verö ffenrlichr wu rde von DonJoaquin 
I.orcnzu Vdlanueva: Viage Llrerario A. Las igleslas de Espana . Bd. 1. Madrid 1902, 
S. 108-1 10. Oie äl resre bisher bekannt gewordene mariani sche Umdichtung des li­
rurgischen Te Dewns srammr aus dem 12. Jah rh underr. - Vgl. Hcnri Ledercq OSS: 
Fragmcnra ma riana.ln: Ephemcrides Iirurgicae 72 (1958) , S. 292- 305. 

" Ebd., S. 23 1. 
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eeht man diesen Angaben nach , stellt sich bei einem Vergleich de~,-:":!~­

beiden einschlägigen Texte sofort heraus, dass der von Mone abge­
druckte »a ltdeutsche« Text keine wirkliche .. Übe rtragung « des davor­
stehenden lateinischen Te Deum Mariae isr. Die Überschrift des deut­
schen Gedichts sagt zwar, dass dieser deutsche Lobgesang die 
Übersetzung einer entsprechenden lateini schen Vorlage sei. Deren [n­
cip it wird aber angegeben mit den Worten Te coeli regi,tam laudamus. 
Zugrunde lag demnach ein marianisches Te Deum, das von dem an-
ders beginnenden und auch im weiteren Textverl auf stark abweichen-
den lateinischen Vorbild , das Mone puoliziert hat, verschieden war. 

Z ur ta tsächlichen Vorlage führt a ußer der Überschrift » Te coeli regi-
110m laudomus« die Angabe Mones, dass di e von ihm mitgeteilre deut­
sche Fassung in einer Handschrift der ehemaligen Mainzer Kartause 
steht. " Mone undBäumker wussren noch nicht, was die frömmigke its­
geschichtl iche Forschung mittlerwe il e ans Licht georac ht hat, dass 
näm lich im 15. Jahrhundert ein Trierer Kartäuser namens Dominikus 
von Preußen (t 1461 )" ein marianisches Te Deltm verfasst hat. Dieses 
beginnt mit den Worten " Te coeli regillom laudomus«. Das Gedicht 
erlebte schon zu Lebzeiten des Verfa ssers eine ziemliche Verbreitung . 

Das Marieniob "Te coeli reginam laudamus« des Kartäusers Dominikus 
von Preußen 

Eine fr ühe, wohl noch zu Lebze iten des Kartäusers Dominikus entsta n­
dene Abschrift seines marianischen Te Del/nts finden wir in einer Sam­
melhandschrift des 15. Jahrhunderts, die sich heute in der Stadtbiblio­
thek Trier befinder. 14 Der Codex sta mmt a uS der ehemaligen Trierer 
Abtei Sr. M arien am Moselufer (Sancta Maria ad Martyres). Der 
Schreiber der Ha ndschrift und somit a uch des darin enthaltene n maria-

I' Vgl. chd. 
1\ Vgl. Ansdme Stoelen: Art . Dormnique de Prusse . In: Dil'Tionnain;' Je Spiruualjrt\ 

Ascel ique er Mysllque .. Docrrillc Cl HisIOITC. Hrsg. VOll M. Viller. Bd. J ff. Paris 
1931fi. . hier Bd .. 1I1 (P.:u."i s 19571. Sr . I:)J9- 1542. - Michael Embach: TneTeT Lire­
nHur~c~hicll(e . Das Mirrclalrer (Geschichte und Ku ltur des TriereT Landes 8). Trief 
2007, S . .547- 550. 

... Stadlbihliorhek Trief, Hs. 622/1 554, Jol. 303v. 
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nischen Te De"/1/' war der Benediktincrmönch Heinrich von Blenich, 
VO ll 1447 bis zu se inem Tod im Jah re 1477 Abr des erwähnten Klos­
ters. I ' Er war also ein Zeitgenosse des DominiktlS und dürfte mit ihm 
gut hekannt gewese n sei n. Es Rab nä mlich imensive Kontakte zwi schen 
den refo rm wi lligen Benediktinern in Trier und der dortigen Kartause 
St. Alban, die dama ls ein weir ausstra hlendes spirituelles Zentrum war. 
So erhielt beispielsweise die Trierer Abtei Sr. Matthias 1419 einen K<\t­
täusermitbruder des Dominikus von Preußen, nämlich Johannes Rode 
(ca. 1385-1439), zum Abt. '" Rode hi elr weiterhin engen Kontakt zu 
der seiner Abtei benachbarren Kartause . Al s er 1434 vom Baseler Kon­
zil zum Genera lvisitator der Benedikrinerklöster in den Kirchenprovin­
zen Köln und Trier bestellt wurde, wählte er sich den Kartäuser Adolf 
von Essen (13 70/75- 14 39) al s Begleiter auf se inen Visitationsreisen. I' 

Viell eicht erhielt Abt Heinrich von St. M a rien von Dominikus selbst 
den Text seines ma ri anischen Te Deums, so dass die wohl noch zu 
Lelne iten des Verfasse rs entstanden e Abschrift des »Conticums « 
einen besonders hohen Zeugniswerr hat. Wir trans kribieren diese Fas­
sung und veröffentlichen sie hier zum ersren Mal. 

Dem Text vorangestellt ist die Überschriit: "Sequitur Canticum 
plIIchrum el sydericull1 quodamll1odo dyadema super coronam et ro­
seum sel'tum summe celorwl1 imlJeratrici imponel1dum «. l!! Zu Oeu[sch: 
" Es folgt ei n schönes und sternen besetztes Lied, gewissermaßen ei n Dia ­
dem, das der höchsten Himmelsherrscherin übe r der Krone und dem 
Kranz a us Rosen a ufgesetzt werden soll. « Besonders durch den Aus­
druck sydericus verweist der Titel auf eine Bibelstelle, die unser Marien-

I- Vgl. Kar! jo~eph Klinkh<lll1mer S.J.: Adolt von ESSCll lind St"ine \'('erke. Der Ro<ien· 
kranz in der geschichtlichen !:. ituarion ~e in.:r Entstehung und in se inem hleihenden 
Anliegen. Eine Que lJ enforschung (Frankfum:! Theologische Srud ieJl 1.1). f"rank(urr 
a. M. 1972. S. 10. - Zur Person des Schreibers vgl. Melfopoli s Ecde~iat' Trevericae 
( ... ) ßroweri t: r Mascnii S.j . opus emendav it, auxir , cd .du Chrj~rianus de Stambcrg. 
2 Bde. Kobknz 185.1- 1 X.l r" Kd. I ,~. 4\4 . 
Vgl. Thomas Berger: Art. Rude-, Johann . In: Lt" xikun für Theologie lind Kirche )S 
(Fre iburg U. :l . J \)99 ), Sp. 1229 f. - PerHIs Becker 05B: D ,l S mona~ri "ch e Retormpro­
gramm des .l . Rode. Münsfer 1970. - KlinkhJl1lmer: Adolf von E,st:n (wie Anm. 15 ), 
S. 55 t. - Merropoli~ (wie An.". I'" ), Bd. I, S. 414 f. 
Vgl. Perms ßccker: AdoJf vun Essen und die benedikrinische Reform im Li. jahrhun­
derr. ln: Rev ue Ben~di cri ne 84 (1974 ), S. 409- 412. - Klinkhammcr: AdoH von E,st'n 
(wie Anm. Li ), S. 56- 59. 
5radrhihliothek Trier, Hs 622/1554, fol. 303v . 

97 

.. 



Andreas H einz 

lob inspiriert h.t. Es ist jene Passage aus der Offenba rung des Johannes ~,.f-­
(Offbg 12,1-2), auf die bereits hingewiesen wurde. An der betre ffenden 
Stelle ist von einer Frau die Rede, die a ls großes Zeichen am Himmel 
erschei nt . Sie ist mit der Sonne umkleidet. Der Mond ist unter ihren Fü· 
ßen. Auf ihrem Haupt hat sie einen Kranz von 12 Sternen. Die Liturgie 
und die Volksfrömmigkeit sehen in dieser himmlischen Frau Maria . 
Dieses Bild aus der Apokalypse hatte der Kartäuser Dominikus von 
Preußen vor Augen, a ls er sein Marieniob nach dem Vorbild des " Am­
orosianischen Lobgesangs« , des Te Deums, verfasste. Es hat folgenden 

Wortlaut: 

Te cef; reginam IOlldamlts, 
Te NI/md; dominam hOlZoramlls, 
Te lallda"t l' iure 
UnilJerse creatttre, 

.s MatTem iml1lense c1antatis. 
Au/am $1l111111e triNItatis. 

Sole dwinitatis amicta. 
1.11I10m supplantans henedicta. 

Tota glonfjcota 
10 Hiis l ); stcllis es coronatn. 

Tu elemi pa!ris {iha dilecta. 
Tu (ilii dei genitrix elrela. 

Saneta quoque sponsa paraeliti , 
Tibl omllCs ohedllmt angeh 

15 Te cel; ce/orum j'lcstlmabiliter tlIlIClIl. 

Tlbi cheru/ml1 ef seraphim jl1ef(abiJi 
voce proclamellt: 

Sa lve. salve, sa lve, 0 domma glorie, 

Pleni sur/l cell el terre sllavita tis gratie 
tue_ 

Tu apostolurum regina, 

Dir.:h Königin des Himmels loben wir; 
Dich H~rrin der Weh ehren wir; 
Dich luben zu Recht 
alle Gesc höpfe, 

5 Dich Murter unermesslichen G lam.es, 
Wo hnsta rr de r hochsten Dreif:.l lngkeit_ 
Von der Sonne der Gottheir umkleidet, 
Den Mond unter deinen Füßen, 

Gesegnete, 
Mi! Leib und Sl"ele Verhe rrl ichte. 

10 Mit 12 Ste rnen bist du bekron!. 
Du des ewigen Vaters g(' liebr~ Todner. 
Du ause rwählte Murrer des Sohnes 

Gones. 
Du a uch heilige Brallt des Trosters. 
Dir ge ho rchen a lle Engel. 

15 Dich mögen die Himmel der Himmel 
lieben. 

Dir mögen Ke rubim lind Serafim mit 
unsagbare n Rufen singen: 
Gruß, G ru ß uod Heil dir, 0 Kö nigi n der 

H errli t·hkc it. 
Voll :-.: ind Himmel und Erde von der 

Milde deiner Gnade. 
Du Köni gin der Aposte l. 

1'1 Es di.lrfte sich um einen Fehle r des Ko pisten hande ln, der a llerdings auch in anderen 
Handschriften begegneL Die ko rrekte LesaT[ muSS wohl ,. XII .. lauten . Dj~ rö mi­
schen Ziffern fur »duodecim - zwölf ... w urden :lls .. hii s .. ge lesen. Während dIe Aus­
sage: »M it dIesen Srernen bekronr .. rätse lhafr bleibt, ist die Lesart: .. Mit zwölf Ster­
nen hekro nf « von Offhg 12,2 her sofort einsichti g. 
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2U TI! eIJl1l1~~elistartlm do({rind. 
Te prophetwrum ItluJahdis numerus. 

Te /J'ltriardhl rwJ/ L'enal/tllr CI/Ileus. 
TI! mnrtyrul1I /llctona, 
ru Cmt(es50rllnl es gloria. 

25 Tl' p41radisi rose, 

Virgi1U!S (ormose, 
Lal/dell t et cO ll cim.'lItes 
/ 11 choro 51/ 0 ca1Jenles: 
A/il' regina dulclSsinl<1. 

30 Gal/de donl/na /lustra dignissima, 

Qlle gratiam sanais ill(undis, 
Que "beras all/11WS de pmfmtdfs. 
Te ergo eillos rel 

Rogamus. () gemilrix deI. 
35 SlIuLlrre pU/Jtdo isti. 

Qllem pretioslls filii tu; redem;1 san­
guis Jesu Cbr;st,. 

Superna (ac c/lm sonClts el nos gloria 
m unerart. 

Per te meremnllr. 0 mater sanctd, pie 
semper comolan. 

Tut prerogatif 'ls sanClitatis corO/Yrlta in 
glorw patris 

40 Tot prt llilegiis dignitaris gaudens jure 
IIw tris. 

Jucilndare. laetare, gaude, major om,,; 
Imide, 

o demem, 0 pia. () dulcis Vlrgo Maria. 

20 Dli Lehr t" de r Evangel isten. 
Dich verehrt Jer Propheten l obwürdl~ 

ge Za hl. 
Dich der Parriarchen Scha r. 
Du bist dC'r MarI}' rer Sieg, 
Der Bekenner Ehre bisr du . 

25 D IC h mog<.' n die Rosen des l'a r.ldlfses 
loben, 

Die Jungfrau('.n von schöner Gesta lt, 
Indem sie mit vereimen Stimmen 
In ihrem Chore singe n: 
Gmß d ir, mildeste Konigi n. 

30 Freue tlich, unsrre wü rd igste Herr-
seherin , 

Die du den Heiligen Gnade gewährst, 
Die du die Seelen a us derTlrte befreist. 
So hillen delln auc h wir Schuld bela-

Dich, 0 Goltcl-gebärerin: 
35 Komm tu Hilft'" dem Volk, 

dene 

Das e rl öst har das kosrhare Blut deines 
Sohnes Jesus Cbrisru s. 

Mach, dass a uch wi r mit d en H eiligen 
do n o hen den I.o hn du H errlichkeit 

empfangen. 
Durch dich , 0 he ilige Munet, mägen 
wir für immer zä rtl ichen Trost ertm­

gen. 
Mit so vie len Vorzugen der Heiligkeit in 

der H err l ichkeir des Vaters Gekrönte. 
40 Die du di ch wl.'gen der Muttersch'l fr so 

Yielcr Vorrechte der Würde erfreu.;;t. 
Sei glück lich, jauchze, frcue dich, r:r­

haben übe r allem Lob. 
o gütige, 0 milde, 0 süße Jungfrau 

Maria . 

Die Wiederentdeckung des marianischen Te Deums 
aus der Trierer Kartause 

Wie bereits erwä hnt, kannten Mone und Bäumke r diesen Text nicht. 
Spätestens seit der Wende zum 20. Jahrhundert ist er aber der gelehr­
ren Welt bekannt. Stephan BeisseI Sj erwähnt ihn mit den Anfangs-
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zeil en in seinem Werk über die Mariem'erehrung in Deuts,hland,20 Er 
teilt dazu ferner mit, der Trierer Weihbischof Johannes de Monte 
(1419-1442), der Domini ktlS von Preußen sehr verbund en war, habe 
die Dichtung gebilligr, allerd ings unter der Auflage, dass die LU'sprüng­
lichen Indikativformen in den Zeil en 15, 16 und 27 in die Wunsch­
form abgeände rt werden müssten. 

Beissei verweist im Zusammenhang se iner Erwähnung des maria­
nische n Te Deums von Dominikus von Preußen auf den Dominikaner­
gelehrten Thomas Esser. Diese r Pionier der modernen Rosenkranz­
forschung har in der Tat da s Verdiensr, die große Bedeutung der 
ehemaligen Trierer Kartause Sr. Alban für die Entwicklungsgeschichte 
des Rosenkranzes erkannt und zutreffend gewürdigt zu haben, Ins­
besondere hat Esser nachgewi esen, dass der nahezu ganz in Vergessen­
heit gerarene Kartäuser DominikLls von Preußen derjenige war, der als 
erster die Gehe imnisse aus dem Leben Jesu zu den 50 "Gegrüßet seist 
du, Maria " des Ave-Fünfzigets hinzugesetzt hat, l! Dominikus von 
Preußen ve rband organisch MarienIob und Leben-Jesu-Betrachtung 
miteinander. So wurde der von ihm geschaffene Trierer Karräuserro­
senkranz in der Tat zum Au sga ngspunkt des heutigen Leben -Jesu-Ro­
senkranzes. ll 

Die Beschäftigung Essers mir den Handschriften aus der Trierer 
Kartause ließ ihn auch auf das marianische Te Deum aufmerksam 
werden, das von demselben Dominikus stammt, der als erster die Be­
trachtungsgeheimnisse zum Rosenkranz gesetzt hat, Esser hat dieses 
marianische Lobgedicht dann auch zum ersren Mal publi ziert, Das 
gescha h in einem Beitrag seiner Artike lreihe zur Geschichre des Ro­
senkranzes, die vor mehr a ls 100 Jahren in der Main zer Zeitschrift 

!'" Vgl. Srcpha lt Beissei: Geschichte dt: r Verehrung !vlarias 111 Deut-;chbnd w~hrend des 
MitTelalrers. Ein Beitr;.1g zur Religionswi ssenschaft Lind Kunstgeschichte. Frcihurg 
i.Br.1909 . Nachdruck Darrnstadr 1972. S. 3 15. 

11 Vgl. Thornas Esser: Beitrag zur Geschich te des Rosenkranzes: Die crstt'1l Spuren von 

RCH,lChwnge/1 beim Rosenkran.t. In: Katholik 77,2 /1897), S. 346- 360. 
11 Rainer SChCf<ichel: Der Roscilkranz - das J~sllsgebct des Westens (Freiburger Theo­

log ische Studien 11 6). Freiburg i. Br.! 1982. - Andreas Heinz: Eine spa tmmelalrerh­
, he ExempeisOlmmlung zur Propagierung des Trierer Kanäuscr-Rosenkran 7,es. In: 
Trierer Theologische Zeilschrift 92 ( J 983), S. 306-31 8. - Ders.: AT(. Ro~enkranz m. 
Historis,h . In: l exikon für Theologie und Kirche ;8 (heihurg u. a. J 999), Sp. 1303-
U OS, 
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"Karholik« erschienen isr. Der dortige Abdruck isr allerdings nicht 
g"i1Z fehlerfrei und leider auch ohne Quellenangabe, 2; 

Abschriften in Handschriften der ehemaligen Kölner Kartause 
SI, Barbara 

D~ es vor allem in Köln gedruckte Gesangbücher aus der ersten Hälfte 
des 17, Jahrhunderts sind, in denen die ältere Fassu ng des Gesangs 
"Dich, Edle Königin, wir ehten« sich findet, stellt sich die Frage, ob 
di e lateinische Vorlage des deurschen Liedes, das " Te coeli reginam 
taudml1us« des Kartäusers Dominikus, auch in Kölner Handsc hriften 
na chzuweisen ist, Wir werden sehen, dass das ta tsäc hlich der Fall isr. 

Halten wir zunächst fest: Am Enrstehungsort, in Tri et, W,J[ die 
Dichrung des Kartäusers Dominikus eine bekannte Größe, Die oben 
mitgereilte Abschrift in einem Codex einer stadtrrierischen Benedikti­
nerabtei ist nicht die einzige, die auf uns gekommen ist, Vor allem in 
den Handschriften der Trierer Kartäuser lässt sich das M arieniob des 
Domin ikus mehrfach nachweisen," Esser fand den Text auch in einer 
Handschrift der Kartause von lrringen (Schweiz) ,15 Es ist deshalb 
nichr überraschend, dass er a uch in der Kartause von Köln bekannr 

1\ Vgl. Esser: Geschichte (wie An111. 21), S. 357 f. - Klinkhammer: AJoif von Essen (wie 
Anm. 15), S. 19. ALlf der G rundlage des ,'on Esser vcröffendichren lareinisch, n Tex­
tes ve rötfenrlichte ich in den Kirchcnze irungen von Luxemburg und Trier ei ne dem, 
M.:he' Nachdichtung mir Kommentar: Andreas Heinz: Marienloh alt <; einelll Trierer 
Klos rer. Das mariamsche "Te Deum ,( de~ Kuräusers Dominiku~ \'On Preußen. In: 
Paulinu :; vom 14. X. 1983, S. l2 . - Marieniob 3US al ter Ze.l{. In: Lerzcburgcr Sonn­
desbl.ld 115 I J 982), Nr, 33. 5, 1, 

2· VgL Klinkhammer: Adolf von Es~cn (wie Anm. 15), S. 7 19. 
2; Vg l. Esser: Geschicht(' (wie Anm. 21 I. S. 34X. Es handelt sich um eine Absch rih des 

('eSten Buches des »Libel" experientiat' (oder experienri<uum) .. von Dominikus von 
Pr('ußt'Il. das in der »narrütio« 12 sein l1urianjsches Te Deum enrhalt. Eine in der 
ehemaligen Srraßburger Kartause beheimatete Handschrift (um 1.500) der Bayeri­
s(:hen Scaarsbibliorhck in Mlll1chen enthalt dell Text ebenfalls: Cgl11 856, fo l. 222r. 
Eine Handschrift aus der ehemaligen Lünicher Benediktinerabtei Sr. LaureM 
(15 . J,lhrhundcrt), die heure in Brüs:.e J (BibI. Royalc M~. 9700-4) aufbeW ~lhrt wird, 
cmhii lr d,lS »Tc coeli reginam « des Dominikus VO ll rceu ßen mir NOTen tebd~, 
fuI. 134- 1.'6). - Klinkhammc!": Adolf von Essen (wie Anm. 15 ), S. 19. 
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war." Unser Marieniob begegner uns don beispielsweise in einer in 
die Zeir um 1500 zu datierenden Sammelhandschrift mir Werken des 
Dominikus von Preu flen. Ocr Codex w ird beure im Sradrarchiv Köln 
aufbewahrt (G . ß. fo 129)." Darin steht unser »H ymnus « als letzter 
von drei inhaltlich verwandten marianischen »Cantica« gegen Ende 
des Bandes (fol. 90v). Auf den letzten Blättern hat eine wohl schon 
dem frühen 16. Jahrhund ert angehörende Hand einige Texte nach­
getragen, darunter auch das" Te coeli reginam laudamus«. Es steht 
dort unter der Überschrift: »Hic Hymnus est Dominici Carthusiani« 
(Dieser Hymnus ist von dem Kartäuser Dominikus). 

Im älteren Teil dieser Sammelhandschrift, der noch in das letzte 
Viertel des 15. Jahrhunderts zu datieren ist, finden wir ebenfalls einen 
Hinweis auf das marianische Te Deum des Trierer Kartäusers. Er steht 
a m Ende eines Traktats über die fruchtbare Feier von Messen. 28 Der 
Autor dieses »tractatulus « wa r ebenfa lls Dominikus von Preuflen.'9 
Unter den am Ende der Abhandlung angefü hrten Danksagungsgebe­
ren des Priesrers nach der Messe findet sich auch das " Te coeli reginam 
laudamus((. Dominikus setzt voraus, dass seine Kartäusermitbrüder, 
für die sein Messtraktat in erster Linie bestimmt war, sein maria· 
nisches Te Deum schon auswendig können. Denn er begnügt sich da­
mit, nur die Anfangsverse zu zitieren. Die oben erwähnte spätere 
Hand, die den vollen Text am Ende des Codex nachgetragen hat, ver­
weist in einer Randbemerkung an dieser Stelle auf ihren Nachtrag: 
» Vide in fine !ibri hoc canticum" (G. B. fo 129, fol. 29v); "siehe am 
Ende des Buches dieses Lied". 

Im Vergleich zu der von uns transskribierren, oben wiedergegebe­
nen Fassung weist der Text am Ende der Kölner Handschrift G. B. fo 
129 folgende geringfügige Abweichungen auf: 

11. Der Katalog der Kölner Karrause erwähnt außer der Präsenz des Textes in der 22. Er­
zahlung des »Liber expericntiae« vier separate Abschriften. - Klinkhammer: Adolf 
von Essen (wie Anm. 15 ), S. 8. 

11 Vgl. Richard Brucc Marks: The medieva l manuscrip! library cf the Charrerhouse of 
Sr. Barbara in Cologne iAnalecra Ca rtuSian,l 21/22).2 ßde. Salzburg 19 74, Bd. IJ, 
5.260- 261. 

2S Stadtarchiv Köln, Hs. G. B. fo 129, fol. 17v-29v. - Vgl. Marks: Manuscript Iibrary 
(wie Anm. 27), S. 260. 

.1 9 Vgl. Klinkhammer: Adolf von hsen (wie Anm. 15), S. 12 f. 
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Z. 23: Te martyrum honorat vicloria. (Dich ehrt der Märtyrer 
Sieg.) 

Z. 29: Ave regilla l11itissima. (Grufl dir, mildeste Königin.) 

Nach Z. 30: Zusätzlich folgende Verse: 

Que ueniam peccatoribus (Die du Nachlass den Sündern) 
Donaque tuis seruitoribus. (Und Gaben deinen Dienern gibst.) 

Die dann folgende Z. 31 lautet: 

EI gratiam iustis infundis, (Und Gnade den Gerechten ge­
währst.) 

Z . 35: Sucurras /Jo/Julo isti, (Du mögest dem Volk zu Hilfe ei­
len,) 

Z. 36: Duem pretiosus sang,.,is redemit lestl Christi. (Das Jesu 
C hristi kostbares Blut erlöst hat.) 

Diese Fassung wird auch von zahlreichen a nderen H andschriften be­
zeugt. Die mit Noten versehene Lütticher Fassung (vgl. Anm. 25) hat 
jedoch den längeren" Trierer« Text. 

Z. 37: Superna lac cum eleetis tuis gratia munerari. (Mach, dass 
wir mit deinen Erwäh lten mit Gnade belohnt werden.) 

Z. 39: Tot prerogativ;s sanelitatis eoronata in gloria dei patris. 
(Mit so vielen Vorzügen der Heiligkeit in der Herrlichkeit Got­

tes des Vater Gekrönte.) 
Z.40: Tot privilegiis dignitatis gaudens vere matris. (Die du 
dich so vieler Vorrechte der Würde erfreust a ls der wirklichen 

Mutter.) 
Z. 42: Am Ende isr ein »Amen" hinzugefügt. 

Es fo lgen Versikel und Oration: 

Ver(siculus). Dignare me laudare, virgo sacrata. 
Da mihi virtutem contra hostes tuos. 
(Oration) : Famulorum tuonrm, domine, delictis ignosce, ut qui 
tibi placere de actibus nostris non valemus genitricis filii tui do­
mini nostri inte"cessione salvemur. Per e(undem) c(hristum) 
d(ominum) n(ostrum). 
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In deurscher Übersetzung: 

Mach mi ch wütdig, dich zu loben, heilige Jungfrau. 
Wider deine Feinde gib mir Kraft. 
(Gebet): Vergib, Herr, die Vergehen deiner Diener. Da wir mir 
unseren Taten dir nicht gefallen können, mögen wir durch die 
Fürsprache der Mutter deines So hnes, unseres Herrn, gerettet 
werden. Durch eben diesen Chrisrus, unseren Herrn. 

Es handelr sich um einen lirurgischen Abschluss des marianischen 
Lobgesang in Analogie zu m üblichen Abschluss des liturgischen Te 
Deums. Die Texte sind der Liturgie des Festes Mariä Himmelfahrt 
(15. August ) entnommen. Die Oration war bis zur Neuordnung der 
Fesrlirurgie infolge der Verkündigung des Dogmas von der leiblichen 
Aufnahme Mariens in den Himmel durch Papsr Pius XII. (1950) im 
Römischen Messbuch und im Missal e des Karrä userritus das Tages­
gebet der Festmesse. 

In der ehemaligen Kölner Kartause war ferner ein älrerer hier inter­
essierender Codex beheimaret. Bei dieser heure im Kölner Stadrarchiv 
aufbewahrren Handschrift (W 11 9) ;0 handelr es sich ebenfalls um eine 
Sammlung von geistlichen Texten, die in der Regel von Kartäuser­
auroren stammen. Der Band enthält auch Abschriften von Werken 
des Dominikus von Preußen. Die Sammelhandschrift gehört als Ganze 
in die zweite Hiilfre des 15. Jahrhunderts. Wir finden darin die gleiche 
Dreiergruppe von marianischen »Hymnen" mit der von der gleichen 
späteren Hand nachgetrage nen Bemerkung, es seien dies Dichrungen 
des Kartiiusers Dominiktls (W 11 9, fo l. 78r-80r). Die gleiche Hand 
hat am oberen rechten Rand von Blatt 79v zu unserem darr stehenden 
marianischen Te Deum angemerkt: »Es handelt sich um ein Lied von 
der Krone aus 12 Srern en nach Art des Ambrosianischen Hymnus Te 
DeUJn laudamus.«3 J 

Der Text ist sehr so rgfältig, gleichmäßig und gut leserlich geschrie­
ben (fol. 79v- 80r). Er weist gegenüber der oben wiedergegebenen 
Trierer Fassung einige Varianten auf. Diese decken sich weitgehend 

3C VgJ. M:uks: M<l nuscrirr Jibnuy (wie AllIn. 27) , S. 229-23l. 
.11 Sradrarchlv Koln, H ~ W 11 9, foJ. 79\1 : »Nota bene es t cantlcunt de corOl1a steile/film 

12 instar Hynmi Ambrosia"i T,' Demn Lauda11lus.<' 
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mJf den schon regi strierren Abweichungen der Kölner Handschrifr 
G. B. fo 129: 

z. 20: Tu e/'allgelistarum la"dis doclr;,,,, . (Du der Evangel isten 
Lehre des Lobes .) 

z. 23: Te marlyrum honorar vielor;a. (Dich ehrt der Märtyrer 
Sieg.) 

Z . 24: Te con(essores adoranl in gloria. (Dich verehren di e Be­
kenner in der Herrlichkeit.) 

z. 28: Ave regina mitissima. (Gruß dir, mildesre Königin.) 
Z. 36: QlIem pretiosus sanguis redemi! ' esu Chrisli. (Welches 

Je , u Christi kostbares Blut erlöst har.) 
Z. 37: Superna (a c liDS cum eleetis tuis gratia ml/nerari. (Mach, 
dass wir mir deinen Erwählten dort oben mir Gnade belohnt 

werden.) 
Z. 39: Tot privilegiis dignitatis gaudell s il1 gloria dei patris. (Die 
du dich so vieler Vorrechte det Würde erireust in der Herrlich-

keit Gottes, des Vaters.) 

Auch hier ist wie in der jüngeren Kölner Handschrift (G. B. fo l29) am 
Ende ein »Amen·' hinzugefügt. Dann werden abgekürzt die gleichen 
Versikel genannt. Die "Cal/ecta « (Tagesgebet) wird nur mir dem [nci­
pit "Famulorum tuorum« (Deiner Diener ) erwähnt. Z usä tzlich ist ver­
merkt, dass auch eine andere nach Belieben gebetet werden kann. 

Der literarische Kontext des Marieniobs von Dominikus von Preußen 

Das marianische Te Deum des Kartäuse rs Dominikus steht im Kon­
text einer von ihm empfohlenen marianischen Frömmigkeirsübung. 
Er hat sie in einem seiner kleineren Werke beschrieben. Dieses trägt 
den Titel: "Pal/ium gloriosae virginis M ariae - Der Mantel der glor­
reichen Jungfrau Maria «..'l Die Anregung zur Abfassung diese r 
Schrift erhielt der Trierer Kartäuser aus der Straßburger Kartause. 
Von Trier aus verbreitete sich dann die Andachr - dank der Schrift 

).: Vgl. Klmkhammer: Ado lf von Essen (wie Anm. l 5 ), S. 16. 
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des Dominikus von Preußen - rasch in den Kartäuserniederlassungen 
und darüber hinaus. 

Der Grundgedanke ist folgender: Die Freunde M ariens wollen ihre 
" himmlische Frau" gebührend ehren und zieren. Das geschieht in der 
Weise, dass sie ihr einen kostbaren M antel machen. Dieser Marien­
mantel ist aber nicht aus Samt und Seide. Er wird gewoben und ge­
fertigt aus Psalmen, Gebeten und Liedern, mit denen Maria gelobt 
und geschmückt wird. Der so auS Mariengrüßen und Preisungen her­
gestellte Marienmantel ist nichr nur ein Ehrenk leid der Himmelsköni­
gin. Er wird für die Marienverehrer a uch zum Schutzmantel, unter dem 
die hohe Frau ihre Schutzbefohlenen sammelt, segnet und behüret. 

Al s geeignetes "Material ", aus dem dieser Marienmantel hergestellt 
werden kann, werden passende Psa lmen gena nnt. Vor allem aber wird 
das Ave Maria empfohlen, auch mariani sche H ymnen und Antipho­
nen aus der Lirurgie. Für den gena nnten Zweck eignet sich aber auch 
da s marianische Te Deum. Dominikus selbst dürfte diese Verwendung 
scho n angeregt haben. Die oben erwähnte H and des frühen 16. Jahr­
hunderts har diese Zuordnung ausdrücklich vorgenommen. In einer 
Randoemerkung wird das Lobgedicht auf die Himmelskönigin als 
ein festes Stück in der Andachtsü bung " M arienmantel" charakteri­
siert. II Zwar ist das marianische Te Deum kein integraler Bestandteil 
der lateinischen Originalfassung des in Rede stehenden Werkes. Tat­
sächlich aber hat man offenbar das " Te weli reg;nam laudamus« des 
Dominikus als einen besonders gee igneten "Stoff « betrachtet, um Ma­
ria einen schönen Mantel zu machen. So konnte sich die Überzeugung 
verbreiten, das marianische Te Deum sei ein Preisgesang auf die Mut­
ter Gottes, der nicht fehlen dürfe, wenn man für sie geistigerweise ein 
»Pallium« anfertige. 

33 Vgl. Stadra rchiv Köln , Hs W 119. inl. 78r.: " Hi duo hymlli de palho Marie stint 
Dominici C.arthuslalll. « Das erSte l.obl ied beginne mit den Wonen .. Sapientes anime 
el religiose«, das zweite ist das» Te coeli reginam laudamus«. 
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Die deutsche Fassung des " Te coeli reginam laudamus« 

Von se iner ursprünglich la teinisc h abgefassten Sc hrifr "Pall;/I111 
BM V" hat Dominikus selbst nachträglich eine deutsche Fass ung er­
stellt. j4 Sie ist keine wörtliche Übersetzung, sondern gibt den Inhalt 
der Jateinisc hen Vorlage pa raphrasierend und in gebundener Rede 
wieder. Beide Werke enthä lt der bereits mehrfach erwähnte, heute im 
Stadtarchi v Köln (G. B. fo 129) aufbewahrte Codex aus der ehemali­
gen Kölner Kartause Sr. Barbara. Sowohl die lateinische als auch die 
deutsche Fassun g stehen in dem älteren, noch ins späte 15. Jahrhun­
dert zu dat ierend en Teil der Handschrift, die lateinische fol. 9r-12v, 
di e deutsche fol. 63 v-67. Letztere trägt die Überschrift: "Hyr begyn­
net Marien mantel zo duytzsche«.:l5 

In dieser gereimten deutschen Version ist das marianische Te Deum 
des Kartäusers Domin iktlS nicht bloß als geeigneter Text für die Ver­
fertigung des " Palliums« für die Gottesmutter erwähnt, sondern in 
voller Länge wiedergege ben. " Diese deutsche Fassung dürfte mit a n 
Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit, wie das latei nische Origi­
nal, von D ominiktlS selbst stammen. Wenn er am Ende seiner gereim­
ten Abhandlung über den Marienmanrel auf Deutsch sein Te Deurn 
marianum a nführt, macht er nämlich keinerlei Andeutung, dass er et­
wa diesen Text vo n jemand a nderem übernommen oder anderswo ge­
funden habe. Er fügt vielmehr das von ihm selbst in deutsche Verse 
gefasste »Te coel; reg;nam laudamus« als Schlussbauste in seiner 
durchgehend versifi zierten Schtift »Marienmantel « ein . So gibt er de­
nen, die entsprechend seiner Anregung Maria einen Mantel anfertigen 
wollen, e inen zu diesem Zweck besonders geeigneten Text gleich be­
quem an die H a nd. 17 

}' Vgl. Klinkhammer: Adolf von Essen (wie Anm. 15), S. 16. Dorr ein Hinweis auf die­
se deutsche Fassung. 

}, Vgl. Sradra rchiv Koln, Hs G. B. fo 129, fol. 63r. - Mark.: Manuscript lihrary (wIe 
Anm. 27), S. 261. 

J6 Vgl. Sradrarchiv Köln, Hs G. B. fo 129, fol. 64r-64v. 
" Die der deutschen Fassung unmittelbar voraufgehenden Verse lauten (ebda, (ol. 63): 

»Dar \vyr gor vnse rn schepper louen.! Nu ind immer)'111 sagen danck I fod dir iMa­
rial ouch syngen desen laue sa nck. Ilnd sprechen dyesen toeue sanck ... 
Die belden letzten Ze ilen sind wahlweise zu verwenden, je nachdem der Maneil ver­
ehrer das dann to lgende marianische Te Deum singen oder sprechen will . 
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Wir veröffent li chen hier die deut.che Fass ung aus de r e rw~ hnten 

Handsc hrift der Kölner Kartause St. Barbera (Stadtarc hi v Köln G. B. 
fn 129, fol. 64r-64 v). Um d ie Entspre~hung zu der Liedfassung in den 
Gesangbüchern des 17. Jahrhunderts zu verdeutlichen, gliedern wir 
den in der H andschr ift ungegliederten Te xt in Strophen zu je vier 
Zeilen: 

1. Dyeh cdele koennickynne wi r eren, 
trau van hemel dyn lo ff wir meren. 
Dich louen iod eren van re,ehet' 
a ller crea turen geslcchre. 

2. E)'ne moder ewiger maiesracr. 
Gad dkh usscrwetet haet. 
Dich umbgeuer der sonnen schyn. 
Der maende is lInder den wessen dyn. 

3. Up dyn en hoefft is sc hon e 
Van sternen XII eyne krone. 
Des ewigen vaders dochter du bisr. 
Eyne moder des soenes Jesu Chrisr. 

4. Des heilgen geistes kusche hruyr. 
Dich lOHen die engel uverlueyr. 
Cherubyn dich umryngen. 
Sera phyn d)'f sueslieh syngen: 

5. Ave maria konnickynne werde, 
Du ervreuwes hemel ind erde. 
Uns ist allen myr dyr wol , 
Want du bist aller gnaden val. 

6. Dc:..'r aposrelcn frauwe ind aller cristen, 
Eyne ware Ieee der ewangeljStel1. 
Dich louer der parriarchen schar 
In d die propheten allegar. 

7. Di e marteler ind die heilgen all e 
LOllem dich myr groissem sc h"llle. 
Die hloewende rosen roet ind wijß 
In dem hemelsehe paradij ß. 

8. Ich rne}'oen dyne junckfrall wen kusch ind feyne 
Die louent ind erenr dich alle gemeyne. 
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Dyn rosenkr~lnrz. dyn schone krone 
Erfreuwer s}' md rzieet'f a ll e;' ::,c hone. 

9. Die se ligen JlIge li .:hc 
LOll t' IU dich in eWlgem eiche. 
Die selen losest du llSS PY" 
Ind deyle; myt allen die gnade dyn. 

I o. D~1fllmb 0 frauwe hidden wyr armen : 
Lais d ich unser ouch erbClrmell . 
Erwerff lIllSS vreude . gnade iod Hoist, 
Want lInss dyn son hait ~~II erloisr 

11. Und sich gegeuen in den doie 
Darumb hilp uns uyß a ller noit, 
Darr wir ellle weder mogen geuen 
Loff ind ehre ym ew i~tn Il:ucn 

12. Ind dich ollc h louen in glurin , 
o soesse jungfra u Maria. Amen. 

Die Entstehung des Canticums und seine Vermittlung nach Mainz 
und Köln 

Do rninikus von Preußen ha t uns über die Entstehung seines maria ­
nisc hen Lobgesangs selbst informiert. Als umfa ngre ichstes und w ic h­
tigstes Werk ha t er uns eine geis tliche Autobi ogra phie hinte rlassen . Sie 
umfa sst zwei Bücher unte r dem T ite l " Liber expe rientiae « heziehungs­
weise ., exper ientiarurn u. 'HI Dar in har Dominikus, wie man ihm auf­
getragen hatte, seine Lebenserfahrungen erzählt, vor a llem die An­
fec htungen und Freuden se ines Ordenslebens in fünf verschiedenen 
Kartä use rklösrern ·19

, vornehm lich aber in der Kartause St. Alban irr 
Trier. D as" Buch der Erfahnrngerl« ist lateinisch und in Dialogfo rrn 
verfasst. Der ä ltere Erzä hl er, hinter dem sich Oominikus verbirgt, 

.~ Vgl. Klinkhammer: Adolf vnn F.s~e n (WH: Anm. l :'il.~. 12- 14. - Esser: Gt'~(:hic h(e 
{wie Anm. 2 1), S. 346- 356. 

~~ Trtef, Marien tloß bei Sie rck (Lmhringen ), M,ünz. Kö ln, KohJc 1l 2. - die Trie rcr Kar­
fause beze ichnet er als seine Murree (q llde mater 11Jra es t). - Vgl. Esser : Gesch IC hte 
(w ie Anm. 21 J, S. 355. 

109 



Andreas Heinz 

nennt sich Ruperr. Wie ein geistlicher Vater berichtet er einem jünge­
ren Ordensmirbruder zu dessen Trost und Belehrllng, was er erlebr har 
und was ihm widerfahren ist a uf den o ft verschlunge nen Wegen, die 
Gott ihn geführt hat. 

So erfahren wir von Dominikus seihst. dass er in einem Fischerdorf 
bei Danzig geboren und aufgewachsen ist.'o Obwohl sei n Vater woll­
te, dass seine vier Söhne alle eh rli che Handwerker würden, erhielt 
Dominikus durch eine glückliche Fügu ng dann doch noch eine Sc hul­
ausb ildung. Er absolvierte da nach ein Hochschulstudium an der Uni­
versi tät Krakau. Es folgte ein unstetes und un ordentliches Vaganten­
leben. Den jungen Mann vo n damals 25 Jahren verschlug es im Jahre 
1409 nach Trier. Als er erfuhr, dass es dorr eine Karta use gab. versuch­
te er noch einmal, was ihm nach Abschluss des Studiums wegen seines 
schlechten Rufs in Prag abgeschlagen worden war: Er bat um Aufnah­
me in den strengen Kartäuserorden. Der Bittsteller traf in Trier auf 
einen jungen verständnisvollen Prio l; Adolf von Essen (t 1439). Dieser 
wollte es mit ihm versuchen. 

Aus dem leichtlebigen Studenten von einst wurde ein Kartäuser­
mönch von großer spiritueller Reife und Tiefe. Nicht nur seine Mit­
brüder, sondern auch hochgesrel lte geistliche und weltliche Persö nlich­
keiten suchten seinen Rat. " Seine Andachtsiibungen und geistlichen 

~: Wir folgen hier den von Esser: Geschichte (wie AIlOl. 21) dem ersten Liber experiell­
tianmr entnommenen Angaben unseres K8.l:tausers. - Vgl. zur Biographie des Domi­
llikus auch Klinkhammer: Adolf von Essen (wie Anm. 15), S. 35- 76. - Scherschcl: 
Rosenkranz (wie Anm. 22), S. 122- t 25. - Metropolis (wie Anm. 15), Bd. U, 5.320-
323. 

~ l Insbesondere rar dies der T rierer Erzhischof OrtO von Ziegenhain (141 S- 1430), der 
Dominikus b~t wöchentlich aufsuchte, bis dieser ihn insrändig hat, die Besuche zu 
reduzieren. - VgL Esser: Geschichte (wie Anm. 21), S. 353f. Domi nikus war einer 
der wenigen Begleiter des Erzbischofs auf dessen Hcihg-Land-Pilgerfahrt im Jahre 
1425. - Vgl. Johann Chri~tian L<1gcr: Aus dem Leben des Trierer En.hischofs OrtO 
von Ziegenhain (1418-1 430). Trier 1890 (Sonderdruck aus: Pastor bonus 2 11 890)). 
Zu den Rdormbemuhungen dieses von Dominikus wegen seiner Frömmigkeit hoch 
geschatzten Kirchenfürsten vgl. Perrus Becker: Dokumeme zur Klosrerrcform des 
Trier~r Erzbischots Orro von Ziegenhain (14 18- 14.30). In : Revue Benedictine 84 
( 1974), S. 126- 166. Zu den Spannungen des re(orm wilLigen Erzbischofs mit dem 
Trierer Domkapirel vgl. Rudolf Holha<.'h : .. Oisl ist dy anspmchc d}" wir dun wydder 
unssern heren ... «. Bemerkungen zur Regierungsze ir des Erzbischofs Orro von Zie­
genhain (1418-1430). In: Kurtrierisches .lahrbuch 23 (1 983), S. 17-35. 
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)ch riften frugen wesenrlich dazu bei, dass die Tri erer Kartause jener 
Zeit sich den Ruf erwa rb. ein spirituelles Zentrum ersten Ranges zu 
,ein . Ih re diesbezügliche Bedeutung ist, da ihr Schrifttum bisher noch 
wei tgehend unveröffemlichr in den Archiven sc hlummert, noch nicht 
wirklich erkanm. Es begegnen uns dort frühe Formen der Herz-Jesu­
Verehrung, eine ausgeprägte Leben-Jesu-Frömmigkeit und vielfältige 
Ausdrucksformen einer innigen Mariendevotion 41 

In der 22. Erzä hlung seines .. Buchs der Erfahrungen« berichret Do­
minikus, der Vikar der Trierer Karrause ha be ihn eines Tages gebeten, 
ihm ein Ged icht zu machen, womit er die Mutter Gottes loben kön­
ne." Daraufhin habe er »zweifellos mit Hilfe des Hei ligen Geistes« 
einen schönen Gesang ve rfasst (pllichru1>l contieum), und zwar über 
das Thema im 12. Kapirel der Offenbarung, das von der mit der Sonne 
bek leideten Frau spricht. Dominikus sagt dann weiter, er habe den 
Tex t nicht nur weitergegeben. sondern ihn auch selbst einige Male ge­
hetet. Da habe er einmal in einem Traumgesicht erlebr, wie im Him­
mel die Melodie des» Te Deum laudamus « erklang. Den ersten Vers 
spielte die Orgel. Der zweite Vers, der gesungen wurde, war aber nicht 
der übliche Text des Ambrosianisc hen Lobgesa ngs, vielmehr hörte 
Dominikus helle Knabenstimmen den zweiten Vers seines» Te coeli 
reginam laudamus« singen. Im Himmel sang man: »Te lalldanl e iure 
universae creaturae« . Es wurde schon erwähnt, dass der damalige 
Trierer Weihbischof Johannes de Monte (t 1442) vo n dem ma ria­
nischen Te Deum des Kartäusers Dominikus sehr angetan war." Ab­
schriften ge langten noc h zu Lebze iten des Verfassers in andere Kartä u­
serklöster, namentlich in die na hen Kartausen am Rhein: Koblenz, 
Kö ln und Mainz. 

~~ Der ehemalige Kartäuser Johannes Rode (vgl . oben Anm. 16) bat als Abt der Trierer 
Benedikrincrabcei Sr. Marrhias vieles da'von in die Frömmigkeit des benedikrinischen 
Reformmönchrums der ßursfelder Kongrega tion eingebrnc lu . - Vg l. AndreJs Heinz: 
Opus et mediratio simul pemgaOfur. Priesterliche Meßfrömmigkeir im henedikri­
nischen Reformmünchrum des 15. Jahrhunderts. In: ltinera domini. GesammeJrc 
Aufsärze aus Liturgie und Monchtum (Festschrih Emmanuel v. Severus OSB). Müos­
<er 1988.S . .119- 340. 

~) Vgl. die einschbgige Passage bei Klinkhammet: Ad(lJ f von Essen (wie Anm. 15), 
S. 284 Anm. 29. - Esser: Geschichte (wie Anm. 2 [ ), S. 359. 

H VgL Esser: Geschiehre (wie AnJn. 21), S. 359. - Be isscl: Verdmmg (wie Anm. 20), 
S.3 15. 
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Dominikus berichter in se iner geistlichen Autobiographie, dass er 
se lbst ungefähr zwei Jahre lang in der Mai nze r Karta use gelebt hat. 
Wegen der Kri egswirren im Trierer Land hatren die Oheren alle Insas­
sen der Trierer Kartause vo rübergehend nach Mainz geschickt. Das 
geschah 1432", als während der »Manderscheider Fehde« zwei Riva­
len um den Bischofstuhl von Trier kämpften: Ulri ch von Mander­
scheid und Rhaba n von Helmstärt. Das Erzstifr Trier erl ebte infolge­
dessen von 1430 bis 1436 schwere Not- und Kriegszeiten. In der 
Mainzer Kartause wirkre Dom inikLls als Nov izenmeister. 

Hinsichtlich der Austauschbeziehungen zwischen der Trierer und 
Kölner Kartause isr daran zu erinnern , dass Dominikus selbsr, wenn 
aucb nur für kurze drei Wochen, sich in der Kartause von Köln auf­
gehalren hat. Die Reise nach Köln , die 1426 anzuserzen isr, hing mit 
der Absicht der Ordensleirung zusammen, den Trierer Kartäuser 00-
minikus mit einigen Gefährren zur Gründu ng einer neuen Karrause 
»in Dani a« von Köln aus auszusenden .'· Doch der Trierer Erzbischof 
Otto von Ziegen hain (141 8-1430) intervenierte und erreichte, dass 
Dominikus in die Trierer Kartause zu rückkehren durfte." Dort über­
nahm am Ende der Pestepidemie von 1439, die sieben Trierer Kartäu­
se r hin weggeraffr harre, ein Kölner Professe die Lei tung. Der neue 
Prior Hermann von Appeldorn (t J472) machre Dominikus zu seinem 
Vikar" 1457 wurde P. Hermann zum Prior der Kölne r Kartause be­
rufen und kehrte dorthin zurück, von wo er fast zwei Jahrzehnte zuvor 
nach Trier gekommen war. Er brachre eine genaue Kenntnis der 
Schrifren seines ihm eng verbundenen Trierer Mirbruders Dominikus 

'; VgL Kliukh.unmer: Ado lt" von Essen (wie Anm. 1 Sj. S. 62-7 1, hier S. 66. 
01(, Wo genau der Orr der geplanren, dann aher nicht rea li sierten Neugrilndung im da­

maligen Herrschaftsge bier des Könlgs von Dfi ncmark bg, ISt unge\\'i s~. Es ist am 
ehesten an Po mmern zu denken, da einjge fur dH~ Ncugrundlln ~ hestimmte Mönche 
sich eine Zeit lang in Ros(ock aufhielten; vgL Klinkhammer: Adolf von Essen (wie 

Anm , 1)). S. 5 2 f. 
H Vgl. cbd., S. 52. In der 37. E[zählung ~t' incs I .Jber ('xpenelltiartl1J1 ben chlet Domini­

kus selbst, dass der TrieTeT Erzbi s{;hof OHO, deT zu einem Fiirsrenkonvt'nt Il:lch Köln 
gekomnl('n war, auf s:cinem Schi ff ihn mir nach Trier z.urucknahm; vgl. Esser: Ge­
schiehrt.' (wie Anm . 2l ), S. 356 AnlTl . I . 

~ s Vgl. Klinkhammer: Adol f VOll Essen (wie An m. 15). S. 74 t. - P. Hermann von Ap­
pddorn war kurz vor Allerhei ligen 1439, nach dem Pe<;Hod des rrJo r~ Adolf von 
Essen <.w s der heimiscben Kolner Karrau :){' Il (l<: h Trler verse(7.X worden. Ec machte 
Oominikus zu seinem Vikar. 
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mir, vielleiehr auc h Abschrifren davon. Diese Umsriinue machen es 
mehr als wahrscheinlich, da ss ,ludI in der Kölner Kartause Sr. Barhara 
schon zu Lebzeiren des Dominikus von Preußen - er srarb am Tho­
Ill"srag (2 1. 12. ) 146 1 in Trier - dessen Schriften von den dorti gen 
Pro fessen abgeschrieben, gelesen und mediriert wurden. Viele seiner 
Mirbrüder werden das" Te eoeli reginal11 lawdal11us « auswendig ge­
konnr und oft geberer haben. Aus den Handschriften der Kartäuser, 
w'lhrsc heinlich aus denj enigen der Kölner Karrause, ge langre die deur­
sche Fassung »Dich, Edle Königin, wir ehren« in die Gesangbücher 
des 17. Jahrhunderts . 

Das Spee-Lied und das marianische Te Deum des Kartäusers Dominikus 

Woher kannte Friedrich Spee die älrere Fassung, die er zu einem neuen 
Lied umdichtete? Seine Umdichrung ließ er 162 I erstmals anonym in 
Würz burg im Druck erscheinen. Sie übernahm aus der ä lreren Fassung 
den Anfang und die ers te Doppelsrrophe, des Weiteren einze lne Ze ilen 
aus den anderen Srrophen. Die bei den lerzten Ze ilen der Vorlage bilden 
in leicht bearbeiteter Form in seinem Marieniob ebenfalls den Ab­
sc hluss (Sie clauditur - So wird geschlossen)." Unter Berufung auf 
Gorzens Texrkarrei nimmr van Oorsc hor den ersten bekannten Druck 
der älteren Fassung im Jahre 1607 an. It, Nach Bäumker srand dieses 
mariani sc he Te Deu", auch in dem bei Perer Brachel in Köln 1619 er­
sc hi enenen »Jesuirengesangbuch«.·11 Theo G. M. van Oorschor druckt 
den Texr aus dem Bracheischen Gesangbuch von 1625 nach. ;2 Die äl­
rere Fassung behauprere sich noch lange nach dem Erscheinen der 
Spee'schen Umdichrung selbsr in den Gesangbüchern der Jesuiren." 

Man wird annehmen dürfen, dass Spee die älrere Fassung gedruckr 
vor Augen harre. Es isr aber auch vorstellbar, dass er das marian ische 

l? Vgl. van OOf)chor: Kirchenges<.lng (wie Anm. j ), S. 97. 
~ Vgl. ebd., $. 99. 
11 Vgl. oben Anm. 9. 
11 "an Oorschot: Kircheng~ s :l n g (wie Antll . J ),~. 95 f. 
I) Z I1 den KontakTen der Jesuiten mit drn K:m<1U'Iern lind Jtrcn Schritnum vg l. 

B. Spaapt' 1l ~J: Klrrhllizer~Vroomhe id en Igncltlaanst' Spirirual!rcj(. In: Ons Gecs­
re i>ik Erf 30 (1 950), S. 3.1 7- 366. 
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Te Deum des Karräuse rs Dominiklls zuerst aus Handschrifren kennen 
gelernr hat. Das könnre erwa bei Besuchen in der Kölner Kanause St. 
Barbara geschehen sein. In Köln ma chre Spee beka nnrlich in den Jah­
ren 1603-1 609 seine Gymnasial - lind ersren Universitärssrudien. Kon­
takte mit der Trierer Kartause kö nnte es in der Zeit seines Noviziats in 
Trier gegeben haben (1610-1612). Von 1618-1623 hielt sich Spee in 
Ma inz a uf, wo ebenfalls Beziehungen zur donigen Kanause und eine 
Einsich tna hme in deren Handschrifrcnbestand denkbar sind. An allen 
drei Orren war das Marien)ob des Dominikus von Preußen in der je­
we iligen Kartause bekannt und in Abschrifren zugänglich . Friedrich 
Spee hätte den Text dort kopieren können . Ob er es tatsächlich getan 
hat, wissen wir nicht. Doch auch in diese m Fall dürfre er nicht geahnt 
haben, wer der Verfasser dieses Marieniobs war und dass das maria­
ni sche Te DeI/rn des Dominiktls von Preußen im Frömmigkeitsleben 
der ehemaligen Trierer Kanause St. Alban seinen ursprünglichen "Sitz 
im Leben . hatte. 
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Ach Echo seuffzet! 
Die Echo-Lieder in Johann Erhards 
»Himmlischer Nachtigall« (1706) 

Das literarische Echo hatte im Zeita lrer der Konfessionalisierung ver­
schiedene Funktionen: ästheri sche und theologische. Zuweilen wurde 
das Echo auch humoristisch genurzr - im Dienste der Glaubenspro­
paga nda. Alois M. Haas hat im Ja hr 1973 se inen Beitrag über Fri ed­
rich Spees Echo-Gedichte mit einem Dialog zwischen Jesuirenzöglin­
gen und proresranrischen Schülern eröffner, der hier nochmals 
"nklingen soll : 

Qu;d es! Lutheranus? - Echo: Anus. I ... } 
Quid es! j esuiw/us? - Echo: Vitulus. J 

Derartige Konfessionspolemik, welche auf die spielerische und rhe­
torische Kraft der Echod ichrung setzre, war im 16. und 17. Ja hrh un­
den kein Einzelfall. In einem um 1660 erschi enenen Ein blarrdruck ist 
unter dem Titel "Echo, Von den HH. Jesuitern« zu lesen : 

SEynd nicht die Jesuiten Pfaffen' 
Vnd ihre Gese llen Görzen-Knechc ? 
Was haben sie da nn für einen 5wnd ? 
Mit Hauffen sie die Kirchen erfüllen? 
Vnd bringen Opffcr täglich Gorr' 
Treiben ihr Gesf'tz mir furchrsam Sinn ? 

Affen. 
Rechr. 
Tand. 
Brlil len. 
Spotr. 
Anhin ,l 

1 Alois M. Hans: Ge isrlicher Ze jevt'Ttreih. Fried rieh Spees Echo-Gediclue. In: Deur­
sche Barocklycik. CcdichrilUcrprer:u ionen von Spee bis H<l ller. Hrsg. von Mutin 
Biecher lind Alois M. Haas. Sem 1973, S. 11. - Das WOrt amts meint ... After«, flitlf ' 
Jus meint abwertend »Kalb .. , 

1 Echo, Von den HH. Jesuiteen I Welches anfa nglich C1audius Aqvavivae Lateinisch 
geschrieben I hernach aber von Melchior Lepori nllm, Predigern zu Brau nsch,,"cig ver­
deutscht. O. 0., ca. 1660 (Baye risc.:he $(aarsbibliorhek Munchen: 4 Diss. 1091 
[Beibd. 4(1). Im Inremtt recherch ier- und einsehbar unter dcr Adresse: www.vd 17.de. 
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Die beiden Beispiele zcigen, wie virruos im Barockzeitalter mit dem ~~­
Echo umgega ngen und in we lchen Dienst die Echo-Dichtu ng gestellt 
wurde. Im Folgenden soll es a her nichr um dez idierre Konfessionspole­
mik gehen, sondern um die Verwendung des Echos in geisrlichen Lie­
dern. Konkret wender sich dieser Beitrag der Sammlung Himmlische 
Nachtigall des protestantischen Pfarrers und Dichters Johann Ulrich 
Erhard (1647-171 8) zu, die] 706 in Stllttgarr erscnienen ist. Im Laufe 
der Ausführungen wird auch deutlich werden, was dieses Erbauungs­
buch mit Friedrich Spee, spez iell mit seiner Trutz-Nachtigall und den 
darin enthaltenen Echoliedern, zu tun ha r - und was nicht. 

Der vorliegende Beitrag bestehr aus drei Teilen: Zunächsr geht es in 
einem allgemeinen Teil (I.) um die verschiedenen Ec ho-Diskurse des 
17. und frühen J 8. JahrhundertS . Danach steht Johann Ulrich Erhard 
und seine Liedersammlung Himmlische Nachtigall im Mittelpunkt 
der Ausführungen (11). Zentrale theologische Motive der Echodich­
rung Erhards sollen dabei isoliert werden. Der absc hlielSe nde Teil (ll1.1 
zeigt die Differenz zu Friedrich Spee und seinen beiden Echo-Gedich­
ten aus der Trutz-Nachtigall auf. 

I. Das Echo in der geistlichen Dichtung und Emblematik im Zeitalter 
des Barock 

Echo-Diskurse 

Im Zeitalter des Barock lassen sich grundsätzlich drei verschiedene 
Echo-Diskurse unterscheiden: .! 

.I Alrere, aher grundlegende Forschungs lirerarur: .l acob Grimm: Übe r das Echo. Gele­
sen in der Akademie der Wiss('n~chafrcn :lITI 25. Juni 1863. In: Ders. : Recensionen 
und vermischte Aufs<:i.tze. Vierter Thel l. Berlin 1884, S. 499-512 (Neudruck: Jacob 
Grimm und Wilhclm Grimm: Werke. Abc r, Bd. 7. Hildcshcim 199 1) ; Johannes Bol­
te: Das Echo in Volbglaube und Dichn11l,g. In : Sitzungsberichre der Preußischen 
Akademie der \Xijssenschafrcn. jg. 19.H. Pllliosuphisc.: h-hi::.rorische Klasse. Bedin 
1935, S. 262-288. - Vgl. neuerdin gs: F. J. van fllgen: Echo im 17. Jahrhundert. Ein 
lirer,uisch-musikalisches Phanomen in der frUhen Ncuzeit. AO'merdam 2002 (im 
Interner abrufhar unter: www.knaw.nl/public;:1 ti es/pdf/200 J J 097 .pdf (Abruf 
27. Ma" 2007]). 
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1. Zunächst erstrecken sich die Echo-Diskurse auf das empirisch 
greifbare Phänomen, es geht also um die Beschreibung oder auch Deu­
tung einer in der Narur vorkommenden, jedem Hörenden zugäng­
lichen Erscheinung. Bemerkenswert isr, dass man sich bereirs im 
17. Jahrhundert bemühre, Echo-Phänomene physikalisch-mathema­
tisch zu erfassen, berechen- und konsrruierbar zu machen.' 

2. Dann beziehen sich die Diskurse auf arristische Nachahmungen 
der Narur, \ wobei die Kunstregeln gegenüber der grundlegenden 
Norm, sich an der Natur zu orienti eren, verschiedene Freiheiren zu­
lassen. Neben der Poesie spielr das Echo in der Musik eine heraus­
ragende Rolle. 6 Z u beachten ist, dass sich die Kunstregeln des 
17. Jahrhunderts von der Einsicht le iren lassen, dass die N atur kein 
Produkr des Zufa lls ist, sondern a ls Gottes Schöpfung vernunftgemäß 
und wohlgeordner ist. Insofern isr das Axiom der Naturnachahmung -
auch die kunstgereehre Imirarion des narürlichen Echos - zumindesr 
indirekr (schöpfungs- Im eo logisch fundierr.' 

~ Vgl. etwa Athanasti Kircheri Fvldensis 50c. lesv Presbyter i Mvsvrgia vnivcrsalis. 
To m.lI . Rom 1650 (Ne udruck 1970), Buch IX, Ted lV, 5. 237-308. - Vgl. hierzu: 
jorg jochen ßerns: Die j agd auf Nymphe Ec ho. Künstliche Echoeffekre in Poesie, 
Musik und Architektur in. der Frühen Neuze it. In: Banno Möbius I Jörg Jochen 
Bems (Hrsg.): Die Mechanik in den Künsten. StudIen zur astheti schen Bedeutung 
von Naturwissenschafr und Technologie . Marhurg ]990, bes. S. 77- 79. 
Vgl. etwa Justus Georg Schorrelius: Ausfüh rli che Arbeit Von dcr Teut~chen Haubt­
Spr:1Che 1663. Hr~g. von Wolfgang Hecht. Teil 2. Tuhingen 1967, S.946-948. 
Schorrelius grenzr das Echo scharf von den bloßen Reimen ab und unrerscheidet zw i­
schen dem von ihm bcvorzugrcn .. reinen Echo" (etwa .. Beschweren .. - ,. Wehren ,,) 
und dem »reimenden EdlO '( (ebd., S. 947). - Vgl. ferne r Larhrop P. johnson: Theory 
and practicc of (he baroque echo poem. In: Daphn is. Zci rschrifr für MiTtlere Deut­
~che Literatur 19 (1990), S. 18 9-221 (mi r austu hrlichclll Ve rze ichnis von einschIagI­
gen Barock-Poe riken und barocken Ec ho-Gedichu:n ) sowie van Ingcn 2002 (wie 
Anm. 3), S. 9-34. 
Vgl. Werner Braun: Echo. In: Musik in Gesc hic hte und Gegenwa rr. Allgemeine En­
zyklopiidic der Musik. Sachte il 2. Kassel 1995, Sp. 1623- 163 7. In der Barockmusik 
har d;]s Echo ent\\'eder e ine innennusikalisch-artisti tiche (a uch spielerische) oder eine 
smnbi ldliche Bedeurung (vgl. e twa den Titel der Sammlung .. Echo H ymnodiae Coe­
lesti s, Nachklang der hillllnJischen Sing -Chor« von )oh:)I1n Georg Braun, Sulzbach 
1675, mir entsprechendem Fronti spiz). 
Vgl. va n lugen 2002 (w ie Anm. 3), S. 16- J8. Oie KUllst isr Spiegelung (Nachklang, 
Echo!) der naturlichen und ind irekt dt'r göttlichen Ordnung. 
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3. Zuletzt is t auf die explizite mythologische und theo logisc he Deu­
tung und Verwendung zu verwe isen. ' Dabei wird Ec ho in a ller Regel­
wie es der antike Mythos vorgibt - personifizierr, wobei die Personen­
zuweisung beziehungsweise der G rad der Identifi zierung mit be­
stimmten Personen (etwa Echo - Christus) schwankt. Durch die Per­
sonifi zierung wurde eS möglich, wie der niederl ändi sche Germanist 
Ferdinand van lngen sc hreibt, »einer verborgen-aulsermenschlichen 
Instanz Einlaß in die Welt menschlicher Klagen, Seufzer, Angst und 
Not« ZU gewähren; »dabei erwies sich die Dialogstruktur als Instru­
ment sinnfälliger Tröstung.« 9 

In diesem Aufsatz geht eS vor allem um den letztgenannten Echo­
Diskurs (3 .), obgleich die mythol ogischen und theologischen Deutun­
gen a uf den normative n Kunstregeln (2.) und den na turwissenschaft­
lichen Gesetzen (1.) aufruhen. Bei den theologischen Deutungen des 
Echo-Phänomens lebt der antike Mythos zumi ndest »subkutan « wei­
ter, besonders durch die Einbettung der geistlichen Lyrik in die litera­
rische Tradition der Bukolik (mit den poetischen Orten loeus amoenlts 
[l iebl iche Gegend] und loeus terribilis ISchreckensortJ).'o Dabei hat 
Echo nicht nur "ihren Platz in der Topographie der bukolischen Welt 
gefunden«, sonde rn " ist selbsl zum Topos geworden« (jörg Jochen 
Berns)." Z uweilen wird in der chrisrlichen Literatur auch das my­
thologische Personal (Na rzissus, die Nymphe Echo) in Anspruch 
genommen. 

Das Echo in der geistlichen Dichtung 

In der geistlichen Dichtung der Frühen Neuze it hat die Echo- Wirkung 
hauptsächlich die Funktion, das lyrisc he Ich zu neuen psychisc h-spiri-

8 Z ur nichtchrisrlichen und chri stl ic hen Deutung des E.chos in der Amike vgl. A. Her­
ma nn: Echo. In: Rea llex ikon für Antike li nd Chris(enrum. Hrsg. von Theodor Klau ­
SeT. Bd. 4 . Sruttgarr 1959, Sp. 499-505. - Zum gesamtcli Themenkomplex vgl. van 
logen 2002 (wie Anm. 3), S. 34- 63 unter der Überschrift »Mythologische, mHurphi­
losophische und theologische Vorsrellungen .. . 

? van lngen 2002 (wie Anm. 3), S, .3 4. 
10 Vg l. hierzu die Arbeit von Klaus Garber: Der Locus amocnllS und der Locus terribi­

lis. Bild Lind Funktion in der deutschen Schater- und Land lebendichrung de~ 17. Jahr­
hunderts. Köln 1974. 

11 Berns 1990 (wie Anm. 4), S. 70. 
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tuelIen Einsichten zu führen. " Dabei kann das literarische Echo un ­
terschiedliche Rollen a nnehmen: 

J. Als Naturph ä nomen führt es den Sprecher auf sich selbst zurück 
und verwe ist auf bereits Bekanntes oder Gewusstes (etwa auf eigene 
Erfahrung des Intellekts und des Gewissens, Verweis auf die Heilige 
Sc hrift ). Das natürlic he Echo stellt sich a lso in den Dienst der Offen­
barung und Verkündigung, insofern wi rd die Natur nicht nur spre­
chend (au fgr und ihres Verweischarakters), sondern auch predigend 
vorgestellt. 11 

2. Als überna türliches Phä no men ist das poetische Echo (zumeist als 
l 'OX Christi " ) echter Dialogpartner uod selbständig agierendes Ge­
genüber, das sich der Echo- Wirkung bl oß bedient. Die eigentliche, im 
Wortsinne " theologische " Initiative liegt beim Echo, nicht beim lyri ­
schen !eh. Dabei kommt das Echo- Phänomen einer Audition, also 
einem religiösen, individuell erfa hrenen Hörerlebnis, gleich und steht 
potentiel l an der G renze zur Privatoffenharung. Als Beispiel aus dem 
protestanti schen Bere ich kann auf das Frontispiz und den Titel der 
Schrift »Jesus-Scha ll und Wiederhall. verwiesen werden, die Kaspar 
von StieIer (1632-1 707) 1684 in Nürnberg herausgebracht hat. ' ; 

I~ Schon in der Liebeslyrik hat Echo diese Funk tion. Vgl. Berns 1990 (wie Anm. 4), 
S. 70 f. am Beispiel des Opit7-Ged ichres ,) Echo oder Widerschall" (1624). ßcrns 
zieht die Linie weiter aus: "Der Echo-Dialog ist die akustisch ausgestellte Rdlcx ion 
eines Subjekts, das nicht bei sich bleiben kann. das vielmehr zu einer Ichspahung 
treibt, die led iglich durch die se ihstheilerisc he Krafl deos Retl ex ionsganges (des Forr­
schreircIIs der Reflexion) vere ite lt und in tröstl iche Selbstfindung iiber fUhn werden 
bnn .• (Ebd .. S. 74). 

t3 Vgl. hierzu :H1ch den Ahschni rr "Symp:uhie der Narur .. , in: Carher 1974 (wie 
Anm. 10), S. 277- 284. 

r. Explizit heispid sweise bei Joachim Nea nders Lesegedichr ... Wo bisru I Seelen· 
Freund? .. (Ders.: ßundesJieder und Dankps,l lmen von 1680. Hisronsch-prakri schc 
Ausgabe mit ausgcscrzccm Gcncralba ß von Oskar Gorrlieb Blarr. Köln 1984, S. 1 15 ). 
Hier amwonerexplizit cin .. Jes.[us] Echo .... -Im katholischen BereICh rTiu auch Ma­
ria in Gestalt des Echos auf. Vgl. etwa da~ Gedicht ,.Clorus I von heisser Lieb 
gereihen I verlange die Stimm deI sedigstcn MUller Gottes zu hören«. In: Laurc mi us 
von Schnüffi s. Gedichte. Ei ne Auswa hl. Hrsg. von Urs Herzog. Stuttga rr 1972, 
s. 40-47. Der dem Gedich t beigesel lte Kupferstich zeigr Mari a gleichsam ,d s Nym ­
phe Echo himer einem Baum. 

r~ KJ -. par vo n Stie lee: Jesus-Scha ll und Wiederhall l Durch ein liebliches Echo / von den 
trostreichen Sionshcrgcn Co{{!ichcll Worts 1 ... 1 vorgestel le! und aufgezeIChnet von 
dem Sparen. Nürn berg J 684. 
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Abb. I: Frontispiz aus Kaspat von Stielers Buch "Jcslls-Schall und Wieder­
hnll « INürnberg 1684) 

Quelle: Staatsbibliothek zu Beelin - Preußischer Kulturbesitz, Mlisikabceilling 
mit Mendelssohn-Archiv, Sign.: Slg. Wernigerode Hb 1691 
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Hier wird die Identität von Echo und Christus dem Betrac hter vor 
Augen geführt (Abb. 1, s. S. 120). 

Alletdings wird im evangelischen Bereich der supranaturale Cha rak­
rer der Audition oft dadurch zurückgenommen, dass die Echo-S timme 
auf die Heilige Schrift als eigentliche und einzige Offenbarungsquelle 
verweist: Das Echo wird damir in die traditionelle Wort-Gottes-Theo­
logie eingebunden. Das gilr auch für Stieler, wie schon der vo llständige 
Titel seiner Schrift, nämlich " Jesus-Scha ll und Wiederhall l Durch ein 
liebliches Echo I von den trostreichen Sionsbergen Göttlichen Worts « 
klarstellt. 

Das Echo-Emblem in Arndts Erbauungsbuch "Vom wahren Christentum« 

Als prominentes Beispiel für den geistlichen Echo-Diskurs im 17. Jahr­
hundert, der weit bis in das 18. Jahrhundert hinein fortwirkt, kann a uf 
das entsprechende Emblem aus Joha nn Arndts (1555-1621) Erbau­
ungsbuch Vom wahren Christentum verwiesen werden (Abb. 2, s. 
S. 122)." Dort wird die pictura mit der dreifachen Mauer folgender­
maßen erklärt: Mit dem Bild werde »a ngedeutet I wie GOtt a uf das 
Ge bets-Schrey eines Gläubigen pflege alsba ld zur tröstlichen Antw ort 
fertig zu seyn.« " Beigegeben ist das Schriftwort: »Da ich den H Errn 
suchte I a ntwortete er mir. « (Ps 34,5). Die Erklärung des Emhlems 
bezieht sich also auf die Theologie des Gebets, namentlich auf die Ge­
wissheit der Erhörung. Das sich daran anschließende, die {lietura a us-

jf, Des Hocherleuchreten SeI. Johann Arndrs, [ ... ] Fünff Geistreiche Bi'lchcr Vom wa h­
ren Christentum. Leipzig 17 12, Emblem zu,n 2. Buch, Kapirc1 39. S. 5 S9 f. - Z um 
Echu in der geistlichen Literaru r des 17. und 18. Jahrhundens vgl. fern l:r dic Beispie­
le, die Ernse Koch in seinem Beirrag * Trös tendes Echo. Zur theologischen Deutung 
der Echo-Arie im IV. Teil de!'. Wei hnachrs-O ratoriums von )ohann Sebasri an Bach " 
hringt (Bac h-Jahtbuch 75 11 989], S. 203-2 11 I. 
il" ls Vorbild fü r die I.eipziger Ausgaben ( 1696) dienre die Rigacr Ausgabe (167'd/79 ), 
die erstmals dem Erbauungsbuch emblemarische Darstellungen hmzufugre (Dierrna( 
Pfei l: Z ur IIlusrratlonsgeschichte vo n Johann Arndts »Vom wahren Chrisrclltum". 
Mit ei ner Bibliographie. Sonderdruc.k aus dem Archiv für Geschichte des Buch­
wesens . Bd. XVIII. Lief. 4-5. Frankfurt 1977, Sp. 968). 

P Arndrs [ ... ] Böcher (wie Anm. 16), S. 560. "Zur antwort fern g« stellt die inscriptio 
dcs Emblems dar (s. Ahb. 2). Die folgenden Zita te ebenfalls S. 560. 
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Abb.2: Echo·Emblem mit (umsei tiger) Erläuterung in Gedichtform aus 
Johann Arndts ,. ... Fünff Geistreiche Bücher vom wahren Christentum « 
(Leipzig 17 12) 

Quelle: Marrinus·ßibliothek Mainz, Sign. : T/69 
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A bb. 3: Erläu terung in Gedichtform zu vorstehendem Echo-Emblem (A bb 2) 
JUS Joh;1.n11 Arndrs ,) ... Fünff Geis treiche Bücher vom wa hren Chrisrenrum \, 
(Leipzig 1712) 

Quelle: M arrinus-Bib)iothek Mainz, Sign.: T/69 
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deutende Echo-Gedicht verändert jedoch die zentrale Aussage: Dort 
nämlich werden die theologisc hen Themen Offenbarung und Soterio­
logie (Erlösungstheol ogie) behandelt, nicht etwa die Gebetstheologie. 
[n diesem Ech o-Gedicht hei ßt es zu Beginn, eine Identifikation zw i­

schen Christus und Echo andeutend: 

wo find ich den I den meine Seele liebet ' 
Wer sagt es mir ? Wer unrerrlchter mich? 

Echo: Ich. 
Bist dus nich t selbst / der mir die Antwort gieber I 
Mein Licht I die mir so Hertz-erfreulich? 

Echo: Freylich. 

Allerdings ha t sich Christus-Echo - wie im antiken M ythos - ver­
steckt, und zwar in den »Blätte rn «. Das Echo-Gedi cht fährt fort: 

Wi e sehn die Blätter aus I die dich bedecket I 
Die du so hoch-gewürdigt mir beschrieben? 

Echo: Beschrieben. 
Du meynst ein Buch. Der Bücher ist kein Ende: 
Ist aber umer a llen wohl ein reines ? 

Echo: Eines. 

Der Beter w ird also über die Schritte Echo - Versteck - Blä tter an 
die H ei lige Schrift und damit anf die Wortoffenbarung zurückverwie­
sen. Unmittelba r danach wird die durch Christus gewirkte Erlösung 

thema tisiert: 

Ich mercke I was du meynst. Doch / meine Hände / 
Und Hertz I und Augen sind besudelt ja' 

Echn: Ja. 
Wie' darH ich denn diß Heiligthum begrüssen' 
Was wäscht I was sa uben mich von weinem Isiel] Blut ? 

Echo: Blut. 
Das Blur / das du am Creutze liessest fliessen / 
Und welches mich madu heilig und gerecht ? 

Echo: Recht. 

Es folgt die Mahnung, die Liebe zu üben und die abschließende 

Bekräftigung: 

So fang ich anl 0 JEsu I dir "lll leben I 
Durch deines Geistes Krafft / in deinem N ahmen. 

Echo: Amen! 

124 

Echo-Lieder in Johan n Erhards »Himmlischer Nachtiga ll « 

Diese r kurze Blick in Arndts Erba uungsblIch macht deu tlich , wie 
dort da s Echo verstanden wurde: w eder als Auditi on noch als mysti­
sc hes Gespräch. Vielmehr verweist da s Echo a ls Jesus-Stimme auE di e 
Heilige Schrift zurück. Formal und theologi sch wird dabei das Kreuz 
mit dem Versö hner und Mittler Jesus Christus in den Mitte lpunkt der 
Betrachtung gestellt. Dass diese Interpretation des Emblems und des 
beigefügten Echo-Gedichts nicht willkürlich ist, möge die Abbil­
dung 4 (5. 126) - eine produktive Fo rrschreibung und Ko nkretisie­
rung des emblematischen Kupferstichs - verd eutlichen. 

Das Bild zeigr eine Emporenbrüstuog in der evangelischen Kirche in 
Heidenheim-Schnaitheim (Württemberg) aus dem Jahr 1762. Der 
Ma ler ha t das Echo-Emblem aus Amdts Erbauungsbuch mit einem 
Kruzifixus ergänzt: Diese Zutat macht die Au ssage auf der dreifachen 
Ec ho-Wa nd »Ich « (die Antwo rt a uf die Frage: "wer liebet mich «) ein­
deutig und stellt zugleich den entscheidenden Bezug zur Erlösungsleh ­
re dar. Entsprechend lautet die Beischrift, die Zeitdimensio n escha to­
logisch aufbrechend: »A.n Dießen halte dich allein, so wirst du ewig 
glücklich seyn «. 'S 

11. Johann Ulrich Erhard und seine Himmlische Nachtigall 
(Stuttgart 1706) 

1. Der Verfasser und sein Werk 

Wer war Johann Ulrich Erhard, der 1706 sein poetisches Hauptwerk 
in deutsc her Sprache, die Himmlische Nachtigall, veröffentlicht hat ? ­
Zehn Jahre nach seinem Tod gibt Johal111 Caspar Wetze! (1691-1755) 
im vierten Band seiner Historischen Lebensheschreiblmg der berühm­
testen Liederdichter (Hermstadt 1728) a uf diese Frage folgende kurze 
Antwort: 

ER HARD (la. Vlrich) [war] ein vorrrdilicher Poet, und Poeseos J'roj"essor 
al1 dem Gymnosio illustri zu Sruttgard, dessen Lieder in einem kleinen 
Büchlein zusalllmen ged ruckt sind , unterm Tirul: Die himmlische singende 

I K Vgl. Reinhard LirskC' : Proresrant!$<:h e Frommigkeit im Spiegel der kirchlichen Kuns( 
des Herzogtums \'(Iürtcembcrg. O. 0 .• 1973, S. 1 R2 und Ahb_ 64. 
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Abb.4: Emporenbrüstung in Heidenheim-Schnaitheim (Wüntemberg) aus 
dem Jahr 1762 

Quelle: Landt:samt für Denkmalpflege beim Regierungspräsidium Sruttgart, 

Fowarchiv 
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Nachtigall. da von stehen dann in des se I. D. Hedingcrs StU[tgardiscben Ge­
sangb. 110 . 171J. diese zwey schöne Lieuer: 

Hörer doch den Schwanen singen ere. vom frommen Simeon an J\:larid 
Reinigung. 
Meine Zufriedenheit :>[ehr in Vergnug!ichkeir. 19 

Bevor Erhard am Stllttgarter Gymnasium tätig wal', hatte der Dic h­
ter mehrere andere Stell en inne: 1676 wurde er zweiter Ptäzeptor und 
Seelsorger im Kloster Hirsau, 1679 Pfa rrer in Maiehingen, 1689 Pfar­
rer in Gerlingen und 1697 Honorarprofessor der Poesie am bereits 
erwähnten Gym nasium in Stuttgart. 1700 schließlich erfolgre die Er­
nennung zum Professor ordinarius für Latein und Poesie. Erhards li­
tera rische Verdienste w urden nicht nur von Johann Caspar Wetzei, 
unserem Zeugen aus dem früh en 18. Jahrhund ert anerkannt, so ndern 
auch vom württembergischen Hof: Der Pfarrer w urde um 1695 von 
Herzog Eberhard Ludwig (1676-17331 zum Hofpoetcn erhoben und 
vo m Kaiser mit dem Dichterlorbeer gekrönt. 20 

Seine Gedichtsammlung Himmlische Nachtiga ll, die 1706 beim 
Sruttgarrer H of- und Kanzl eidrucker Christian Gottlieb Rößli ll 
(t 1709 ) erschien,2! hat Erhard auf dem Höhepunkt seiner Karriere 
herausgebracht. Sie enthält laut Titel 100 von ihm selbst gedichtete 
Lieder. 1751 erlebte das Buch eine zweite Aufl age. n 

19 Johanrt Ca spar Wetzel: Historisch!! Lebensht:~chrcihllllg der berühmtesten Lieder­
dichter. Bd. 4. Hcrrnsradt 1728, S. 106 . 

• w Zur Biographie "gI. K. Eherhard Oehler: Eine Schwa bische NachTigall. Ocr ha rockt­
Dichterpfat.Ter Johann Ulrich Erhard. In: Württembcrgische Blatter für Kirchen­
musik 66 (1999), S. 8 f. Ausführlich: DefS.: Nachtiga ll und HofpoeL Johann Ulfieh 
[rhard, ein barocker schwähischer Dichterpfarrer. In: Blätter fue die wurttembergi­
sehe Kirchengeschicbte 97 (1997), S, 3.5-58. 

1 1 Neu-vermehrte im Fruhling I Sommer I Herbst und Wimer Singende Himmlische 
Nachtiga ll Oder Geistliche Frühling:;- Sommer- Herbst- und Wimer-Gcdancken r .. . J 
Durch Johann Ulrich Erbardcn I Poes. P. P. in dem HochfL Gymn. Stuttga rt Zu fin ­
den bey Christ. Cord. Roeßlin I Hof- und Cantzley Buchdruckern. 1706. Das Buch 
erschien in bescheidener Aufmachung (ohne Frontispiz, Stiche und Norenbeigabenl 
im Duode7.formal. Neuedition: Johann Ulrich Erhard: Himmlische Nachtiga ll. Hrsg. 
und kommentiert von Christi an Sinn. Konstam: 2002 (R ibliotheca SUC ViC3 4). Nach 
dieser Ausgabe wird im Folgenden zitiert. 

!2 Srurrgarr 175 l , verlegt von Johann David HaUberger. Das Buch ist - wie die Ersr­
auflage - ohne Beigaben wie Frontispiz, Stiche oder Noten erschienen (freundliche 
Auskun ft von Ivo Asm us, Universitätsbjbliorhek Greifswald). 
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Neben di eser geistlichen Liedersammlung hat der Poet lateinische 
Gedichte lind Epigramme verfasst, Gebrauchs- und Gelegen heits­
gedichte, insbesondere HlIldigungsgedichte au f Mitglieder der herzog­
lichen Familie, aber auch politische Satiren und Maskenspiele. 'I Für 
unseren Zusammenhang ist bemerkenswert, dass Erhard sich bei sei­
nen la teini schen Dichtungen an dem Jesu iren Jacob Balde (1604-
1668) orientierte - freilich nur in der Absicht, diesen theo logisch zu 
widerlegen und poeti sc h zu überbieten. 24 

Kehren wir zur Himmlischen Nachtigall zurück. Der Titel dieser 
Liede rsammlung lautet: 

Neu-vermehrte im Frühling / Som mer / Herbst und Winter Singende 
Himmlische Nachtiga ll Oder Geistliche Friihlings- Sommer- Herbst- und 
Winrer-Geuallcken. ~5 

Mit dem Haupttitel spielt Ethard auf die Nachtiga llen-Ttadition 
an, '· die in der geistlichen Poesi e des 17. Jahrh und ertS eine große Rol­
le gespielt hat. Der protestantische Dichter ha t in seiner Gedicht­
samm lung Rose/um Pamassium (S tuttgarr 1674) selbst einen entspre­
chenden Text aufgenommen." Zu erinnern ist ferner an den Jesuiten 
Conrad Vetter (1548-1 627) mir seinem Paradeißvogel (Ingo lstadt 

! 1 Karl Goedek e iührt in >;einem »Grundriß zur Geschichte der deutschen Dichtung« 
(2. neu hcarb. Auflage, Bd . .1, Dresden 1887, S. 145 L) sieben gedruckte Werke an. 

)4 Oehler 1997 (wie Anm. 20), S. 37. 
lS Himmlische Nachtigall 1706 (wie Anm. 21), S. 6. - Unklar isr. was Erhard Lllit der 

Charakterisier lll1g .. Neu-lIermehrte [ ... 1 Himmlische Nachtiga ll .. mClllt. Eine frühe­
re Auflage als die jenige von 1706 konnre bisher nicht nachgewiesen werden . 

lt> Vgl. auch Erhnrds drines Gedicht in der Sa mmlung, überschriebell mit .. N<1chrigalk 
Die ers te Srrophe lauter: »NAchtigall dein suesses singen I Kan emzucken henz lind 
oh r I Delile !:oot imme kansr du schwingen [I] Gleich dem orge lwC'(ck empor. [I] Die 
gek racußre reiHer steigen I Wenn du spidsr auff gruenen zweigen I Daß in Ihrer kuem­
tnt'Tn uß (IJ Echo dir nachsingen muK .. (Himmlische Nachrigall J 7061wic Anm. 21J, 
S. 13 ) 

27 Bemerkenswert isr, dass Johann Gorcfried Herder diesen Te xt im zweiten Te .! seiner 
Volks lieder ,lbgedruckt har. VgJ. Johann Gottfried Herder: St immen der Vö lker in 
Liedern. Volkslieder. Zwei Teile 1778/79. Hrsg. VOll Heinz Rölleke. Sturrga rt 2001, 
S. 205- 108 (I:ucmisch) lind S. 439- 44 1 tdclIlsch). Zu Joh;:mn Ulnch Erhard merkr 
Herder an: » Gedachter Erhard vefdiem nicht, so völl ig unbekan nt zu seyn, als er ist. 
An Anlage zur Dichtkunst hat e::. ihm nichr gefehlt; nur kider! rnuG er sich nach dem 
J t'~uitcn Ha lde gebilder hahen. wie !>f;'1l1C laremischen und fruhen deutschcll Gedichte, 
z< ig<n .• , (Ebd. , S. 205). 
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Abb. 5: Titelblatt von Johann Vlrich Erhards Himmlischer N achtigall (Srurr­
t:Jrt 1706) 

129 



Michael Fischer 

1613)28 und an Erhards literarisches Vorbild Jacob Balde mit dem Ila --===~ 
reinischen Gedicht »Anima ad Philome/am«.29 Nicht vergessen wer­
den darf selbstverständlich Spees Trutz-Nachtigall, die erstmals 1649 
in Köln im Druck herauskam und nicht nur im Titel, sondern auch in 
den enthaltenen Liedern auf die Nachtigallen-Motivik zurückgreift. 30 

In der Forschung wurde ein enger Zusammenhang zwischen Spees 
Dichtung und Erhards literarischer Antwort hergestellt. Roben L. 
Hiller bezeichnet das Werk Erhards explizit als "a protestant answer 
to Spee's Trutznachtigall" (eine protestantische Antwort auf Spees 
Trutz-Nachtigall).3! K. Eberhatd Oehler schließt sich dieser Auffas-
sung an: Der evangelische Theologe habe mit seiner Veröffentlichung 
eine »Gegen-Nachtigall" verfassen wollen, die der Trutz-Nachtigall 
Spees trutze. 12 Indes konnte bisher nicht eindeutig nachgewiesen wer­
den, ob Erhard Spees Werk überhaupt kannte und ob er tatsächlich die 
Intention verfolgte, dessen lyrischem Hauptwerk einen protestanti­
schen Kontrapunkt entgegenzusetzen. Erinnert sei jedoch nochmals 
an Erhards Versuche, den Jesuiten Jacob Balde zu überbieten.33 

Beachtung finden sollte neben dem Haupttitel der Himmlischen 
Nachtigall auch der Nebentitel, der die Jahreszeiten als Ausgangs­
punkt nimmt und dem Leser" Geistliche Frühlings- Sommer- Herbst­
und Winter-Gedancken" anbietet. Die Gliederung von Erhards Buch 
folgt dieser Jahreszeiten-Idee, es besteht aus den Kapiteln: 

2S Neudruck: Conrad Vener: Paradeißvogel. Stuttgarr 1999 (Rarissima litterarum 8). 
! 9 Jacob Balde: Dichrungen. Lateinisch und deutsch. In Auswahl hrsg. lind übers. von 

Max Wehrli. Kü]n 1963, S. 78-8l. 
N Vgl. Chrisrian Sinn: Johanl1 Ulrich Erhard: "Was will uns dieser simpel lehren?« -

der kulturgeschichtliche Konrex( der »Himmlischen Nachtigalk In: Himmlische 
Nachtigall 1706 (wie Anm. 21), S. 184. Zum Nachtigallenmotiv vgl. ferner: Come­
lia Remi: Philomela mediatnx. Fricdrich Spec's Trutznachtlgal! zwischen poetischer 
Theologie und geistlicher Poetik. Frankfurt 2004, S. 45-49. 

31 Vgl. R. L Hiller: A Protestant Answer to Spee's Trutznachngall. In: Journal of Eng­
lish and Germanie Philology 61 (1962), S. 217-231. Im Aufsatz seihst heißt es, Er­
hards Schrift sei »a Lurheran Evangelical answer and counterpart to friedrich von 
Spee's Trurznachrigall.« (Ebd., S. 219). 

J2 Oehler 1999 (wie Anm. 20), S. 7. 
Yl Christi an Sinn verweist erwa auf die Dichtung »Rcformirter Ehren-Preiß Darinnen 

die Hochgelobte Jungfrau Maria I Die ihr von dem Jesuiter Jacob Balde angebottene 
goettJiche Ehr I ihrem Kind JEsu I dem solche allein zustaendig I ueberreichr« 
(Himmhsche Nachtigall 1706 [wie Anm. 21), S. 185). 
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Himmlische Fruehlings-Gedancken 
Sommer-Lieder Oder: Geistliche Sommer-Gedancken 
Geistliche Herbst-Lieder Oder: Auffmuntenmg von der Zeitlichen zu der 

Geistliche Winrer-Gedancken 14 

Geistlichen Herbst-Lust 

Wie im Barock üblich, gibt Erhard im ausführlichen Untertitel eine 
Leseanleitung: In der Himmlischen Nachtigall, so der Autor, befänden 
sich 100 von ihm selbst gedichtete Lieder," die »durch Vorstellung der 
zeitlichen Jahrs-Lust und irdischen Ergoetzlichkeit / Christlichen Him­
mels-begierigen Gemuethern die ewige Himmels-Lust und Seelen­
Freude« abbilde und »zugleich die hohe Wolthaten GOttes bey allen 
hohen Festen der vier Jahrs-Zeiten« vorstelle. 36 Bemerkenswert ist der 
in diesem Untertitel angesprochene Verweischarakter: Die schöne und 
Lust bereitende irdische Schöpfung verweist nicht nur auf ihren 
Schöpfer, sondern auch auf das Paradies." Analog hierzu darf dem 
Echo ein ähnlich gearteter Verweischarakter zugesprochen werden: 
Es ist Sinnbild, Nach- und Vorausklang des Ewigen. Anders gesagt: 
Während in der Barocktheologie die Welt gleichsam einen optischen 
Spiegel Gottes und des Himmels darstellt, 38 darf das Echo als ein akus­
tischer Spiegel bezeichnet werden. 

Johann Ulrich Erhard hat seine Liedersammlung Himmlische Nach­
tigall der Herzogin Magdalena Sibylla von Württemberg (1652-1712) 
als »einer sonderbahren hohen gnaedigen Patronin der Poesy" dedi-

'1 Ebd., S. 9, 81,135 ll. 1S5 (Überschriften). 
Insgesamt umfasst das Buch 104 Lieder. 

Ebd., S. 6. Des weiteren enthalte das Buch >'auch allerhand aus H. Schrifft gezogene 
Ruß- und Trost-Lieder« (ebd.). 

i - Vgl. das erste Gedicht der >d-limmlischen Fruehlings-Gedancken« (ebd., S. 9f.), be­
sonders die erste Strophe: "Wann ich in dIesem schoenen lentzen I/J Deß himmels 
glanrz mir stelle vor I So reißt mein geist aus seinen grentzen I Schwingt wie ein adler 
sich empor I Warumb? sein altes varterland I Jst ihm von fernen noch bekandt.« 

1~ Vgl. ebd.: "J ndessen muß mir dieser [sichtbare J himmel I DeR innern himmels spiegel 
seyn« (Str.6). Vgl. ebd., S.24: »Seele I wie wirsru genesen I \XFann du GOttes 
angesicht I Sein bißher verborgnö wesen I Sein noch nie erkanntes lichts [sic!] I Wie 
im spiegel hier geschehen I Dort wirst auffgcdeckt ansehen?« (V. 1-6 der fünften 
Strophe des Liedes ),Die in himmlischer fruehlillgs-Iust entZllche seele«). Das >'spie­
gel-bild« wird ebenfalls thematisiert im Gedicht "Der verborgene doch gegenwaerti­
geJEsusl in einem Echo vorgestellt« (ebd., S. 77, Str. 11). Zum "Gedicht als Spiegel« 
vgl. ebd., S. 190-195 (Nachwort von Chrisrian Sinn). 
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zie rt. " Abgesehen von der Formelhaftigkeit so lcher Widmungen, W,l r 
dieses Attribut keineswegs nur eine woh lwollende Übertreibung: Im­
merhin ist die Herzogi n se lbst als Dichteri n von geistlichen Liedern 
hervorgetreten. 4o Frömmigkeitsgeschichrlich wird Magdalena Si bylla 
mit dem a ufkeimenden Pietismus in Württemberg in Verbindung ge­
brac ht" In der ä lteren Forschungsliteratur wurde auch Erhard dieser 
Frömmigkeitsbewegung zugeordner - allerdings ohne überzeugende 
Argumente vorzu legen. " Dass einige wenige Lieder, wie schon Johann 
Caspar Wetzel festgestellt hat, im Gesangbuch des württembergischen 
Pietisten Johan n Reinhard Hedinger (1664-1704)" abgedru ckt wor­
den sind, belegt noc h nicht die Z ugehöri gkeit Erhards zum würrrem­
bergischen Pietismus. 

2. Die Echo-Gedichte der Himmlischen Nachtigall 

Erhard schein t das Echo-Gedicht - sei es aus theo logischen, se i es aus 
poetischen Gründen - in besonderer Weise geschätzt zu haben: Seine 

" F.bd .. S. 7. 
~ o Ebd .. S. 8, Widnlllngsgedichr, Srr. 1: ~SJE nemmcn d~ lm von meinen H ae nden I 0 

Fuerstin / diese Lieder an; [I] Daß ich Jhr Durchlt:uchr sie darff senden I HM mich 
gehrachr auf diese Bahn / Weil ~e lbsten sie mir Liedern dichten I Die Nach-We h 
ihrem Ruhm verpflichten." - Georg Christian Lehms schrieb im J.lhr 17J5 ubtr die 
Herzogin: "Sie ergötzre sich nicht a lle in a n gelsrl ichen Schriften, sondern schrieb 
• lUch dle geistreichesren Sachen. Jo de r Poesie WM s ie sehr gewiegr, und h:"l r man 
rausend schone Proben von ihrem lehhafrcn Geiste. « (Zi r. nach: Gerh:-trd Raff: Hie 
gm Wirrembe rg a llewege 111 . Das Haus Wurrrcm berg von Herzog Wilhd m Lud wig 
bis Herzog Fried rich earl. Swug:l rt 2002, 5. 171). 

4 1 So w urden am w ürm:mherg ischen Hof von Herwg Eherhard Ludwig pierisrische 
H ofprediger ,lIlgcsrcl lr , »wohlunrer dem Einfluß se iner Mutter, der Her,wgin SyhiUe 
(i.c, Milgdalena Sihyll aJ"J wie Gerhard Schafcr in seiner .. Kleinen Wiirrrembcrgj ­
schen Kirchengeschichte « (Srutrgart 1964, $. 93) vermuree Z ur Geschichre des Pie­
rismus in Wünremberg vgl. Manin Brecht: Der wurrremhergische Pietismus, In: Ge­
schkh(e des Pietismus. Bd. 2: Der Pierlsmus im achtzehnren Jahrhundert . Hrsg. VOll 

Martiß Brecht und Klaus Deppermann. Gortingell1 995. 5, 225-247, 
t2 So reihr ihn Rudo lf Krauß in seiner .. Schwa bischen Li rterarurgeschichrc« (Tiibingen 

1897, BeJ. 1, S. 125) in d ie Reihe der .. ä hesren. s~bw3bisch ('n Venrerer der pieti.sti ­
schen Lyrik .. e in . 

H Vgl. Brecht 1995 (wie Anm. 41 ), S. 228; ferner Eduard Emil Koch: Geschichte des 
Ki rchenlieds und Kirchengesa ngs der ch ri srlichen. insbe!>ondere der deutschen evan· 
gelischen Kirche. Erner Hauptteil. Bd. 5, Stuttgarr )1868, S.]4 , 
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Sa mmlun g "Himmlische Nachtigall« enthält 2 1 derartiger Ged ichte. 
Das bedeutet, dass ein Fünfte l der Erhardschen Lieder als Ec hos ge­
sta ltet und auch so bezeichn et sind. Da Joh.nn Ulrich Erhard den 
meisten seiner Gedichte Kirchenliedmelodien zu weist," is t das Echo 
in das Metrum der Texte integriert. Auffallend is t die ungleiche Ver­
teilung innerhal b der Sammlung: 15 der Lieder finden sich unter der 
Rubrik " Himmlische Frühlings-Lieder«, fünf bei den "Sommer-Lie­
dern«, keines bei den "Herbst-Li edern « und nur eines bei den " Win­
ter-Liedern « (5. Anhang) . 

Bei Erhard herrschen zwei Verwendungsweisen der Echo-Wi rkung 
und seiner geistlichen Deutung vor: 

1. Das Echo erscheint a ls Stimme Christi , wobe i Erhard die eindeu­
tige Identi fikation Echo - Christus mehrmals tllngeht. Typisch für die­
se Art der Verschleierung ist fo lgende Wendung: " Wie Jesus durch diß 
Echo kam , •. 41 Das bedeutet: Echo ist das Sprachrohr bzw. ein Medium 
der gött lichen Stimme, nicht diese Stimme selbst. 

2. Das Echo belehrt, mahnt und tröstet. Damit nimmt es die Rolle 
eines geistlichen Führers - möglicherweise a uch der göttlichen Weis­
heit" - ein, läss t sich aber in der Regel keiner bestimmten Person 
zuordnen. Eindeutig ist nur, dass Christus in diesem Fa ll nicht der vor­
gestellte Sprecher ist. 

Daneben wird die Echo-Wirk ung auch a ls poetisches und rhetori­
sches Gestaltungsmittel genutzt, auch zur Verstä rkung der Schlusswir­
kung (Emphatisierung) . 

H Erh ard weise semen Gedichten Melodien zu wie .. Wer nur den lieben Gon hissr wal­
ten« von Georg Neumark oder .. Es ging eine andachtsvo llt: Seele ... Die zulent gt:­
nanme Mdodic verwender Erhard für fünf Echo-C'n-dichte (Edition dieser Melodie: 
10hannes Zahn: Die Melodien der deurschen evangelischen Kirchen li eder. Bd, 2. Gü­
tersloh 1890, S. 222 I Ne, 28341), Sieben Echo-Gedichte bleiben ganz ohne MeJodie­
zuweisung , 

45 Himmlische Nachrigall 1706 (wie Anm, 21), S. 18 (S tr. 8), Eine eindeutige Identifi­
zierung (mit Zuordnung der Rollen) findet statt in dem .. Cespraech zwischen dem 
suchenden Hirten und dem \lcrlohrnen schaeflein. JI1 einem Ec ho vorgesrellt. Jesus I 
Seele. 1. S.\O. (ebd., S, 100f.). Vgl. ebenso »Cespraech der Su lami rh mit ihrem Seelen­
Freund in dem Oclgarren I der ihren Isic!! durch das Echo anrwortcr .. (ebd . S. 61(.). 
Dorr heißt es, das Echo mir Christus identifizierend: .. BistlI dann selhsr der wider­
scha ll ? [/J Drauffhieß es: selbst der widerschall. « (Ser. 2). 

~6 van (ngen ve rmu tet bei der geistlichen Echo-Dichrung eine Nähe zur christlichen 
Sapienria/Sop hi<l-Tradition (vg l. van Ingen 2002 (wie An m. 31. S, S lf.). 
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Der Gebrauch des personifizierten Echos führt innerhalb des Ge­
dichts zu einem echten Dialog zwischen dem Primärsprecher und 
dem antwortenden Gegenhall. Gattungstheoretisch ausgedrückt: Das 
Gedicht erfährt durch die Echo-Stimme eine Dramatisierung, wobei 
der lyrische Text oft monologisch beginnt und endet." Mit dieser for­
malen Lösung ist zugleich der psychische und spirituelle Erkenntnis­
weg angedeutet: Der Primärsprecher (der Liedsänger, der Beter) ruft in 
der Einsamkeit göttliche Mächte an und wird durch das Echo belehrt, 
ermahnt oder getröstet. Nach dieser Erfahrung der Gorresbegegnung 
kann das lyrische Ich wieder in die Einsamkeit48 oder in die »Welt« 
zurückkehren. 49 

Funktional steht bei Erhard die Trost-Wirkung des Echos eindeutig 
im Vordergrund: Bei fünf der 21 Echo-Lieder wird schon im Titel auf 
diese spezielle Funktion des Echos verwiesen50 

Um die gewünschte Echo-Wirkung zu erzielen, werden oft das letzte 
Wort oder die letzten Wörter unverändert wiederholt. Dieses poetisch 
recht simple Verfahren war im 17. Jahrhundert ästhetisch umstrit­
ten," obgleich es dem Grundsatz gerecht wurde, das natürliche Echo 
in der Kunst nachzuahmen. In der Regel ändert sich jedoch bei der 
Wiederholung des Echo-Wortes seine Bedeutung: »Durch identische 
Reime«, interpretiert Christian Sinn in bezug auf Erhard, »wird in 
diesen Gedichten dennoch eine Differenz eröffnet, die Sinn durch Ver-

-17 ßerns 1990 (wie Anm. 4), s. 71, spricht von der Ausweitung einer Lamentatio zu 
einem »Kkmsrdrama« . 

• , Vgl. das Gedicht "Die Seele ergerzt ~ich an JhrcmjF:sll durch. eIn Echo 1.11 dem Wal~« 
(Himmlische Nachtigall 1706 [wie Anm. 21], S. D-17). DIe Seele will solange Im 
Wald bleiben, »Biß mich de~ winters frost vertreihr« (Srr. 19). 

49 Vgl. das Gedicht »Der verliebte Widerhall" (ebd., S. 17-19). Dort heißt es gegen 
Ende des Gedichts: "Drauf[ gieng ich aus dem wald mir freuden« (Srr. IR). 

'0 Vgl. die Gedichte »Der ihren JEsum durch den gantzen Passion begleitende un.d von 
dem Echo allezeit unterrichrete und gerroestere Seele« (ebd., S. 62-66), »DIe bey 
dem Gra b des auffersrandenen HErrn JEsu klagende und von ihme durch den Wider­
hall gerrocsrere Sulamit« (5. 70f.), »Der verlohrne Sohn / von einem Echo gerroes­
tet<' (S. 1()3 f.), >,Das vor einen bufsfertigen Suender troestliche Echo« (S.107f.), 
"Trost-Echo eines JEsum suchenden Suenders" (5. 109-111). _ .. 

,1 Sigmund von Birken (1679) erkellnt diese Form des Echos an, tordert aber expllZ!.t: 
»So muß dann / was ein guter Gegenhall seyn will / zwar das kLte Wort / aber 10 

einem andern Verstand wrücke geben" (zir. nach van Tngen 2002 [wie Anm. 3], 
S. 12). 
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schiebung erzeugt: durch die Substitution eines alten durch ein neues 
Signifikat (Bezeichnetes), allerdings bei gleichem Signifikanten (Zei­
chen); damit wird das alte Bezeichnete nicht bloß ersetzt, sondern 
bleibt gegenwärtig durch die Wiederholung seiner Lautgestalt. «" 
Man könnte auch schlussfolgern: Die phonetische Eindeutigkeit, der 
Gleichklang, ermöglicht eine semantische Mehrdeutigkeit, den Wider­
hall. Darin besteht nach Jörg Jochen Berns der" Witz« des Echo-Dia­
logs, nämlich "daß Echo aus ihr vorgegebenem Laurmaterial neue 
Bedeutungsvarianten schlägt, die auf der argumentativen und psycho­
logischen Ebene einen Erkenntnisforrschritt des Primärsprechers be­
wirken{(,5J 

3. Theologische Aspekte der Echo-Lieder 

Erhards 21 Echo-Lieder sind sowohl poetisch als auch theologisch 
vielgestaltig und können nicht über einen Leisten geschlagen werden. 
Hier sollen nun drei zentrale Motivkreise vorgestellt werden: ein of­
fenbarungs-, ein gebets- sowie ein erlösungstheologischer. 

a) Offenbarungstheologie 
Wie für die gesamte protestantische Theologie ist auch für Erhard der 
Grundsatz sola scriptura (Allein durch die Schrift!) verbindliche 
Norm und Maßstab aller Theologie. Allerdings erkennt der Theologe 
an, dass die Welt einerseits auf ihren Schöpfer verweist, '4 andererseits 
in ihrer Schönheit zugleich ein »vorspiel« und »)spiegel« der k01nmen­
den Herrlichkeit ist. '5 Zu den Glaubensgeheimnissen im engeren Sinn 
haben die Menschen allerdings einzig durch die Wortoffenbarung (re­
velatio specialis et supernaturalis - die besondere, übernatürliche Of­
fenbarung) Kenntnis und Zugang. In Bezug auf das Geheimnis der 
heiligen Dreifaltigkeit etwa weist Erhard nicht nur die Bemühungen 

51 Himmlische Nachtigall 1706 (wie Anm. 21), S. 190 (Nachwort). 
51 Berns 1990 (wie Anm. 4), S. 72. 
"4 »Schau Ich an das licht der Sonnen / Srcllt es mir Gott Wieder vor [ ... 1 Sehr / wie die 

natur uns weißt / Gott den Vatter / Sohn und Geist." (Himmlische Nachrigall 1706 
[wie Anm. 21], S. 88). 

\\ Vgl. das Lied "Die in himmlischer fruehlmgs-Iust tnt7uckre seele« (ebd., S.24f.; 
Str.l und 5). 
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der »tracumenden Poeten« zurück, sondern auch die Vern unft mÜSSe 
»verstummen«." Die Schrift lege hinreichendes Zeugn is (to cus von 
der su((icientia, der alleinigen Genügsamkeit der Schrift) ab. Erhard 
schreibt, dass das W Ort GOtt als Vater, Sohn und Geist charak ter isiere 
und dass sich dieser »klar genug « in seinem Wort zu erkennen gebe 
(Iocus von der claritas scripturae, d . i. die Klarheit der Schrift) ." Die 
Schtift gibt jedoch ni cht nur Kunde von Gott, seinem Wesen und sei­
nen Eigenschaften, sondern sie verbürgt auch die vom Mittler Jesus 
Christus gewirkte Erlösung und Versöhnung mit dem Vater. Im Lied 
»Das vor einen bußfertigen Suender troestliche Echo« heißt es: 

So mufS der sohn mir gnad erwerben I 
Der einig erb dem losen knecht? 
Gieng recht vor gnad? must jener sterben I 
Daß dieser suende gnad vOr recht? 
Wer giebt die hand ' wer giebt die schrifft? 
Fragt ich I und hoerte gleich: die 5chrifft. 58 

Hi er wird durch die O rthographie die entscheidende Sinnvetschie­
bung herbeigeführt: Auf die allgemeine Frage, wer die »schrifft« (hier 
im Sinne von schriftlicher Versicherung oder Bestä tigung gemeint) ge­
be, verweist das Edlo auf »die Schrift« schlechthin , a lso auf das in der 
Bibel Ioezeugte Wort Gottes. Bezeichnend ist auch da s letzte Li ed der 
Himmlischen Nachtigall. das allerdings nicht als Echo gesta ltet ist. 
Unter der Überschrift » JEsus das A und 0 / der Anfang und da s Ende« 
heißt es in der letzten Strophe: 

JEsus ist der hoechsre gibei l 
Das panier der gantzen Bibel I 
Jn der schriffr isr nichr ein blate I 
Daß nicht JEsum in sich hat. ~9 

56 Vgl. das Gedicht »Trifolium Mysticum« (Srr. l) und das sich daran anschließende 
>,EL'ho liebe r ohiges Geheimniß" (S rr. 1) (ebd., S. 86u. 88). 

51 Gedic ht .. Trifolium M ysticum« (StT. 1 U. 3) (ebd. , S. 86f.). - An einer anderen Stelle 
heißt es, dass Gones Wort "nicht bctruegcll « könne, scJ bst we nn es "schon noch 
tunekien Schcio <e habe (cbd.) S. 77). 

;0 Ebd., 5. 108 15tr. l2). 
» Ebd., S. 174 (Str. 14). Christus wi rd hier aJso übereinstimmend mit der protcsranri­

schen Lehrtradition (Jo ha nn Ge rha rd ) als centrum scr;pturae (Mine dt=r Schrift) und 
u/timlfS scopus (letzte Aussageabsicht ) angesehen (vg l. Horst Georg Pöhlma nn: Ab­
riß der Dogmatik. Ein Kompendium. Güte rsloh ~ J990, S. (5). 
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Wendet man diese Bibelhermencutik auf die Ec ho-Lieder an, kann 
das nur bedeuten: Selbst dort, wo Jesus selbst und unmittelba r zu dem 
Beter zu sprechen scheint, bleilot das Sc hrifrze ugnis die Grundl age die­
se r besonderen Form der poetischen Theo logie. Das Spi el zwischen 
oratio (Gebet) und col1solatio (Trost) setzt das gläubige, geistgewirkte 
Annehmen des Schriftzeugnisses vo ra us. So ka nn selbst die als Echo 
sprechende l'OX Christi nichts anderes sagen, a ls da s, was bereits 
durch die Schrift geoffenbart und durch di e KitchenJehre entfa ltet 
wurde. Entsprechend ha ben diese Äußerungen lediglich einen erba uli ­
chen oder predigthafren C ha rakter. Anders gesagt: Das lyrische leh , 
der Primiirsprecher des Gedichts. bleibt theologisch .. H örer des Wor­
tes « (Ka r! Rahner). 

b) Gebetstheologie 
Die Gebetstheologie führt di ese Grundvoraussetzungen weiter: Der 
durch d ie göttliche Offenbarung unterrichtete und aufgrund des Wir­
kens des Geistes gläubige M ensch spricht mit Gott, der wiederum 
durch das Echo - als Expli kation der Schrift - an tworret. In Arndts 
Erbauungsbuch hieß es, das Emblem deute an, .. wie GOtt auf das 
Gebets-Schrey eines Gläubigen pflege a lsloa ld zur tröstlichen Antwort 
fer tig zu seyn. «'" Ähnlich formuli ert Erhard in seinem Ec ho-Lied 
.. Der ver liebre Widerhall «: 

Wann ich ihm oeHne mein vtrlangen / 
So ist schon das erlangen nah / 
Hab ich zu beten angefa ngen / 
50 sreht er schon gefangen da I 
\X1ann ich in seinem nahmen schrey / 
So bufft das Amen schon herbey.ti l 

c) Erlösungstheologie 
Die Echo-Lieder von Jo hann Ulrich Erhard verweisen a uffallend oft 
auf den Kreuzestod C hristi und das dadurch gewirkte H eil - a uch in 
Z usa mmenhängen, die dies zunächst nicht nahelegen. So wird etwa 
im Gedicht .. Die Seele ergetzt sich an Jhrem JEsu dutch ein Echo in 

,,:) Arml! (wie Anm. 16), S. 560. 
~I Himmlische Nachtigall 1706 (wie Anm. 2 1 J. S. 18 (Srf. 1.' ). 
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dem Wald «" zunächst a n die Bukolik angeknüpft und ein locusa111oe­
nus beschrieben: Der Sprecher ergeht sich in der »stillen Einsamkeit . 
in der »se hoenen iruehlingszeit<o (Str. 1-2). Nachtigallen schlagen und 
das lyrische Ich legt sich in den SchAtten lind träumt von Jesus. Ent­
zückt denkt der Sprecher: »Ach himmels-lust! ach paradIß! « .. Das 
Echo a ntwortet jedoch nieht mit einer Bestä tigung, sondern mit der 
Klage: »Ach paradiß«. Der Hinweis a uf den Garten Eden durehbncht 
die bukoli sche Stimmung und beschwörr Bilder von Sunde, Adams 
Fall und der Schlange herauf (Str. 6-8) . Erh,ud bietet dann eine typo­
logische Deutung: Sowohl der Tod a ls auch das Leben kamen v on 
einem Baum. Der Dichter lenkt den Blick auf das H olz der Knppe 
und das Holz des Kreu zes (Str. 11). Ähnlich a ngelegt ist auch das be­
reits angeführte Gedi cht " Der verliebte Widerha ll «. 6.\ Hier wird 
gleichfa ll s in einem bukolischen Ko ntext an den Kreuzesbaum und 
damit an die von Christu s gewirkte Erlösung eflnnert (Ste 14). 

Offenbar ist also Erhard dem Dreiklang Gebet, Schritr und Erlö­
sung, wie er bei Arndts Emblem vo rgegeben ist, ge folgt. Damit soll 
keine literarische oder theologi sche Abhanglgke lt behauptet werden, 
sondern ledi glich eine Übereinstimung zentraler Themen, die für das­
poetisch-theologische Verständnis des Echos bel lutherrschen AutOren 
des 17. und frühen 18. Ja hrhunderts wIChti g smd. 

111, Erhards Echo-Lieder im Vergleich zu den beiden Echo-Liedern 
Friedrich Spees 

Offen bleibt noch, wie sich Erhards Echo-Gedichte im Vergleich zu 
denj enigen von Friedrich Spee in seiner Sammlung Trvtz-Nachllgal 
oder Geistliches Poetisch Lvstwaeidleil1 a usnehmen" Zum Schluss 
soll di eser Frage nachgegangen werden. . 

Die Überschrift des ersten Echo-Gedichts von Spee lautet: »Ern an­
ders Liebgesa ng: vnd ist ein spiel der gespons JESV min einer Echo 

" Ebd., S. 15- 20. 
" Ebd., S. 17- 19. . . . A I)' f er 
6 1 Z u den Speeschcn Echo-Gedichren vg!. austührllch Haas 1973 (wir nm . ) ern 

v<1 n Ingen 2002 (wie Anm . 3), S. 57-62. 
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oder widerschal .. (TN 4 )."; Schon der Gediehrtitel dell tet den spieleri­
schen Charakter an, der sich allerd ings nicht auf die Form, a lso auf 
da s artisti sche Spiel der Poes ie, hez iehr, sondern :ru f den beschriebe­
nen Inhalt: Das lyrische Ich sitzt nämlich einem rrüge ri schen Echo a uf. 
Zun ächsr versuchr di e Ges pons, die gehörte Sri mme mit einem ande­
ren M enschen zu identifi zieren (5tr. 4 ), dann mir .I eslls (Str. 8) . Erst in 
Srrophe 15 lös t sich das Rätse l: Der Sprecher triumphiert: »Ha.; har, 
jch nun hah ru"den dich .. . Er erkennt, 

D.s "''' der S(hall , 
Mit! gleichem hall 

Mirr mir gespieIer herre. 

Im Folgenden elHwickelt sich ein Spiel, bei dem sowohl di e Gespons 
a ls auch das Echo Jesus loben. Die Na tur verstärkt und verdoppelt 
a lso das Jesuslob desjenigen, der sich »buchstäbli ch im Ein-klang mir 
der tönenden Schöpfung" befindet."· 

Allch beim zweiten Echo-Gedicht von Spee, übersc hrie ben mit "An­
ders Li ebgesang der gespons JESV Da rin eine Nachtigalmitt der Echo, 
oder Widetschal spielet« (T N 5), 67 werden die soe ben angeklungenerl 
M otive kombi niert: nämlich das M otiv vom trügeri schen Echo und 
vom Spiel. In diesem Li ed verkennt di e singende Nachtigall die Echo­
Wirkung und verwechse lt den Widerhall mir einer " Gespielin « 
(Str. 6). [n ihrem Eifer, den Widerschall zu übertreffen (Srr. 9), unter­
liegt sie und stirbt (5tr. 10). Das lyrische Ich spricht ihr dennoch die 
"Lorber Cron « (Str. 10) zu , weil ihr letzter, za rter Seufzer vom Echo 
nicht nachgea hmt werden konnte (Str. 11 ) und weil »die Preisgabe des 
Selbst im Gotteslob .. ein seliges Ende verleiht. ·' Die Gespons - hier 
dürfte Spee auch den Dichter geistlicher l.ieder und damit sich selhsr 
gemeint haben - möchte sich die Nachtigall zum Vorbild nehmen und 
wie die Nachtigall solange im Wald singen, bis Jesus kommt (Str. 13) : 

\XliII ruffen s,a rck 
Z um roden-sarck, 

1;) Pricdrich Spee: Trvrz-NJch t ig.,1. Kritische- Au ~gil bc \lach der Trie re' H:mdschnk 
Hrsg. von T heo G. M . V3n Oor~hot . Stun g:u r 2003, S. 18- 15. 

~ van Ingcn 2002 (Wlt' Antu. 3),.s. 59. 
~ 7 'l~e 1003 (wie Anrn. 65 ), S. 25-30. 
6, van Ingen 20n2 (wie Anm. 3), S. 58. 
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Bi ß mein ge liebter komme: 
Will tuffen laut 
Meins herrzen tram , 

Biß Ierzr ich ga r ersmmme. 

Damit wird deutlich: Das Echo in Spees Gedichten ist und bleibt ein 
na türliches Phänomen. Es wird nicht personifi ziert und hat primär 
weder eine tröstende noch eine belehrende Funktion. Schon gar nicht 
nimmt es die Ro lle eines geistlichen Führers oder Offenbarungsträgers 
an. Im ersten Echo-Gedicht wird sogar die vom lyrischen Ich vermute­
te Identität Echo - Christus a usdrücklich verneint. Indes verbleibt das 
Echo-Phä nomen in einen religiösen Funktionszusammenhang einge­
bunden. Einmal steht es für das Gotteslob der Natur, die zusammen 
mit dem Menschen den Schöpfer lobt, das andere Mal evoziert das 
Echo einen Wettstrei t, bei dem die Nachtigall zwar stirbt, aber den­
noch den Sieg erringt. 

Insofe rn unterscheiden sic h die Verwendungsweisen des Echos bei 
Erhard und bei Spee fundamental. Für Erhard ist das Echo eine von 
a ußen a uf den Menschen einwirkende Instanz, die zwischen hinlOl­
lischer und irdisc her Sphäre vermittelt. Die Rückbindung des Echos 
an die traditionell e Wo rt-Gottes-Theologie unterstreicht diese Erfah­
rung, die wie die Echosti mme und wie a lle göttlichen Gnadenakte 
extra nos, von a ußen, a uf den Menschen zukommt. Auf den damit 
verbundenen Rollenwechsel, nämlich dass damit aus dem Primärspre­
cher ein ). H örer des Wortes« wird , wurde bereits verwiesen. 
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Anhang 

Verzeichnis der Echo-[ ieder in der »Hi mmli schen Nac htigall .. (Slutt­
gart 1706)" 

Titel des Gedichts Text d(' r ~ rs re n Strophe Sei te 
Me!tx iJ e<' /IUN ISl /ll#, ISo'. ) 

Frühlings-Lieder 

Die Seele ergeTzt ~ i c b .lll HJier seYlld wir nun a ll ein bc ~'Sa l1l e ll l 15 H. 
Jhrem JEsu durch ein Jn dieser srill en einsamkeir / (20) 
Ec ho in dem Wa ld. Hu;' r I .lEsu I will ich deinen namen 
Mel. Wer nur deli IIehe1/ Er!>challen lassen weif und breir I 
GOtt läßt ctc. Gib a\llworr Echo, blsru ll1 er? 

Drauff hocrr ich wieder 
E. bislu hier? 

2 Der verl iebre Widerhal l. Jeh gieng cimt UJHl" r gruenen hueschen I J 7 ff. 
Mel. es gleng (1/1/ AI/ - Durch einen kuehlcn dannen-waJd / (20) 
M chl-I/olh· Seele / ('((. Mein hert7. in etwas zu erfrischen I 

)n ziemlich trauriger geSta lT / 
So o ff! k h einen !>e u ffr~t'r Ij e/~ I 
Ei n !>euffrzc( mit cnrgege-Il s rid~ . 

Die einsame Seele . Jn ei- Nun schweigen :ll1c nachri g::dlen / 19 i. 
nern ~cho vorgesrd lc. Retruebrcs Echo / du .111cin / 11 2) 
lobne MelodJezlIU'tfislillf:/ '-aeRr immer deine seuftrzt'r schal len I 

Wa o; madu dir solche herrzefl$,pein ? 
fragr id l / i$(s dein Na rö ss liS niche ? 
Oie <l nrwon war: N~n: issu~ nicht. 

4 Echo von der Weh l.ebl der w mloß ohne klagen 39 1. 
Glueckschgkeir . Dann ;:llIein in dieser weh? (9) 
Mel . .I Csu / der du m eint! Echo, da es hOlme fragen / 
Seele / etc. SpnH.: h allein in du'se .. we- Ir! 

Har der fromme da nn auf( erden 
I.auter kummer und beschwerden? 
Lehr ver<lc hr in Ji~!>er u lr? 
Echo sprach: 111 dieser zeir! 

5 Vorstellung \ve ldichcr Ei- Wa~ isr a llcr prachr auff erden? 41 if. 
relkeit in elllelll Echo. (E. ) Erden I wie das Echo ruHr; ( 11) 
lohne Meludiezltwei$lOtf? l Was isr H,lm:m rlS hocher werden? 

",) Zugrunde gt legt wurde die Ausga be von Chr is(ia ll Sinn (wie A IlIll. 2 1). 
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(F.) HOt'her Wl' ri.kn II~ der lutte 11 Die ~lIlalll i th vOr dem FAhr .luß einmdl l herruchte stde I 691. 

We r 111 Sodoms 0 115 wli l naschen I Grab Jesu Im einem Echo Und lege dellli:' huclcen ab I 110 ) 

Sage I was gc neußr e r? (E.l aschen! vorgcqeHt. Tring ein durch die!>c finHre hochle I 
lohne A·fefodu'z lIwewmg) Dein freund liegt hier In diesem grah. 

GO u . Komm Adalll.1 wo bistu? was hasHI 53 f. 
Ach jes(1 1 hisru gamz nIlei n? 

6 Gespmc h I zwischen ( I O) 
GO n I Adam ! EV;l und b<golllgl!:lI? I RuHr ich f und hoene: gann a llein: 

der Schlangen im P :Jradif~ Ada m . (Cl Was haslH bc:gangen? 0 zette r. 
l2 Die Oe) dem Gra b de~ AN einem fruehen osrermorgen I 70f. 

I darinnen Echo illlu' it die o jammer! 
ilufferstandenen HErrn Eh noch d,,!' sonllen licht a nbrach ' (J2 ) 

Ant v.:on verrrite GOn . Komm Adam ! komm Eva ! kommf 
IEsu klagende und vo n G ie-ng Sulamit in rausend sorg~Jl ! 

neben de r Schlanp,en! Jn s('iner ('Igenen Melo-
Adam. (E. ) Kommt ne-ben der Schl;lngen! ihme durch den Wide rh<lll Der g rabstaetr ihres freundes nac h I 

oe)'. 
o donner! 0 hammer! . gerroestete Sulamit. Und ruHte: bi.sru nimmer hier ? 

GOft'. jhr mues~e r IImkehrt'll / rhs urthed lohne Me!odie::'lIweJsllJ1/(] Oie- a nnvon kame: nimmer hie r! 

l.U huerenj 13 Der sieg re iche O srer-Held SIJringer ihr fe lsen ' durch srarckes e r- 7.1 ff. 
Adam. jE.) Das unhei l zu hot'ren! 0 JESUS. Jn e inem Ec ho sdlile ttern! (I8) 
strenge rechts -kammer! vorgestellt. Erde ' laR deine grulld vesrc nun 7. inern! 

Abraham. 60f. Me/. JauchU l GOtt alle $msser ihr graeber die lOdren heraus! 
7 Das Gesp raech Anrahams 

ACh Jsac / meines herrzenswonne! (lO) dem Koeni/! der Ehren / Echo scha ll t krae(frig: die rodten hefa Ul,! 
und Jsacs I auf dem Berg. ete. 
Moria , ryp lce auff Chris- Ac h Jsac meine r seelen lusl! 

turn zielend I Du ~I! i ner augen glaml und !>onne J 14 Ocr verborgene doch ge- j Acohs soehnc' damals buhen I 76f. 

in einem Ech o. Wie drueckesru mir meIne brust! ge: nwaerrige JEslIs' in c i- Harte n }oseph fortge schickt / ( 12) 

Mel. Es gieng ein an- o harrer schluß! doch muß es seyn! nem Echo vo rgeste lIr. Ruben stunde vor der gruben ' 

dachtSliolle Seele I ete. Es widerschallt: doch muß es scyn! Me/. Alle Menschen Als er joseph nicht erblickt I 

DJe Sutall1irh gie ng in d~n g:l rrcn I 6 Jf. nil/essen sterben / eie. H oerre man ihn schmertzlich klagen I 
8 Gespraech der Sul amith 

Deß oelhcrgs e rst bey stlllcr nache / (I4) Kbeglicb hub er an 7.11 fragen: 
mit ihrem Seelen-Freund 

Auff ihren see.lenfreund zu warten I Bruder ' bistu nimmer da? 
in dem Oclgarten / der ih-

KlaegJich hieß es: E. nimmer da! 
ren [sie!) durch das Echo Den seine liebe hingehrac ht ; 

Sie ruHte seutftzc nd bist du hier? 1-' Himmelfahrrs-Andacht I HAr jcsus SChOll die welt verla:.sen I 79f. antwortet . 
Und hoene wiede r: b ist du hie r? in e inem Echo vorgestellt. So bleibr er J och in mir zurueck / (J6) la/me Meladiezuweisllllgl 

j ESU / mei nes lebens leben ' 62- Me!. Es gieng ein An- Mein herrz wird ihn gerrosr umfa ssen I 
9 Der ihren Jfsum durch 66 df1c"ts~v()lle Seele. Es schickt ihm nach viel ta us~lld blick I 

den ga nt2cn Pa s<;ion be- GehsIll Olm dein le iden <1n ? 
(30) Jch scha u ' 0 Jes u I Str lS nach dir I 

Laß mich das gelei t dir geben I 
gteitende und \'on dem 

Biß <1uf de inen maner-plan j Das Echo Jauter: ste rs H;lCh dir! 
Echo allc:ze it ullternchre-

Schwehrm urh hat dich ucberw unden I 
te und gerroesIcre Seele . 

Mel. Alle Menschen Und die zunge dir gebunden: Sommer-Lieder 

muessell sterben. etc. & ho I gieb du amw~rr mi~ ' 
l6 Echo LIeber ohi ge- '> Ge- ORey ist uebel'a l vo llkommen ' 88ff. Wa nn ich klag und Irage I lIt~ r. 

JEtzt I Jesu I gilt es meiner seelen~ 6~f. heimniß Alle r guten ding sind drey! (12) 
10 Der sterbenden See len (16) [i. e.: Dreilaltigkeitl Die vernunfft zwar muß vetsrummen ' 

Todes-Kampff / in einem Wei l ich sons{ niemand hab als dICh / 
Mel. Nlln die Sonne sich Niemand bringt ihr dieses hey' 

Dem ich sie sicher bn befehlen I 
Echo vorgestellt. 

Dann all es fl eucht und aell sert mich; will wagen ' eu . Wie sich d rey in einem wesen 
Mel. Es giellg eme An· h . , Schicken kocnn ? E. in e inem wesen! 

dacht-volle Seele ' etc. Ach jesu! komm zu rec ter zelt . . I 

VErirrtes schaellei n , steh ' und hocre I 100f. Wann kommsru doch? E. zu rechter Zelt. 17 Gespraech zwischen dem 

suchenden Hirten und Die stimme de ines hinen an I (16) 
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19 

20 

dem \'e rlohrncn sc h~ef­
km. Jn ei nem Echo vo r­
~6tdlt. JeslI" f Seele. J. S. 
'olme MeiodtCZUWClSl I11S/ 
Der ve rlo hrlle Sohn I VOll 

ell1e rn f eho gerroesret. 
Me! . .fesu sch,1U em K111d 
der SI/enden ! eie. 

Das vor einen bußfertigen 
Sur nder u ocsdichc Echo. 
Me!. Es gieng ein An­
ddCht-l'ol/e Seele / ete. 

Trost-Echo e ines JEsum 
suchenden Suendcrs. 
lohne Mefodiezuwcfsung! 

Auft fueSTe dIC h 1.ur "'''' iderhhn:: I 
Viel woel ftE" se) nd <!llff dieser h~lhn I 
Kehr dIch an ihr fteheul e nicht ! 
Wann sie di r ru tten: E. eile niehr. 

VAm!( I (brff idl wieder konunen? 
Nimmst du wohl mich wieder an? 
Ich hab vi el auff mid, genommen I 
V,eI w Wlder dir gc th an; 
Aher schall I ich komme doch: 
Echo ru Ht nur: kOI11Lne doch! 

JHr ba t' tllne goe nnt mir t'.uren schatten I 
In d ieser srillen eLO...amkeu I 
"oie meinem kummer ko mm t ZlI .srat re n I 
Mir ihrer schuechtern wnckclhel{: 
Hier sinn ich meinem elend nach I 
Ach! Ach! was hoer ich ? E. wieder ach! 

SO bin ic h d ann I JEsu l n icht gaenrz.lich 

\'erl asscn? . 
Nicht gaen n:lich verlassen sagt Echo mir 
w ieder : . 
Wie soll ich in meinem betruehnuß mich 

fa ssen ? 
Mich fassen! ruHt j Es\l s 'vom himmel her· 

nieder ; 
Ach lesu I mein leben I 
Dir hleib il: h ergeben! . 
Di r h1clb id l ergeben! ve rnimm Kh gleich 

vl/i eder. 

H erbst-l ,ieder 

[ei/ tIJii!' keine 
Echo-Ltcder} 

Winter-Lieder 
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Vorsu: llunp. der M enschli­
chen Scerbligkeit I in e i­

nem Echo. 
."-1<-1. I ESlf sc/lau ein Kl1'Id 
der SI/enden I etc. 

G Ast in e iner leimen-hucn en I 
Geist in einem ~chwachen glaß I 
Den man leich thch kan vcrsch Uem eJ1 1 
Weide Bh,me I ducrre':> gra ß I 
Topff I gduellet mit d C ~l1 tod / 1 

1\:lit Wt"01 gch <:. ru? E. Imt dem rod. 

103 f. 
(LII 

107f. 
(201 

109ff. 
( 101 

170f. 
(17) 

Berichte 

Die Friedrich-Spee-Gesellschaft Düsseldorf im Jahre 2007/2008 

U nser Bericht n e nnt im \\le':>entlich c: n 

F,tkren, v/ie sie im Kal ender standen. 
Oft verbinden sich mir den Terminen 
und Ve ranstaltungen menschliche 
Begegnungen, die ma n €filhnen 
kann, von denen aber hier nicht die 
Rede ist. Wichtig für unsere Arbeit 
isr, dass wiederum viele Menschen 
Friedrich Spr e näher ke nne n gelernt 
haben. Da::. wird in di esem Ja hres­
ühcrblick deLltlich. 

Friedrich Spees Geburtstag in 
Kaiserswerth 

\X/je in den Vorj a hren hane der Hei­
mat- und Bli rgerverein Kaiserswerrh 
mit seinem Vorsitzenden WiJhelm 
Mayer und die Spee-Gesellschaft 
Düsseldorf die diesjährige Geburrs­
rag<;feier 3m 2.1.2.2008, einen MOIl­
rag, in der Rheinhauskapelle tn 

Kalserswenh vorbere itet. Als Refe­
femen für diesen Abend konnten 
wir Kriminalha uptkün1missar Ralf­
Güllter Stefan gewinnen, der üher 
da, Thema sprac.:h: »rriedrich Spees 
Titelhild zur Trutz-Nach tigall: lnter­
pretationen und Betrachrungswin­
kek 

Der Referenr hat bemt: rk l..!nswcrre 
Fesrstellungen und Beobachruugen 
anhand eines Vergleichs von Kupfer­
stichen aus der ,> Pia Des ideria « des 
Jesu iten Hermann Hugo, der Titel -

ze ichnung des S tra l~bu rge r Manu­
skriptS der Tmtz-Nachligall von 
Friedrich Spee und des Titelkllpfers 
der in Köln gedruckten Erstau sgabe 
de r Trutz-Nachtigall von 1649 ge­
macht. 

Bei seinen Überlegungen setzte er 
si ch a uch mit anderen Interpreten 
dieser Bilder kritisch auseinander 
und kam so zu einer ganz e igenen 
Sehweise lind Deutung. Anhand von 
Lichtbildern und gedtuckten Vor­
lagen ko nnte er seine Ausführungen 
für jeden »sichtbar « und die Beo b­
achtungen leicht nachvollziehba r 
machen. 

Ral f-Güntet Stefan (.\3) ist Sach­
verständiger für Daktyloskopie im 
Po lizeipräs idium in Dlisseldorf. Der 
Beruf befä higt ibn, mi t einem »be­
sonderen Btick « die Bilder anzusehen 
und zu deuten. Auch auf andere Wei­
se ist er sachkundig: Er besitzt eine 
umfangreiche Bihli o th ek mi t Bü­
chern aus dem 16. bis 18. Jahrhun­
dert. überwiegend von jesuitischen 
Autoren. Einige wichtige Exempla re 
hat er für di e Spee-Aus::;tellung im 
Erzbi schöfli chen Diözesan- und 
Do mmuseum in Kö ln (s. u .) bereit ­
gestell t. 

hir die 11l11st.kalisc he Gestaltung 
des Abends konnten wir Fr<1U Sa bine 
Baron (Violine) a us Ratingen gewin ­
nen. Sie spiel re entsprechend dem 
Thema des Abends Musiks tücke aus 
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der Barockzeir lind )')verzauberte« 
mit ihrem Spie l die Kapelle des alten 
Kapuzinecklos1ers. frau Baron isr 
u.'. Mitglied der Wuppertaler Sym ­
phoniker und Geigenlehrerin a n der 
Städtischen Musikschule in Rotin­
gen. Beim a nschließenden Treffen in 
unseren Archivräumen gab es bei 
e inem G las ·.Nassen Zehnt« gure 
Gespräche und ein ige neue Kontak­
te , die über den Tag hinaus reichten. 

(R.-G. Stefans Vortrag wurde inzwi­
schen in dem Band - fri edrich Spee ­
Prieste r, Mabner und Poer(" der an­
läss lich der Kölner Spee-Aussrellung 
in der Reihe -Libelli Rhenani « 
(Band 26) herausgegeben wurde, 
veröffenrlicht. ) 

Friedrich Spees Geburtstag in Neuss 

Auch das Erzbisc hö fliche Friedrich­
Spee-Kolleg in Neuss feierte in einem 
fesrlichen Rahmen den Geburtstag 
seines Patrons. Die Schule ha lte am 
24.2. 2008 zu einem GottesdienSt in 
die Pfarrkirche Sr. Pius eingeladen 
und anschließend zu einer Festaka­
demie in die Aula. Zum ersten Mal 
harre das Erwachsenenbildungsinsti­
rut eine Geburtstagsfeier vorbereitet 
und den Berichterstatte r gebeten, 
den Festvortrag zu halten. Die 
»Neuß·Grevenbroicher Zeitung« 
brachte am 25.2.2008 einen Berichr 
unter der Schlagzeile" Vorbild auch 
in unserer Zei t« und ein Interview 
mit dem Schulleiter Michael Roder. 

Er erk lärte dabei, doss das Kolleg 
erst 45 Jahre nach seiner Gründung 
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einen Spee· Ft:"snag organisiert, wei l 
in Neuss seit 2006 nach dem Wegzug 
des »Collegiums Mariallum « und 
der Schließung des Erzbischöflichen 
Abendgymnasi ums das Ko lleg allein 
fortbesreht und die Möglichkeit hat, 
sich bei dem Fesrtag zu präsentieren. 
M. Rode r fiihrte weiter aus, dass zu 
der Veranstalrung alle eingeladen 
waren, die der Sch ule verbunden 
sind: ehemalige Srudierende, Lehrer, 
Kollegen anderer weiterführender 
Schulen und da s "Marianu!TI<I. Eine 
Wiederholung mit zeidichem Ab­
stand sei vorgeseh~n, so werde es in 
funf Jahren eine größere Feier zum 
50-jährigen Besrehen des Kollegs ge­
ben. Als Seelsorger, Dichter, Kom­
ponist ermögliche Spee den Zusa m­
menhang mit dem Unterricht etwa 
in Relig ion, Deutsch, Musik oder 
Geschichte_ Als Beispiel nannte Ro­
der das Gespräch über die C'..autio 
Criminalis bei der Behandlung von 
Armur Millers Theaterstück .. He­
xenjagd « in seinem Leis tungskurs 
Englisch . 

\Veitere Informarionen zu Leben 
und Werk Friedrich Spees ga b die 
Zeitung in einem »Kasren«. 

Die Festaka demie wurde musikalisch 
umrahmt von Antoinette Schindler 
(Mezzosopran), Eva Tcrbuyken (Vio­
line), Felicitas Weihmann-Grote 
(Klavier und G irarte). Zwei Lieder 
Friedrich Spees waren in den Festvor­
trag integriert: .. Bey stiller Nacht zur 
ers ten Wacht •• und ,. Thu auff, thu 
auff du schönes Blur. _ Zelebrant des 
festlichen Gonesdiensres war De­
chant Herbert Uilmann, der auch die 

Die Friedric h-Spee-Gesellschaft Düsseldori im J a hre 200712008 

Predigt zu Fried rich Spce hi elt. Die 
musika lische Gestal tung harte der 
Kirchenchor St. Gereon Bergheim­
Zievernich unter Leitung von Ober­
:, rudienra t i.K. 1 orben Keßler über­
nommen, an der Orgel Joh annes 
Quack. Der musikali sc he Schwer­
punkr der Liturgie lag auf dem "Sra­
bat marer« in g-moll (op. J 38) für 
Chor und Orgel von Jose! Gabrie! 
Rheinberger (1839-190\). Die Texte 
der Marienklage sind wa hrsche inlich 
Im 13. Jahrhundert in Frankreich 
oder Ita lien enrstanden. 

Friedrich Spee in Köln 

Am 10. Juni diesen Ja hres wurde in 
der Erzbischöflichen Diözesan- und 
Dombibliothek die lange erwarrete 
Auss teHung »Friedrich Spee - Pries­
rer, Mahner lind Poet" in gewohnr 
fes dichem Rahmen des Hauses und 
mit vielen Gästen eröffnet - an der 
Spirze Joachim Kardinal M eisner. 
Die Kirchenzeitung für das Erz­
bistum Köln vom 20. 6. 2008 berich­
lete: 

.. Die Charakterstärke sowie der 
Sinn für die Gerechtigkeir und 
Menschlichkeit des Jesuiten Fried rieh. 
Spee 11591 bis 1635) hat Kardinal 
Joachim Meisner bei der Eröffnung 
der AusStellung ... gewürdigr. Der 
Kölner Erzbischof beronte: , Friedrich 
Spee ist dem a llgemeinen Trend nichr 
gefolgt. Das machr ihn für mich nOr­

n1<Hiv, a uch für die Gegenwart und 
Zukunft. Weil er so in der Fre und­
schaft Gorres kbre, wagre er, sich ne­
ben die Menschen zu stellen.< 

Die Au sstellung, die in Zusam­
menarbeit mir der Friedrich-Spee­
Gese ll schaft Düssddorf srattfindet, 
folgt mit zahlreichen Exponaten sei­
nen Spuren als Seelsorger und Lehrer, 
als Dichter deutscher Lieder und Ge­
hete sowie ~ll s Autor deI Schrifr 
,Ca urio Crimjnalis~. Durch letztere 
isr der in Düsseldod- Kaiserswerrh 
Geborene in die deutsche Rechts­
geschichte e ingegangen .... 

In se inem Grußwort srrich Hans 
Müskens, Vorsitzcnder der Düsscl ­
dorfer Friedric h-Spee-Gesellschaft, 
die enge Verbindung Spees zu Köln 
heraus, der Stad r, in der er zur Sch u­
le g ing, stUdierre, lehrte und scelsor­
gerlieh rätig war .• Jetzt ist Friedrich 
Spee wieder einmal in Köln ange­
kommen<, rief er den weit über 100 
Gästen zu, vor denen er die Wir­
kungsgeschichte des Geistl ichen her­
vorhob. 

Die Beziehungen Spees zu Köln 
strich auch der Direktor der Diözc­
sanbibliothek, Professor Dr. Heinz 
Finger, in seinem Vortrag heraus. 
Aus kurkölnischem Beamtenadel 
stammend und hier von Kindheit an 
geprägt, harre er eine ,große Bedeu­
tung für die Enrwicklung des religiö­
sen Lebens der Kölner Kirche ge­
habt<. Zu den Schwerpunkten seine r 
Arbeir zä hlten hier seine Arbeiten als 
Lehrer und a ls Ff<luenseelsorge r bei 
den Kö lner Devoressen. ,In großa rri ­
ger Weise har er durch seine Kirchen­
lieder das Gottes lob im Rheinland 
bereiche rt., so fj nger, 

Die Ausstellung wi rd von emer 
umfangreichen Vorrragsreihe be­
gleitet, in der internacionale und 

147 



Berichte 

deursche Spet' -Kenner ... se in \vt:rk 
edämern. <' 

Die Veransra lnmg wu rde musika ­
lisch mit Li edern von Spe~ und aus 
der Zeit umra hmt, vorgestellt vom 
Ensemble 0> TrUfz-N~l Ch[ i ga ll « aus 
Düs-,ddorllllner der LeilUng von UI­
rikr von Weiß. Prof. Finger konnre in 
seiner Begrüfsung mit beso nderer 
Freude za hlreiche Specfo rscher na­
menrlich hegrülsen - an de r Spitze 
Dr. Theo G. M. van Oorschor, der 
sei t Jahrzehnren grundlegende For­
schungsarbeir zu Friedrich Spee leis.­
tet und die wissenschaftlich-kriti sche 
Ausgabe der Blicher und Schriften 
Spees hera usgegeben ha r. Viele Gäste 
aus Köln , a us den Spee-Gesellschaf­
ten in Düsse ldo rf und Triel', Freunde 
des Hauses wa ren dcr Einladung ge­
folgt und erlebten ei nen ereignisrei­
chen Abend mir einem hreit angeleg­
ten Programm. lehr Zu vergessen 
die Aussrel lu ng se lbsr, die auf großes 
Interesse stieß. Blickfang war das 
G ipsmodell des Spee-Epitaphs an 
der Sr.-Suitnertus-Basi lika Ln Dü~se l­
dorf-Ka iserswerth , das von dem 
ebenfalls a nwesenden Bi ldhauer Ben 
Gerresheim (Dii sseldorf) geschaffen 
wurde. 

Zur Ausstelluog ist ein umfangrei­
cher Karalog in der Rei he .. Libelli 
Rhenani « (hrsg. von Hein z Finger) 
erschienen. Das Buch br ingt nach 
Vorworr und Geleitworr 7..un ächst 
Einzelunter suchungen mit za hlre i­
chen a ktuellen fragen und Forschun­
gen zu Spees Werk (1); dann das Ka­
pi tel 'I Erzbiswm, Ku rfürstenrum 
und Reichsstadt Köln zu Lebzeiten 
Friedrich Spcc,« (2); den Kata logrei l 
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(3 ) - <llIfgcc\:' ilc in L.3 ··St3t10nen ,( und 
schJief; lich t' lnen lvledjratio llsteil 
»\Xlohlan, so la sst uns weite r gehen .. 
(4 ) mit einer Reihe von Vorschlägen, 
den Texten Spees heutt' im Raum der 
Kirche oder beim Gom:sdiensl Zu be­
gegnen . 

Übe r den weiteren Verla\lf der 
Ausste llung (bis zu m 9. 10.2008) 
und über d as Begleitprogra mm wird 
zu einem späteren Zeitpunkr be­
richtet. 

Friedrich Spee in Würzburg 

Obe rstudienrat Günrrr DenAel, Eh­
renmitg lied unserer Gesel1schafl, hat 
~ufgrund seiner Biografie eine beson­
dere Beziehung zu Wür7. burg. So ha t 
er schon Inehrfach die Gelegenheit 
wahrgenommen, hier Friedrich Spee 
zur Sprache zu bri ngen oder - w ie in 
den letzten zwei Jahren - Neu­
erscheinungen vorzus tellen. Einen 
Vortrag hielt er im PrieSTersem inar 
in Würzburg, dem ebema li gen Jesui­
renko lleg. Hie r ha r friedrich Spee in 
den Jah ren 16 12- 1615 wä hrend sei­
nes Philosophicsrudiums gewohnt 
LInd vielleic ht seine ers te n Lieder ge­
schrieben. An diesem besonderen 
Orr stellte Günter Dengel den Pries­
reramtskandidaten und anderen 
Gästen die ... Au sserlesene, Catho­
lische, Geistliche Kirchengesä ng \" 
den 4. Band der hi storisch -k ritischen 
Ausga he der Schri fren Spees vor. 

Der Referent wies zu AnLlng sei­
ner Ausführungen auf Hermanll 
KUTzke hin, der im Vorwo rr zum 
»Geistlichen Wunderh orn - Große 
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Deutsche Kirchenlieder .. (MiincheIl 
2003) d!<: Kirchenl ieder und geist­
lic hen Lieder a ls Kuhurgur bezl' ich ­
Ilt' t , die a her ab Gebra uchslüe rarllf 
üb lic herwe ist: niclu jn kriri schen Edi ­
rionen iiberlieferr w ürden, sonde rn 
in Gesang büchern. Hier gesc hehe 
mit der histo risch-kriti schen Aus­
gabe de r Li eder Spees eine rühmliche 
Au sn[l hme, so Dengel. Weiter führrt 
er a us: )) Es hegr ein Arheitshuch vor, 
dessen Bedt' utung da rin besteht, dass 
Kriterien mitge teilt werde n, nach de-
11C:1l die a no nym überliderren Liede r 
Friedric h Spee sicher oder unsicher 
zugeschrieben werden. « Von beson­
derem Wert seien in dem Z usammen­
hang die kurzgefassten aulschlussrci ­
ehen Kommenta re von Theo G. M. 
van Oorschot, dem Herausgeber der 
Edition . Bei d iesem Vorrragsabend 
wa r a uch der Verleger Or. Narr an ­
wesend und prjsentierte das gesamte 
Werk, das er in se inem Verlag be­
t reut. 

Günter Dengel wurde am 6. 11. 
2007 7.U einem zwei ten Vortrag nach 
\Xlürzburg eingeladen, und Iwa r in 
die Pfarre i »Unsere Liebe Frau '<. 
Nach einem kurzen Überb lick über 
Spees Leben und Werk, steIIre er das 
in diesem Ja hr hera usgegebene Buch 
»Friedrich Spee - Geistliche Lieder« 
vor. Es wa r somit ei ne Art Fortset­
zung des o ben beschriebenen ersten 
Vortrags. Dengel erklärte den ande­
ren Aufbau dieses >, H andbuches" ge­
genüber der histOrisch-kritischen 
Ausgabe (s_ u. S. 161-1 63). Der Vor­
rragson bot sich ::111 , die a uf \Vii rz­
burg bezogenen Lieder und die hier 

ersch ienenen frü hen Drucke beson­
ders zu interpretieren. 

G lillrer Denge l hat 2002 111 den 
W ün:hurger Diözesan-Geschichts­
hl :; rre rn (64 . Ba nd ) eine n 80seirigc Il 
Aufsatz über " Fri~drich Spec von 
L::Ingenteld und Würzhurg" ve r­
öffentlicht, der a uch in einem gebull­
J enen Sonderdruck erschienen is t. 
Diese Schrift kann in unse rem An.:hiv 
eingesehen werden. 

Auf dem Katholikentag in Osnabrück 

Der diesjä hrige Ka tho lik entag in Os­
nabrück vom 21 . b,s 25.5.2008 
stand unter dem Thema ,) Du führst 
uns hinaus ins Weite« . Auf der Kir­
chel1meile waren wir zusammen mit 
dem Arbeitskreis Hexenprozesse ver­
treten und fa nden bei video Besu­
c hern Interesse_ Der Arheirskreis mir 
Piarrer HarrlTI ur Hegeler informierre 
a uf großen Plaka ren übe r die Ge­
schichte der Hexenprozesse und ihre 
Gegner, lLa . über Friedrich Spee. 1m 
Hinblick auf st'ine Person war aber 
nicht t1m der " Ka mpf gegen die He­
xenprozesse « ge fra gt, sondern auch 
seine Roll e als Dichter, Priester und 
See lsorger. Eine Reihe von Kontak· 
ren ga b es auc h nach den Tagen VOll 

Osnabrück. 

H artm ur H ege ler ko nnte auf dem 
Kirchentag zwei neue Schriften vor­
stellen : 1. " Hexendenkmäler in \\lest­
fa le n und Lippe < und 2 . »H exenge­
denk stätten im Rheinland (, (hrsg. 
zusammen m ir Hen y Kemmerich) . 
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In bei den Bänden kommen auch 
eille Reihe von Denkmälern lind Ge~ 
denkstätten zu Fnedflch Spee vor, so 
7.. B. in BielefelJ, Rüthen, Paderborn 
(Bd . 11 oder Kaiserswerrh und Köln 
(Bd. 2). Der Leser erfährt so, an wei­
chen Orten an das geschichtliche 
Phänomen »Hexenprozesse I' erin­
nert wird und wo dabei Nlenschen 
zu Unrecht verurteilt w urden. Er er­
fährt auch ttwas über die M enschen) 
die in ihrer Zeit den Wahn angepran­
gert haben, um gleic hze itig neue We­
ge aufzuzeigen. All das wird auf ganz 
umerschiedliche Weise in den ver­
schiedenen Orren ins Bild gesetzt. 
Enrsprecheod sind die beiden Bücher 
wie ein Nachschlagewerk zu be­
nutzen . 

.. Treffpunkt: Spee-Archiv« 

Diese Gesprächsreihe hat sich in den 
letzten Jahren eta bliert. Es kommen 
immer wieder Themen zur Sprache, 
die sich speziell mit Friedrich Spee 
beschäftigen. Gesucht wird oft die 
Nä he zum Texe. Und dies waren die 
Themen: 

28. 11 .2007: .. Friedrich Spee a ls lite­
rarische Gestalt .. . Ein Thema, das 
schon häufiger auf dem Programm 
stand und immer w ieder gewünscht 
wi rd . An diesem achmittag sta nd 
•• Das Bi ld .. im M itte lpunkt . Es han­
delt sich dabei um eine Erzählung in­
nerhalb des Romans "Der Engel der 
Barmherzigkeit « des österreich ischen 
Schriftste llers Oskar Maurus Fonra­
na a us dem Jahre 1950_ Der Roman 
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themati siert das Leben de r Flo renet: 
igh tingale (1820-191 0). Da rin ist 

wie eine eigene Erza hlung ·· Das Bild ... 
eingebaut: ein Gemälde, das Fried­
rich Spee darstellt. Dieses Bild, das 
Florence N ightingale in Ka iserswenh 
sieht, moriviert sie $0 sehr, dass sie ihr 
Le ben roral ve ränderr lind die sozia­
len Reformen Im England des 
19. Ja hrhundcrts aktiv in Gang setzt. 

12.3.2008: "Gespräch des gekreu-
7.igten C hristus«. An djesem Nach­
mittag wurde der eindringliche Text 
5pees a us dem Güldenen Tltgend· 
Buc" gelesen, welcher der Frage 
nachgeht, warum Christus über­
ha upt gekreuzigt wurde. Das Beson k 

dere ist, dass Christus die Frage 
selbst stellt und zwar in dem Mo­
ment, als er am Kreuz hängt und 
dem Tod entgegensieht. 

18. 6.2008: Literarische Lesung zum 
ThemJ ») 1lIusion oder H offnung? \( 
Hier wurden Texte aus verschiede­
nen We rken Spees vorgestell t und ge­
meinsam gelesen. 

Besucher in Kaiserswerth: Vorträge I 
Führungen 

22.8.2007: Zu einem sehr in teres­
santen Besuch kamen Pater Manuel 
Oswa ld OP und die Damen und Her­
ren des Empfangsdienstes aus der 
Do minikanerkirche Sr. Andreas in 
Köln. Ein besonderes Treffen darum, 
weil in 51. Andreas das bekannte Ra· 
senkranzb ild den Dominikanerpriar 
J akob Sprenger ze ig[, der immer wi e-

, 
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dtT a ls Mithenlllsgebc:r des »Mallc us 
Maleflcarum «, des .. Hexenham. 
mers l ', angese hen wird . Entspre­
chend grof~ war das Bedürfn.i s zu er. 
fahren, wie wir aus der Sicht der 
Spee-Forschllng diese Roll e des Do­
minikaners sehen. Die Frage e rgibt 
sich regelmäßig, wenn Besucher in 
der Kirche Jakob Sprenger em ­
decken. Die Damen lind Herren, die 
durch die Kirche führen, sind dann 
je,des Mal in einer Art Noclage und 
versuchen den Sachverhalt richtigzu­
stellen. 

Aus dem sehr intensiven Gespräch 
bei dem Treffen, das a uch noch eine 
briefliche Fortsetzung fand, hlieb das 
Fazit: lnstiroris verfass te den berüch­
tigten 'I Hexen hammer«, der erst­
mals 1487 in Srraßburg im Druck er­
schien. Als Mirverfasser wurde im 
Titel auc h der bedeutende Domini . 
kaner-Theologe an de r Un iversität 
Köln , Jakoh Sprenger, genannt. Er 
wa r 1480 zum Inqui sitor VO n Köln, 
Ma inz und Trier, den drei rhei­
ni schen Kur-Erzbi stü mern, ernan nt 
worden und gab seinen »gmen Na ­
men(( für das Machwerk des Ins tito­
ris her. Instiroris wollte wahrschein­
lich sein Buch .schlagkräftiger .. 
machen. Eine wirkliche Mi tverfas­
serschaft Sprengers schließt die For­
schung heure aus. 

Wei tere Besucher und Führungen 
waren (am 25.8. 2007) der Heimat­
ve rein ·, Ratinger ]o nges«: .. Hier 
wohnte Friedrich Spee. Eine Führung 
durch Kai serswerrh ·mit den Augen 
Friedrich SpeesH1 . 

16.10.2007: Karholischer Deutscher 
Fra uenbund , Z weigverein Düssel­
dor f: .. Zum 100. Geburts tag vun 
Paul Gerha rdt - Pa ul Gerha rdt und 
Friedrich Spee . • 

17. 10.2007: Kulturkreis Ratinge n­
Limo rf: .. Auf der Suche nach der 
Wa hrhe it - Leben und Werk von Pa­
ter Fri cdrich Spee SJ. <, 

25. 11.2007: Treffen der ehemaligen 
Leiter der Et'wachsenen bildungsstät­
ren im Eubisrum Köln: ,.Der Dichter 
und Seelsorger Friedrich Sp<e. « 

16.4. 2008 : Besuch des .. Offenen 
Frauemreffs .. der KFD .HI. Geist . 
a us Ratingen-Wesr: »Auf den Spuren 
Frieddch Spees in Ka iserswerth. « 

9.6.2008: Die Debnatsrunde de r 
Katholischen Frauengerm:inschaft 
Deka nat D üsseldorf-N ord : »Leben 
und Werk Friedrich Spee,. « 

Kontakte 

Kirchengemeinde SI. Suitbertus in 
Kaiserswerth 

In Fortsetzung der jah re langen guten 
Nachbarschaft gesta lte ten wir wie­
derum im Rahmen der regelmäßigen 
Kreuzwega ndachten freitags in der 
vorüs[erl ichen Zeit eine Kreuzmed i­
tarion m it Worten Friedrich Spees. 

Wir berei ligten uns a uch wieder 
am jährlichen Sliitbertusfesr, das in 
jedem J ahr im September als Vor­
bereirung a uf den eigenrlichen Fes[~ 
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sonntag mir e inem Triduu m gefeie rt 
"..,ird. Ein Abend wird von den Insti ­
tutionen, die .1m Sllitbe:rrll~ - Stifts­
platz ihr Domizil haben, gestalter. 
Für }>unscren« Abend in der Basilika 
harre ich den kirchengeschichrl ichen 
Vortrag vorbereiter: "Z um 400. Ge­
burtstag des evangelischen Lieder­
dichters I'.ul Gerhardr (1607-
1676) - ein Zeitgenosse von Fried­
rieh Spee .« Musikalisch begleiter 
wurde der Vortrag VOll C ho r, Scho la 
und Gemei nde unrer der Leitung von 
Kantor Wolfga ng Kannengießer mir 
Liedern von Paul Gerh ~\rdr lind 
Fried rich Sp<e. im Anschluss [mfen 
\,>' ir uns zum ). Fei era bend der Ge­
meinde .. im Garten, in dem sich 'Hh.-h 
unser Archi v hefmdet. 

Diözesan- und Dombibliothek in Köln 

Im ßerichrszei rra um fand in dieser 
Bibliorhek die Ausstellung »Kaspar 
Ulenberg lind die Kolumbapfarre« 
sratt. (5.9. bis 15.12.2007) Anlass 
war die Eröffnung des neuen DiöZf­
sanmuscums .. Kolumba ... Beim Nk 
men Kaspar Ulenberg wird jeder 
Kaise rswerrher hcllhorig. Denn be­
vor er 1584 nach Köln ging, war er 
fa st zehn Jahre lang Plarrer an St. 
Suirbertus in Kaiserswenh. Hier ha r 
er i:l ueh das Psa [men buch - die» Psa l­
men Da vids« herausgegeben. Enr­
sprechend war Kaiserswerch in der 
Ausstellung ve rtreren lind auch 
Friedric h Spee, de r tilmlich w ie Kas­
par Ulcnberg Psalmen paraphrasierr 
hat. 

IS2 

Jahreshauphlersammlung 

Die jJhresht'tuprvt:Tsa rnmlung im 
NOl'ember 2007 In unseren Raumen 
in Kaiserswenh bega nn mir Ehrun­
gen für De Theo Vil n Oorschot und 
\XIiiheIm Ma yer (s. lI .). Im weiteren 
Verlauf ging es um die geforderte n 
Regularien, so dass dem Vorsrand 
durch die Versammlung einsrimmig 
Enrlasrung erreilt wurde. 1n der Dis­
kussion üher weirere Aktivitäten ka­
men auch Kontakte zu anderen lnsri­
tmen zur Sprache, lIm gegebenenfa lls 
gemeinsa me Programmpunkre zu 
enrwickcln. Angesprochen wurde 
die Zusammenarbeit mit der Kölner 
Diözesa n- und Dombioliorhek , mit 
den Friedrich-Spee-Akademien u. a. 
in Düsseldort und WupperraJ. Ein 
weiterer Vorschlag ging auch in die 
Richtung, das ehcma lige Jesuitenkol­
Jt.g in Düssddorf und Sr. Andreas, 
die ehema lige Jesuitenkirche, srärker 
in den Blick zu nehmen und hier den 
Kontakt Z ll den Dominikanern zu in­
tensivieren. Ein besonderer Schwer­
punkt könnte Jakob Ma sen sein , ein 
Spee-$chüler, der zeitweise in Düssel­
dorf gewirkt hat. 

Neues im Archiv 

Wir kOlllHen eine Bleisriitzeichnung 
»Friedrich Spee« von Hannes Esser 
(s. u. Abschiede, S. 154) iü, da s Ar­
chiverwerben , die sich an dem »Ur­
bild\.< Spees orientiert. 

Eine Reihe von Büchern, Zeit­
schriften, Jahrgangsbänden, die im 
Lauie der Zeit dem Archiv von Spon-

I 
I 
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,>oren Zur Verlügung g~stellr wurden. 
können wir hier ni cht J ufh stt'n. Wir 
danken aher für jeden Neuzugang:, 
der unsere Einridltung bereichert 
lind kompl ertierr. 

Gratulationen 

Bundesverdienstkreuz für Dr. van 
Oorschot 

Die Rheinische Posr berichtete von 
Jicst'1ll schönen Ereignis 3 1ll 15.8. 
2007: 

»5pee-Forschcr Theo V{lH Oor­
schot wurde das Bundesverdienst­
kreuz am Band verliehen. Er habe 
maßgeblich MS Leben lind Werk von 
Friedrich Spee erforscht und so den 
Priester und Dichter aus dem 
17. Jahrhundert dt'J l Menschen U11se­
rer Zeit nahe gebracht. Die Düs­
seldorfer Spee-Gesel/scha(t gratulier­
te persönlich. Schließlich ist der 
81-jährige. der ill der Ei(el lebt, ellg 
mit Düsse/dorf verbunden. Er ist V(),.­
stands- und ehrenmitglied der Spee­
Gesellscha(t IIl1d erhielt 1987 die 
Friedrich-Spee-Plakellc des Heimat­
und Biirgcwereins Kaiserswerth . « 

Die Mitglieder konnten bei der Jah­
reshauprversa ml11lung Dr. va n 001'­
schor auch persönlich grarulicrt=n. 

Wilhelm Mayer erhielt den Rheinland­
taler 

Am 28. 8.2007 erhielt Wilhe1m 
.Ma yer von der srellverrretenden Vor­
sitzenden der Landschaftsversa mm-

lung Rhein land , Ursula )c hit'fef, den 
RheinlandrJIt' r, Damit wurde er für 
sein Engnge ln enr auf dem Ge biet der 
·· Iandsch,,r[l!chen Ku lwrpilege •. ;> us­
gezeichner. Oberbürgerme ister ) 0-
achim Erwin gratu liertt' ganz persön­
lich: »Eine wirklkh g ure Wa hl! ,( 

Wilhelm Mo yer ist langjähriger 
Vorsi tzender des Heimat- und Bür­
ger vereins Kaiserswerth, Mirbegrün­
der der Spee-Gesellsch,ft und Leiter 
des Museums Kaiserswerrh. In sei nt=r 
Dankesrede verder er ein Schlüssel­
erlebnis für sein geschichrliches Inrer­
esse: das Geschenk amerikanischer 
Münzen von einem US-Soldaten nnch 
dem Krieg. Wi r konn ten Wilhelm 
Ma)'er alll T~lg selbst im Jan-WeJJem­
Saa l des Düssekiorfer Rathauses gra­
tulieren und nochmals auf der Jahres­
hauprversammlung. 

Prof. Dr. Heinz Finger 60 Jahre 

Am 12.5.2008 vollendere Professor 
Dr. Hein z Finger sein 60. Lebensja hr. 
In den Lesesaa l der Diözesan- und 
Dombibliorhck in Köln wa ren viele 
Gäste gekommen, um den Jubilar 
entsprechend zu ehren. "Rheinisch -
Kölnisch - Katholisch • • so der Ti[el 
der Festschrift, die ihm Gt'ntf<llvikar 
Dr. Dominik Schwadcrlapp als Ge­
burrs tagsgeschenk überreichte. Viele 
Kolleginnen und Kollegen haben an 
dem 668 Se iten starken Buch (Ild . 25 
der Reih e »Libelli Rhcn"ni .. ) mi[­
gearbeiter und so die unrerschiedli ­
cht.'n Facetten der vielen WIssen­
schaftlichen AktiviräTen Fingers 
herausgesreJI[ . 
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Proi. Finger wurde in Wupperro I 
geboren und sTUdierre zunächst in 
Köln Germ~-lnistik . Es folgten ei n 
Auslandsaufenrhalr in Ca ll1bridge 
und wei tere Swdienscmöcer in Frej­
burg. Nach dem Bibliotheksreferen· 
Jariar in Sturrgart und Köln wa r er 
drei Jahte wissenschaftlicher Mit­
arbeiter 3m InsricU[ für Buchwissen­
schafren der Universitär in Mainz. 
1982 kehne er in seine engere Hei­
mat zurück. Fast 20 Jahre war er an 
der Bibliothek der Heinrich-Heine­
Uni versität in Düsseldorf tätig. 1984 
bekam der Spe<iali sT für Rheinische 
Kirchen- und Landesgeschich te 
einen Lehrauftrag für Mittelalterli ­
ene Geschichte an der Dilsseldorfer 
Universitär und wurde 1995 zum 
Professot ernannt. 2001 erfolgTe 
dann det berufliche Umzug nach 
Köln. Er wurde Direkror der Diöze­
san- und Dombibli orhek. Von hi er 
aus baute er ein Netzwerk zu ,lOde­
ren gleichartigen Instituten im In­
und Ausland auf. Er betonr abet 
auch immer wieder die hobe Bedeu­
tung »seiner< Bibliothek in Köln als 
wichtige wissenschaftliche Ei nrich­
tung im Erzbisrum. 

Mittwochs is t immer noch sein 
Düsseldorf~Tag, wenn er - wie sei t 
Jahren - seine Vorlesungen hält. Der 
Mittwoch wat auch der Tag, den die 
Mitarbeiter zur Vorbereitung der 
Festschrift benlltzren. Denn so konn~ 
ten sie dieses groß angelegte Unter­
nehmen lange geheim halten. 

Als Bibliothekar und Historiker 
engagiert sich Heinz Finger in za hl­
reichen Vereinen, Arbeitsgemein­
schaften und Arbeitsgruppen, so 
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:lUch <1 ls srell verrrerendf'1' Vorsitzen­
der unserer Gesellschafr. Es ist t:her 
Zuf" 11 , dass einen tvlonal nach sei­
nem Geburtstagsfest die Ausstellung 
zu Friedrich Spee in seinem Haus cr­
öffner wllrde. Wir si nd dankbar, dass 
er die Idee, Friedtich SPOt in der Di­
özesan- und Dombibliothek zu zei­
gell, clufgegriffen und forciert hat. 

Der griffige Titel "R heinisch -
Kölnisch - Ka rhol isch « sagt einiges 
über das GeburtStagskind aus. Det 
Untertitel erklärt den Zusammen­
hang dann noch etW"lS genauer: 
»BeiTräge zu r Kirchen- und Land es­
geschichte sowie zur Geschichte des 
BlIch- und Bibliorhek>wesens der 
R hein lande". 

Abschiede 

Am 17. 9.2007 ist der Maler und 
Keramiker H annes Esser 87-j ährig 
gestorben. Seit 1952 lebte er im 
Düsseldorfer Nordeil. Mit Friedrich 
Spee hat er sich mehrfach künst­
lerisch beschäftigt. Eine Bleistift­
zt'khnung in unserem Archiv erin­
nert an den Künsder, der mit seinen 
Bildern und Kollagen ei n "Chro­
nist« seiner Heimat war. Bewundert 
witd sei t Jahr lind Tag sein Stadt­
modell von Kaiserswerth im dorti­
gen Museum. 

Am 12.1.2008 verstarb in Bonn die 
Bildhauerin Helene Lüdenbach. Sie 
wurde am 8.8.1915 in Köln gebo­
ren. !VEt ihr harren wir in der lerzten 
Zeit häufige Kontakte. In dem Zu­
sammenhang berichrere sie auch ein-

Die Fried rich-Spee-Gese llschaft Trier im Jahre 2007/2008 
- - - - -

mal tiber den \X/etrbewerb .. Fried­
ricn -Spee-1Vleda.i lle«, an dem sie 
1990 reilgenommen hatte. Zwi­
schenzeitlich schenkte sie uns die 
Entwurfszeichnung, die seitdem von 
vielen Besuchern bewunderr wird. 
Da s ausgeführte Wach~mode ll befin­
det sich im Nluseum Kaiserswerth. 

"Ein gllter Hirte - Ein Prophet lind 
Dichter .. hatte sie als U1n lall fend e 
Inschrift für ihre Arbeir gewählt 
(vgl. dazu Spee-Jb. 14 12007J, 
S. 157). 

Hans Miiskells 

Die Friedrich-Spee-Gesellschaft Trier im Jahre 2007/2008 

Veranstaltungen von Juli 2007 bis 
Juni 2008 

Im Jahr der Kulturhauptstadt Euro­
pas 2007 »Luxemburg und Groß­
region « beteiligte sic h die Trierer 
Spee-Gesellscha ft an mehreren Ver­
anstaltungen und fiihrre eigene Ver­
anstaltungen durch (vgl. Spee-Jahr· 
buch 14 120071, S. 163 f.), um 
Friedrich Spee als Repräsentanten 
der Region im Blick zu beha lren. Sie 
soUen im Einzelnen nicht alle auf­
geführt werden, wie etwa die Füh­
rungen für verschiedene 1< lassen 
oder Gruppen von Erwachsenen aus 
Ki rche oder Vereinen oder Prof. Dr. 
Bernhard Schneiders Führung flir 25 
Professoren und akademische Mit­
arbeiter emes FakultätsausAuges 
(Gesc hichte und Theologie) der Goe­
the-Uni versirät Frankfurt/Main. 

Ein weireres Beispiel ist die Ver­
ansraltung am IS. Juli 2007. Die 
Spee-Gesellschaft betei ligte sich mit 
Prof. Schneider an einer Veranstal­
rung in Grimburg. einem Beitrag 
zum Kulrurrag des Kreises im Rah-

men des Programms zur Kultur­
hauprstadt Europas 2007. Nach 
einem Konzert in der Kirche St. Me­
dardus in Grimburg mit Rezitario­
nen von Spee-Tex ten durch Dechant 
e lement referierten Djrtln~lr Lauer 
(Vorsitzender des Förderverei ns Burg 
Grimburg) und Prof. Schneider zu 
Spee und seinem Leben. Schließlich 
folgte eine führung durch das Grim­
hurger Burg- und Hexenmuseum mir 
seiner Spee-Abreilllng. 

Eine Woche spärer, am 22. Juli 
2007, verrrar Prof. Dr. Gunther 
Franz die Spee-Gesellschafren in 
Wendeburg (nahe Peine) bei der reier 
zur Na mensgebung der ökume­
nischen Weidenkirche " Friedrich­
Spee« auf dem Gelände der evan­
gelisch-lutherischen Gemeinde. Sie 
ist die erste ,. Kirche« weltweit, die 
nach Spee benannt ist. Nach einem 
ökumeoischen Gottesdienst, bei dem 
u. a. auch der Jesuitenorden ver treten 
war, ging Prof. Franz in se inem 
Grußwort fü r die Spee-Gesellschaf­
ten auf Spees Narurfrämmigkeit ein, 
während der evangelische Pfarrer 
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O nn Pfingsten die be~onde rc Vor­
bildhaitogkeir von Lurher lIud Sp« 
hervorhub. 

Am Vorabend hatte Prof. han!. im 
evange lischen GeJ11eindehaLl~ den 
Fesrvortrag " Friedrich Spec - G la ll ~ 
hell sI:C'uge in rro'irloser Zei t .. gehal· 
ren, der mit der Erklärung der Ak­
tu,:ditär Spees einen Hbhepunkr 
erreichte. Unterdessen liegt der Vor­
trag auch gedruckt VOf lS, ll. S. 15 8). 

Des Todes von Friedrich Spee wur­
de in der regulären sonntäglichen 
Ahendmesse am 5. August 2007 ge­
dacht. Der Gottesdienst fand in der 
Trietee Markrkirche Sr. Gangolf 
starr, auch in der Absichr, Spees Ge­
dächtnis mehr in die Mine des Trie­
ref Gemeindelebens zu rücken. 

Am 8. August 2007, w urde Or. 
Theo van Oorschot, E.hrenmitglied 
heider Spee-Gesellschafren, das Bun­
desverdiell '1 tkrtuz am Bande für sei­
ne herausrngenden Verdienste 1II11 

die Spee-Forschung verl iehen . Im 
Au freag von Bundespräsident H orsr 
Köhler liberreichtc Dr. Jose! Perer 
Merres, der Präsident der Aufsichts­
und Diensrleistungsdirektion TrieT, 
im Rokokosaal des kurfürsrlichen 
PalaiS die Auszeichnung. Sie war 
vom Vorsitzenden Prof. Schneider 
für die Spee-Gesellschafr Trier bean­
tragt lInd vom Ministerpräsidenten 
des Landes Rheinland-Pfalz Kurr 
Beck befürwortet worden. M I[ 
Crulsworren gratulierten für die 
Spee-Gesellschafren Prof. Franz (für 
den verhinderten Trit:rer Vorsitzen· 
den) und Hans Müskens für die Düs· 
seldorfer Spee-Gesellscbafr. Vom 
TriereT Vorstand konnte noch Dr. 
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Hans-Gcrd Wirrz an der Feier teil­
nehmen. Die G<lttin dt:s Geehrten. 
Frau Dr. Margret Gen rner, wu rde 
mir eint:m bunren Blumensrrau lS er­
freut. 

Z ur .Iahres- Mitgliederversamm­
lung wa r für den 13. September 
2007 in das Bischöfliche Priestersc­
J11inar eingeladen worden. Vor der ei­
gentlichen Versammlung führte Herr 
Hans Georg Reuter die Teilnehmer 
durch die aus Anlass der Konstamin­
aussrellung rekonsrruierte H auskir­
"he alls Dura Europos im Hof des Bi­
s~höf1ichen Konvikts. 

1m sarzungsmäßigen Progr;<t mm 
der von rund 20 Milgliedern (von 
derzeit 25 1 Mirgliedern ) hesuchten 
Jahresversa mmlung rrugen der Vor­
sitzende Prof. Schneider, der Schatz­
meister Rudolf fox sowie der Kas­
senprüfe r Gert Rurscheid (zugleich 
im Namen von GerhMd Biewer) ihre 
Berichte vor. Der Vorstand wurde 
dara ufhin einstimmig - bei Enrhal­
IUng der betroffenen Mitglieder -
entlaster und blieb unverändert wei­
ter im Amr. 

Frau Petra Pander, langjährige 
Mitarbeiteri n der Sradtbihliothek 
Trier, wurde einstimmig zur ehren­
amtlichen Geschärrsfi.ihrerin lind -
his zu den Neuwahlen in einem Jahr 
_ <luch in den Vorstand gewählt . Eine 
Geschäftsstelle flir die Spee-Gesell­
sc hah konnte durch das Enrgegen-
kommen und die Unrersüitzung des 
Bischöflichen Priesrerseminars, näm­
lich durch die Herren Regens Dr. Ge­
org Bärzing und Ökonom Gerhard 
Biewer, über der Pforte zum Priester­
seminar eingerichtet werden, und 
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ZW;H durch einen Ta usch mit dem 
bisherigen ~pee-Zitnmer. Herr Dierer 
Marx, der in der Sradrhihliorhek den 
Vers .. tnd der Puhlikationen und 
Rundschreihen der Spee-Gesdlsc haft 
viele Jahre lang eng<lAierr durch­
ge führt har, ist am 28. Fehruar 2008 
verstorben. 

Vom 18. bis 21. O ktober 2007 ver­
ansralteten die Professoren Oe . .Ian 
Zopfs (vom Lehrs tuhl Strafrechrs­
geschichte der Univasirär Main z) 
und Dr. Bernhard Schneider (vom 
Lehrstuh l Keuere Kirchengeschichte 
der Theologischen Fakultät Ttier) ge­
meins<lIn in Trier das Blockseminar 
»Frieclrich Spee - frolumcr Theologe 
und Vorkämpfer eines humanen 
Strafrechts( . Je zehn Srudenten der 
Rechtswissenschaften allS Ma inz 
und der Theologie aus Trief nahmen 
daran reil. 

Die Vorstellung des Spee-Jahr­
buchs 14 (2007) am 9. Jalluar 2008 
im Lesesaal der Stadrhihliorhek Trier, 
Weberbach, kanine in einem Rahmen 
geschehen, der dem schlichren Ter­
min einen beachtlichen Akzem ver· 
lieh. Prof. Dr. Michael Emhach hielr 
nämlich den hoch interessanten Fesr­
vortrag .. Der Jesuit Jakob Masen 
(1609-1681 ) als Geschichtsschrei­
be r •. Das Jahrbuch selbst srellre Dr. 
Pctcr Keyser mit einem Überbl ick 
über die enthaltenen Arbeiten vor. 

fü r den 25. Februar 2008, den 
41 7. Geburtstag Friedrich Spees, 
konnte Prof. Dr. Woligang Sc hild 
(Universität Biele!eld ) zu einem Vo r­
rrag gewonnen werden. Ebenfa lls im 
Lesesaa l der Stadtbibliothek sprach 
er sehr engagiere und fesselnd über 

den 0) Hexereihegriff und Hexerei­
prozess bei Friedrich Spee ... Es war 
zugleich ein umfasst' llder Überblick 
Libcr Spees Werke. Bei einem Glds 
\'(fei ll \V~ r danach für die 7.ahlreichen 
Zuhörer 110ch Gelegenheir zum Aus­
rausc h. 

Der 7. März 2008 war für 74 Abi­
turienrinnen lind Abiturienten des 
T rierer Friedrich-Spce-GymnasillITls 
der fe ier liche Ta~ der Verabschiedung 
mit dem Empfang der Zeugnisse allS 

der Hand von Oberstudiendirektor 
Hermann Bous. Zugle ich erhielten 
zum deitren Mal dank der Untersrür­
zung des Fördervereins deT Schule al­
le das Bändchen . Friedrich Spee - Le­
ben und \'(lerk und sein Andenken in 
Trief" von Helmut \Veber und GUIl­

rher Franz. Es so ll sie dauerhaft an 
den Na menSpa[IOn ihrer Schule erin­
nern. Ebenfa lls zum drir[en Mal wur­
de von der Trierer Spee- Gesell schaft 
ein Buchpreis für soziales Engage­
ment mir Zivilcourage verliehen. Ihn 
überreichte im Na men der Spee-Ge­
sellschafr Dr. Kcyser an Daniela Röß­
ler. 10 seinem GrußWOrt betonte er die 
Bedeutung der Namensw~h! für eine 
Schule und die bleibende Gülrigkeir 
Spees als Vorbild. 

Z um 26. März 2008 harre die 
'" Arbeirsgemeinscha ft Hexenprozes­
se im Triere r La nd und in Luxem­
hurg~{ JO der Universirär Trier ;n Ko­
operarion mi t der Spee-Gesellschafr 
noch einmal in den Leses,la l der 
Stad rbihliorhek Trier eingeladen zur 
Vorsrellung des 8. Bandes der Reihe 
'> T rierer Hexenprozesse: Quel len 
und Darsrellungen«. Dr. Rira Volt­
mer (Un iversität Trier) stellte diesen 
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Band »Der Hexer wa r's . die Hexe. Ja 
vielleicht der Dämon höchsrpe r· 
sönlich. Von der N urzung der He· 
xell ideologie zur Verdeckung und 
Vertuschung von Peinlichkeiten ) Un­
,uren, Vergehen und Verbrechen ... ,( 
VOll Prof. Othün Scholer IDiekirchl 
Luxemburg ) vor. Der Autor las dann 
aus se inem Buch und zeigte, dass es 
einen neuen Zugang und einen neu­
en Blickwinkel zu den Hexenprozes­
sen bieter und au(;erdem eine ver­
g nügliche Lektüre isr. 

Ve röffentl ichungen 

Nachzutragen ist der Aufsatz von 
Pro f. G unrher Franz: »,Ad magisrra­
tus Germaniae hoc rem pore neceSS<l ­
[ius<: Chri stliche Obrigkeit, Staat 
und Menschenrechte bei Friedrich 
Spee. (, In: Fiat iustitia. Recht als Auf­
ga be der Vernunft. Festschrift für 
Perer Krause zum 70. Geburtstag. 
Hrsg.: M axi milian Wallerath ISchrif­
Ten zum öffentlichen Recht, 
Bd. 1035). Berlin 2006, S. 533-548. 
Der Aufsa tz ist jetzt auch erschienen 
im Ausstellungskara log der Erz­
bischöflichen Diözesan- und Dombi­
bliothek Köln .Fri edrich Spee: Pries­
rer, Mahner und Poet (1591-1635). 
Eine Ausstellung der Diözesan- und 
Dombibliothek Köln in Zusammen­
arbei t mit der Friedrich-Spee-Gesell ­
schaft Düsseldorf. « ILibelJi Rhenani, 
Bd . 26) H rsg.: H einz Finger. Köln 
2008, S. 111-130. 

In diesem Band erschien auch der 
oben erwähnte Festvortrag von Prof. 
Franz zur Namensgebung der Wei-
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denkirche in Wendeburg Ivgl. oben 
S. 156): -Fried rich Spee - Glauhens­
,.euge in troStloser Zei t .. 15 . 43-54 ). 

Für die Arbeitsgemeinschaft der 
Friedrich-Spcc-Gesellscha Iten Düs­
seld orf und Trier als den Heraus­
gebern konnte der 14. Jahrgang des 
Spee-Iahrhuchs nach einer technisch 
bedingten Verzögerung Anfang De­
zem/Jer 2007 noch vor Jahresende 
ausgeliefea werden. 

Inte rnet 

Die bedauerliche Zunahme von 
$pam-Mails. von Werbung und auch 
üblen Vulgaritäten im Forum unseres 
Internet-Auf tri rts zwang leider Zu r Er­
hö hung der Hürden fü r den Zugang, 
also eine Erschwerung für die Nutzer. 
Dies wirkte sich natürlich negativ auf 
die Anzahl de r Anfragen aus. 

Ausstellung 

Vom 14. Sep tember bis 6. Dezember 
2007 war die Foro-Wanderausstel­
lung der Spee-Gesellscha ft Trier im 
Rathaus in \Vendeburg zu sehen im 
Zusammenhang mir der Namens­
gebung der Weidenk irche »Friedrich 
Spee < (vgl. oben S. 1551. ). Sie war 
vom evangelischen Pfauer O rtO 
Pfingsren und Herrn Hans J. Taube 
nach Wendehurg geholt worden. 

Zulerzt hat sie vom 2. bis 11. April 
2008 im Max-Planck-Gymnasium 
Trier Frau Dr. Monika Keuthen in 
einem Unterrichtsprojekt eines Leis­
tungskurses Geschichte eingesetzt. 
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Mitglieder 

Gleich mehrere herausragende An­
hisse zu Gratulationen wa ren im Be­
riclltsiahr gegeben: Zuerst o<uürlich 
am 8. August 2007 die Ordensverlei­
h ung an den Nestor der Spee- For­
schung, unse r Ehrenm irglied Dr. 
Theo G. M. \la ll Oorschot. Damit 
wurde er zu unser aller FreuJe für 
se in ;wßergewöhnliches Lebenswe r~ 
ö ffentlich anerkannt und geehrt Ivgl. 
oben S. 156). 

Am ] 1. September 2007 feierte 
Domkapirular Prof. Dr. Franz Ro­
nig, der Priester, \Xlissenschafrler, 
Denkmalpfleger, seit 1971 a uch Kus­
tos des Triefee DOlllscharzes, seinen 
80. Geburrstag 1m Romanischen 
Saa l des Doms mit mehr a ls 400 Gra­
rulanren. darunter Prominenz aus 
Stadt und Kirche. Eine 600-seitige 
Festsc hri fr enrhälr eine Auswahl sei­
ner Schriften: .. Geist und Augen wei­
den. Beiträge zur Trierer Kunsr­
geschichte. « H rsg.: Prol. Michael 
Embach, Trier 2007. 

Für die Verabschiedung VOn 
Prof. Dr. Michael Embach von der 
Leitung der Biblio thek des Bischö f­
lielu:n Priesterseminars gab das Pa­
rronatsfest de~ Heiligen Borromäus 
des Priesterseminars am 4. Novem­
ber 2007 einen geeigneren Rahmen . 
Bei dem rrad itione llen Empfang 
dankten ihm sowohl Bischof Dr. 
Reinhard Marx als a uch Regens Dr. 
Gcorg Bä tzing für seine lS-jährige 
engagierte und erfo lgre iche Arbeit 
zum Wohle des Priesrerseminars. Im 
Gegenzug bedankte sich Prof. Em­
hach bei a llen Mitarbeirern und Kol-

legen für ihre ZU'><l1l1lllenarbejr und 
versprach, die Verbindungen der 
Trierer Bibliorheken auch in se illem 
Ileuen Amt als Leiter der Stadtblblio­
{h~k weiter intensiv zu pflt-gen. 

Am J 2. Dezember 2007 wurde 
Pro f. Dr. G unthe r Franl im Roko ko­
Saa l des Kurfürstlichen Palais das 
mir 620 Seiten besonders umfangrei­
che Kurtrierische j ahrbuch 2007 a ls 
Fesrsc hrift zum 65. Geburtstag llber­
feichr. Herausgegeben wurde der 
Band von Prof. Dr. Franz Irs ig ler, 
der auch die Laudario a uf den jubilar 
hielt. Enthalten ist u. a. das umfang­
re iche Ven.eichnis der Veröffem­
lichungen VOll Gunrher Feanz aus 40 
Jahren, darunrer zahlreiche LU Fried­
eich Spee lind den Hexenprozessen. 
Ein weiterer Anlass zur Gratulation 
a uch für die Spee-Gese llschaft ihrem 
langjährigen Vorsitzenden und ble i­
bendem Mitglied des Vorsrands. 

Am Karfrei tag im März 2008 ver­
abschiedete sich Martin Fülz nach 
fast 16 j ahren a ls l.eiter vom Fried­
rich-Spee-Chor mit einer »gfandio­
sen" Aufführung von j oh. Seb. Bachs 
»Johannes-Passionu in der Pfarrkir­
che Trier-Heiligkreul. Obwohl er 
der Region mir neuen Projekten und 
Aufgaben erhalren bleiht, wozu die 
Spee-Gesellschaft ihm alles Gute 
wünscht, musste er leider auch sein 
Amt im Vorsta nd der Spee-Gesell­
scha ft niederlegen . 

Schließlich gelten G r"tula rio n und 
gute Wünsche der Spee-Gese llschaft 
auch dem emeritierren \Xleihbischof 
De. Alfred Kleinermeilen zum 
80. Geburrstag im März 2008 . Er 
war von 1968 bis zu seiner Enrpflich . 
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ttlng 2no,~ Weihhischoi in Trief, LI. <1. 

auch e rster deursche r Bischof in der 
Arbeitsgemei nschafT chri stlicher Kir­
chen und gehört l.U dt:n ersten Mi t­
gliedern der Friedrich-Spee-Gesell­

schaft Trief. 
Traurige Pfl icht bleibt noch die 

Mitteilung vom Tod zweier Mitglie­
der. Frau C isela Johann, zuletzt in 
66701 Beckingen, ist im Herbst 2007 
verstorben. Mit ihr haben wir eines 
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dl' 1' ersten Mirglieder mir der Mit­
glieds-NI. 100 vedoren . . Und ,am 
15. fuli 2008 wurde Herr Euchanlls­
Ma;ia GrodlOll Jll S 545 16 Wittlich 
mir nur 46 Jahren das todliehe Opfer 
eines Autounfalls . Ihn ri ss es aus der 
Arbeit im Caritasverband für die Di­
özese Trief. 

Peter Keyser 
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Buchbesprechungen 

Friedrich Spee: Geistliche Lieder. 
Hrsg .: Theo G. M. van Oarscho!. Tü­
bingen: A. Francke Verlag 2007, 292 S. 

Im Jahre 2005 erschien der 4. Band 
der historisch-kritischen Ausgabe 
der .. Sämrlichen Schriften« Friedrich 
Spees. Diesem Band l>A usserl esen~, 
Catholische, Geistli che Kirchenge­
sä ng« gab der Herausgeber Thco 
G. M. van Oorschor Ibei den Melo­
dien unter l\1itarbeir von Alexandra 
Herke) den Untertitel "Ein Arbeits­
buch «) »das zum ersten Mal aUe ver­
fügbaren Daten zusammenstellt und 
für jedes einzelne Lied anhand einer 
Reihe von Faktoren abzuwägen ve r­
sucht , wie sicher oder unsicher die 
Z uschreibung an Spce ist« 15.717). 
(Michael Embach besprach den 
ßand im Spee-Jahrbuch 13 [2006J, 
S.205f.) 

Dazu gab van Oorschot im J ahre 
2007 die handliche reine liederaus­
gabe »Geistliche Lieder « hera us . Da­
rin sind die rund 130 Liederrex(e mit 
ihren Melodien geordnet nach prak­
[ischen Gesich rspunkten für den Ge­
hrauch im Kirchenja hr. deshalb a lso 
auch ohne den wissenscha ftlichen 
Apparat des »Arbeitsbuches". Die 
Ord nung der Lieder rlehtet sich zu­
nächst nach dem Kirchenjahr. Daran 
schließen sich EngeJlieder, Marienlie­
der und Heiligenlieder an , gefo lgt 
von Liedern vom christlichen Leben. 
Zuletzt nimmt van Oorscho t noch 
si ehen Beispiele aus der Gruppe der 
Lieder auf) die Spee zugeschrieben, 

abe r nicht von ihm verfasst wurden, 
um ,>d ie Sp eeverehre r langsam an 
den Gedanken zu gewöhnen, da ss 
noch heure so bdiebre Lleder Wle 
.Schönster Herr JeslI' (Lied 125) 
w irklich nicht von seiner H a nd stam­
men " 15.286). Die fehl ende Authen­
tizität wird deutlich hervorgehoben. 
Nach dem sehr informativen Nach­
wort (s. u.) des Herausgebers be ~ 

schließt ein alphahetisches liedregis­
rer den Band. 

Die Anordnung der Lieder nach 
dem Kirchenjahr und den anderen 
Themen hat den Vorteil , themarisch 
zusamme ngehörige lieder auch bei ~ 
einander zu haben. Es zeigen sich 
umSQ mehr bei den einzelnen Grup­
pen die Fülle der Gesichtspunkte 
und - wie bei den Passions- und 
Osterliedern - die Bezogenheit der 
Lieder aufeinander. Vor dem Hinrer­
grund der Pa ssionslieder sind die 
Ostedieder ve rständlicher: Was in 
den Liedern der Passion bceir ge­
schi ld ert wird , ist in den Osterlie­
dem a lles ins fre udige Gegentei l ge­
kehrt I .. Frew dich, das leid isr alles 
hin «, Lied 45; )) \Vo ist de in Weh vnd 
schmertz «, Lied 47). Vor dem Hin­
tergrund des geschilderten Leids 
wird die Freude umso größer ("Im 
Garten hastu Billt geschwitzt«, 
Lied 32; .. .Jetzt Blut ist Balsam kös t­
lich gut «, Lied 45 ; »Jetzt Christi 
Le ib val Wunden roth«, Lied 36; 
»Jetzt 0 wie schön die \'(!unden 
roth, / Sie glamzen vbcr Sonn und 
M on ", Lied 43). 
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Besprec h\lngen 

Bei den \Y/eihnachtsltedrnl zeigt 
Spce seine große Breite der Berrach­
tung: Er erklärr den Kindern die Ver­
bindung von Gottheit lind Menst:h­
heir in der M ens(:hwCH..lung 
(Lieder 3. 7, 8, 19, 2 1-23. 27). Er 
schreibt Wje~enlieder (Lieder 24-
26, 2R) und bringt die Freude und 
das Staunen über die Geburt zum 
Ausdruck (Lieder 2, 6, 13-16). Er 
beschreibt die Zeit der Geburt (Lie­
der 9, ]0) und den Ort der Geburt 
(Lied 11). Erlässt die Engel mit ihren 
Instrumenten e rscheinen (Lieder J 3, 
14). Schließlich formuij ert Spee un ­
seI richtiges Verha lten zum gön­
lichen Kind: .. All wollen wir de in ei-
gen sein." ... .. Zünd an/ was dich nur 
lie ben kann .! ... So brennen wi r wie 
Se raphin/ ... Vnd preisen dich mir 
heller stimm . (Lied 27) . .. Sein eygen 
w ill ich se in . .. In se ine Lieb versen­
cken \Xli ll ich mich gar hinab; . ,. Daß 
ich a llei n dir lehe ... Darumb ich 
da nn mich binde An dich mein 
höchstes G ut. « (Lied 29). 

Die Morienlieder stellen mit vielen 
Texten e in förmlich es Marienleben 
dar (Lieder 65-74 ). Ein großer Teil 
von ihnen wendet sich an die Him­
melskönigi n mit Lob und Bitte (Lie­
der 74-80); H inweise auf die Königin 
in den Lied~rn 66,68), an die himmli­
sche und gnädigste Fra u (Lieder 66, 
76-78, RO). Das Lied 73a wendet sich 
an di e Schmerzensmutter. 

Zwei Lieder begleiten die Wallfah­
rer zu fränkischen Marienwallfahns­
o rten (H öchberg: H erzogin von 
Franken, unsere liebe Frau mit dem 
göttli chen Kind auf dem Arm, 
Lied 8]; Dettelbach: Pieta , Lied 62). 
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In den Liedern l'om christlichen Le­
be/1s ind Gla ube und Werke (Nr. 110-
112, 188). Vanitas (Nr. 113. 114, 
11 7), Gewissensc::rforschung und 
Reue (Nr. 1071, Demut (t r. 109), die 
Lasterzutlgen (N r. 115), das Beherr­
schen der Z unge und Öffnen des 
Mundes zum Lob Gottes sowie zu 
Weisheir, Bescheidenheit und nach­
drücklicher Rede (Nr. 11 6), die Er­
mahnung zu r Buße (Nr. 118) und das 
Gedenken der Ewigkeit (Nr. 11 9) Ihe­
maü sierr . 

Zwei Lieder srellen Würzhurg in 
den Mittelpunkt: -0 Würtzburg, du 
ein Lustgart bist I Deßgleicheo kaum 
a uf[ Erden ist « (N r. 121 ), .. 0 Würtz­
burg du edle Statt I Du schöne< Lust­
ga rt a lle r T ugendt .. (Nf. 122). 

In den Liedern vom christlichen 
Leben wen.l en a uc h Sakramenta lie n 
empfo hlen : zum Beispie l das Tragen 
eines Agllus Dei - e in H a lsgehä nge 
zur Abwehr von Gefa hren (Lied 108) 
oder der Gebrauch von \Xle ihwasser 
(Lied 107). 

Die I>elehrung de r Kinder w ird mit 
einem entsprechenden Lied zur hei­
ligsten Dreifa lrigkcir abgeschlossen) 
um g leichzeitig an Nöte der Zeit zu 
erinnern (Lied 120). Ein weiterer 
»Beschluss-Gesang- ist das Lied 123: 
»Wlir lohen dich Gott Sabao/h . mit 
der zusa mmenfassenden Bitte : »Be­
schütz die gantze Christenheit"'-. 

Zum Nachwort von Cr. Theo G. M. 
van Oorschot 

D as Nachwort von Dr. van Oorschor 
isr ei ne wohlgelungene kurze Z usam-

I 

• 
I 

I 
I 

menfassung se Iner jahrzehntela ngen 
Studien zu Leben lind Werk Friedrich 
5pees. 

Es beschreibt die wichtigs ten Sta ­
[ionen von Spees Leben und ve rbin­
der damit eine kur7.e Einführung in 
die Schrifren Giildenes Tugend-Buch, 
COlttla Criminalis und Trut z-Nachti­
gall sowie in die Lieder. Das Haupt~ 
interesse im Nachwort gilt vt:rstä nd­
licherweise den Liedern Spees. 

1m Streir um die Begrjffe »Kirchen­
I ieder\\ (gesungen in der offizie llen Li­
rurgie der Kirche) ode r »geis rliche 
Lieder (, (alle weireren Andachtslie­
der) clltscheider sich van Oorschor 
für ),gelstlt che Lieder«, weil die meis­
ten Lieder Spees keine Kirchenli eder 
im srreng!!n Sinn s ind. Die früh en Lie­
der s ind meist Ka techismus/ ieder. 

Der Auto r beschreibt die Entste­
hung beziehungsweise Veröffent­
lichung der lieder Spees an hand der 
Tei ldrucke im Laufe seines Lebens 
und kUT?, nach seinem Tod. Die Li e­
dersa mm!uog »A usserlesene, Ca rho­
!ische, Geistliche Kirchengesäng « 
von 1623 reali siert das Z iel ) das sich 
Friedrich Spee für e inen ne uen Im­
puls zum Unterricht in den da ma­
ligen Kruec hismusschulen vorge­
nommen ha tte . Entsprechend der 
progra mmatischen Vorrede in die ­
sem Liederbuch von 1623, die va n 
Oorschor a n den Anfang der von 
ihm besorg ten Ausgabe geste llt hat, 
soll das Singen den Umerrichr >, li eb 
vnd angenehm .() nic hr »verdrieß­
lich « ma..: hen. »Vor Augen schwebte 
ihm 'ein Gesangbüc hle in: darin viel 
vnd vielerley, vnd flicht zu vie!, alles 
o rdentlich. in wolgchech leten Rey-

Besprec hungen 

men : In a usserlesnen Me lodeyen 
kurtz. hell und klar ' sei" (5. 278). 

Dieses Programm breirct de r Au­
tor et\vas nä her aus, zunächst a m 
Beispiel von zwei frühe n L.i edern 
Spees a uf den ersten Jesuirenmissio­
fl:lr in Indien lind Japa n, Franz 
Xaver) die er dann ve rgleicht mir spä­
reren Franz-Xaver-Liedern im Giil­
denen Tugend-Buch und in der 
Trutz-Nachtiga ll. An den vier Texren 
kann man nach Ansicht von Dr. va n 
Oorscho r zeigen, wie s ich Spees 
"Poetik VOn den frühen Ka rechis­
musliedem. bis z u den anspruchsvol­
len Liedern der .Trurz-Nachtig~·.tl ( 
entwickelte" (5.278). Es wir" deut­
lich, dass die Poetik in der Vorrede 
zur Trutz-Nachtigall, 111 den 
»Merckpünctlein«( (1634), weit über 
die Poetik von 1623 hinausgeht 
(5.284). 

Abschließend möchte ich meine 
Empfehlung a ussprechen: Schon we­
gen des hier kurz dargestelIren vor­
züglichen Nachwortes lohnt es sich 
das Buch " Friedrich Spee: Geistlich~ 
Lieder .. zu besitzen. Die gelsrlichen 
Lieder Spee~ selbst sind für die pri­
vate Andacht eine Bereicherung, für 
Kantoren, Chorleiter und Organis­
ren eine Schatztruhe für ihre musika­
lischen Bemühungen in der Gemein­
de. Jetzt srehen die vjelen Lieder 
Spees zur Verfügung - in iluer origi­
nalen Form und nicht in ihrer gut ge­
meinren, aber o Er verdorbenen Bear­
beitung. Das Buch eigner sich a llch 
gu r als Geschenk . 

Günler Dengel 
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Besprechungen 

Das Paderborner Gesangbuch 1628. 
Reprint mit Kommentar von Erika 
Heitmeyer und Maria Kohle, Pader­
born: Bonifatius-Verlag 2007, 424 + 
93S. 

Gesa ng- und Gebetbücher sind noch 
immer eine von den Geschichtswis­
senschaften eher vernachlässigte 
Quellengartung. Angesichts ihrer 
Verbreirlmg und kulrurellen Wirkung 
hätte es diese Q uellengattung aber 
verdiene , mehr Aufmerksamkeit Zll 

finden . Dass die H ymnologen diesen 
Schatz schon lange enrdeckr hanen, 
ko nrrasrien mir dem eingangs ge­
nannten Behmd in a uffälliger Weise. 

Solche Schiuze lagern in Archiven 
und Bibliotheken und warren foem­
li eh darauf, für die Forschung und 
ei n interessiertes Puhlikum gehoben 
zu werden. Die hier zu besprechende 
Ed iti on bringt einen solchen Schatz 
allS Tageslicht, von dem die Gesang­
buchforschung zwar schon lange 
wusste , der aber als Unikat in der 
Erzbischöflichen Akademischen Bi­
bliothek in Paderborn nicht leicht zu 
erreichen war. Nach dem Paderbor­
ner Gesangbuch von 1609, das Ma­
ria Kohle schon 2004 in einem kom­
mentierten Reprint publiziert und 
durch ihre tief schürfende Dissertati· 
on analysiert hat, stellt sie nun zu­
sammen mit Erika Heitmeyer einen 
weiteren Meilenstein der Gesang­
buchgeschichte Westfalens vor. Beide 
Ed itorinnen und Kommentatorinnen 
~ind bestens ausgewiesene Kennerin­
nen der Materie und bürgen für ei ne 
gediegene Qualität des Unterneh­
mens. Das dokumentiert sich nicht 
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nur in einer ansprechenden Auf­
machung des Reprints, der eine gute 
Lesba rke it der Texte und Gesänge ge­
währleistet, sondern <.luch in dem 
ausführli chen Kommentar von fast 
100 Seiten, der eine genaue histori­
sche Einordnu ng dö Bllches ebenso 
bieTer wie eine Erschlid~ung des in 
diesem Gesangbuch erkennbaren 
geisTlichen Programms. Das Gesang­
buch von 1628 enthä lt 171 Gesänge, 
von denen 30 hier zum ersten Mal in 
einem Paderborner Gesangbuch auf­
tauchen. Zu Rel2ht weisen die Kom­
menratorinnen ausdrücklich darauf 
hin, dass dil's nicht zuletzt mit den 
vielen Liedern Friedrich Spees zu­
sammenhängt . Damit wird der Re­
print auch für die Spee-Forschung 
wichtig, in der beide Aurorinnen 
ebenfalls seit langem fruchtba r tätig 
sind. So wundert es auch nicht, werUl 
sie der Rezeption der Lieder Fried­
rich Spees ei n eigenes ausführliches 
Kapitel (S. 47-68) widmen. Von den 
171 Gesängen lassen sich 17 mit 
Fried rich Spee in Verbindung brin­
gen, bei 13 gi lt die Verfa sserschaft 
Spees als sicher. Im Gesangbuch Pa­
derbnen 1628 bereichern die Lieder 
Spees das Liedguc zu r Weih nach tszeit 
und prägen den Marienliedguccei l 
völlig. Als Paderhorner "Eigengut« 
machen die Kommentaroriunen un­
ter diesen] 7 Liedern fünf Lieder aus, 
die ein eigenständiges Gepräge ha­
ben, das in den WürzbuJger und Kö)­
ner Drucken von Spees Liedern nicht 
begegnet. Sie nennen auch das Lied 
)I H imme! und Erd«, das nach Theo 
von Ou rschots Forschungen eher 
nicht von Spec stammt. Auf diesen 

• ; 

I 

i 
• 

i 

I 

S::Ichverhalt nlJcht der Kommentator 
selbst aufmerksam. Alle diese fünf 
"P:lderborner « lieder '''lerdell im 
Kommentar eingehend erläuten lind 
mit parallelen Überlieferungen ver­
glichen (S. 54- 68). 

Fazit: Das breite Publikum erhii lt 
ein schönes Buch, die Forschung zur 
Gesallgbuchgeschichte einen wei· 
teren wcrrvollen Beirrag, die Spee· 
Forschung eine wichtige Bereiche­
rung lind die Hisroriker und 
Kirchenhisroriker haben eine Aus· 
rede weniger, sich niehr mit Gesang. 
büchern zu befassen. 

Bcmhard Schneider 

Besprechllngen 

Hermann Multhaupt (Autor und He­
rausgeber): Oie Hexe von A. Ein 
Schicksal aus dem Corveyer Land. 
Höxter 2004, Paperback 231 S., Abb. 

Der Autor wurde 1937 in Beve­
rungen geooren, wirkte als Jo urna list 
in ve rs<.: hiedencn Regionen Deursch­
I"nds und wa r von 1979 bis 2000 
Chefredakteur der Kirchenzeitung 
DER DOM, Pador born. Er isr Ver· 
fasser von 60 Büchern und erhielt 
mehrere Literaturpreise. Se ln Wetk 
»Die Hexe von A." beschreibt er a ls 
Roman, treffender wäre sicherlich 
.Sach-Roman « (a ls Mischfot m von 
Sachbuch und Roman ). Im Mit tel. 
punkt stchr das Schicksa l von Karha­
rina )uderhausen, die von etwa 
1630-1 685 in Amelunxcn lebte. In 
den dreiscitigen Lirerarurangaben 
wi rd a ls Fu ndo rt der H exenprozess­
akten gegen Katharina Suderhausen 
das Staatsnrchi v Münster (Akte 791 
der Fürstabrei Corvey) gena nnt . Lei­
der bleibr der Leser jedoch i.n Unge­
wissen, welche Fak te n und Personen 
historisch verbü rge und welche Fik ri­
on des Verfassers sind. Diese ZUSatz­

informa rio n hätte man sich am Ende 
des Romans gewünscht. Auch Foto­
kopien einiger Sei ten der Prozess­
akten wären für den Leser neben 
den sieben Fotos loka lgeschicht­
licher Handlungsone eine höchst in­
formative Be reicherung gewesen. 

Der Roman ist eingebettet in eine 
Rah.menhandlung über einen Fund 
von drei Skelerren durch Bauarbeiter 
während einer Ausbesserung einer 
Friedhofsrnauer an der Georgskirche 
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Besprechungen 

In Amell1oxen, d ie auf I I Sei ren er­
zä hlt wird und dem Leser das Tor in 
die Vergitllgenheit öffnet. Im Ro­
manteil des Buches schi lden de r All ­
ror auf L05 Seiten das Leben von Ka­
tharina Suderha usen. Als Kind, das 
Blumen liebt, wi rd sie durch eine be­
deutsame Begegnung mit der Kräu­
terliesel a uf ih r späteres Wi rken a ls 
Kräuterfrau vorbereitet, W.1S ihr 
schließlich eine höchst fatale Ankla­
ge in einem H exenprozess ejnbringt. 
Nicht deutlich wi rd dem Leser, in­
wie fern sich dieser Anklagepunkr 
aus der histo ri sc hen Hexenprozess­
akre herleiten lässt. 

Katharina Suderhausen wird von 
ihren Eltern lind der Umwelt Zll einer 
Vernunft-Heirat mit de m fürstlichen 
Fiskal Wulf Dietrich Meyer aus e in.e r 
Corveyschen Meyerei gedrängt, was 
d ie inreressa nr erzäh lte Verflechtung 
mit der Geschic hte des Kloseers Cor­
vey beinhaltet. Katharina ist inner­
lich zer ri ssen durch ihre Liebe Zli 

dem Deserteur Chrisroph Benhusen, 
der später verhaftet wird und zum 
Schl uss als Eremit lebt. Allerdings 
blei bt der Leser im Ungewissen, ob 
diese Begegnung hisrorisch verbürge 
ist oder Fiktion des Amors darsteHt. 
Nach Katharinas Verhafcuog und 
Anklage wegen Hexerei und Folte­
rung mit allen körpe rli chen ~ see· 
lischen und sozia len Fo lgen folgt das 
späte \'Viedersehen mit ihre m he im­
lichen Geliebten Chrisroph und 
schließ lich ihr Lebensende im Alter_ 

Breiten Raum (126 Seiten des Bu­
ches) nehmen patchworkarrige Sach-
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inform;uionen c:i n. Sie informieren 
über lokale und regionale Geschich­
re, den Ablauf der Hexenprozesse 
lind eben die Geschichte des Klosters 
Corvey. 

In den ausführlichen, 68-sei tigen 
Informationen über Abergla uben 
und Hexenwahn werden Gegner und 
Bctürworrer der Hexenverfolgung 
vorgestellt I \'(/eye~ Praerorius, Mey­
farrh, Stapirius, Tanner, Spee und ao­
dere) , aucb Merhoden der Folter, 
Gottesurteile, die Wasserprobe und 
wich rige Hexenprozesse (z. ß. jn Bü­
ren, Fü rsrenherg, Paderbo rn , Lemgo 
und \'(/arburg)_ Etliche M otive als 
Auslöser hir Hexenverfolgungen 
werden genannt: Angste und Aber­
glauben der Bevölkerung, Macht­
bmpfe und persön licbe Streitigkei­
ren) Denunziationen . 

Be i der anschaul ichen Beschrei­
bung der Zeirumstände werden 
Konflikte zwischen den Konfessio­
nen, der 30-jährige Krieg und Kata­
strophen der Zeit erläutert. Unbe­
achtet bleibt jedoch die Darlegung 
der KJirnakarastrophe der kleinen 
Eiszeit, die zwischen 1550 lind 1800 
das l.eben der Menschen in Mittel­
europa fundam ental ve ränderre und 
verantwortlich war für die vielen im 
Buch beschriebenen Katastrophen, 
unrer denen die Bevölkerung zu lei­
den ha tte: Misscrnren, Hungersnöte, 
Teuerungen, Mange lernährung, An­
fä lligkeit dct Menschen für Epi­
demien, sozia le Unruhen und e nd ­
lich die Suc he nac h Sündenböcken 
a ls w ichtige r Auslöser von Hexen­
prozessen. 

Im .'vlirrelpunkt der rtgio nalen Sach­
informationen stehr tmit 65 Buchsei­
ren) die Geschichte des Klosters Cor­
vey und des Ortes Ame luIlxen mir 
der wicbrigen Rolle des Corveyer 
Abtes Arnold VO ll Va ldois, der Bi­
b liothek des Klosters und Vis ita rio­
nen und Prozessionen in umliegen­
den Kirchengemeinden im Corveyer 
Land sowie dic Admin istrarion 
durch den Bischo f von Münster. Da ­
bei wird deurlich , dass das »gehei­
me « Thema des Buches da~ \\lirken 
des Jesuiten Friedrich Spee ist . Ihm 
werden 2.2 Sei ten gewidmet. Die ver­
muteten Beziehungen von Spee zum 
Corvcyer Aht werden aufgeführt, 
die mög li cherweise zur anonym er­
folgten Drucklegung der Gautia Cri­
minalis von Friec.lrich Spee führten 
und damit eine bedeutsame Rolle 
spielten für die spätere Beendigung 
der H exenprozesse in Deutschland. 
Ein rOto (5. 105) zeigt eine Sta tue 
VOn Spec in Paderborn. 

Der Autor vers reht es, komple.xe 
Ze it- und Lebensumsrände gefiillig 
und verstä ndlich darzuste llen. Dabei 
werden a uch ze itgenössische Liede!; 
Gebete und Sprüc he eingebunden_ 
Manchma l w itd jedoch de r Erzä hl­
und Spa nnungsablauf des Romans 
durch die Vielzahl der zusammen­
getragenen Sachioformatlonen llIuer­
brochen und geschwächt. So werden 
mehrfach a llgemei ne Themen einge­
flochten, z. B. über bäuerliches Le­
ben, die Rollt" der Schütunvereine, 
das Posrwesen , Malerei und Bildung. 

Besprec hungen 

Mit 22 BlIchseiren nehmen Na rur­
Beschreibungen im Z usammenhang 
mir dem Leben von Ka th;:Hina Suder­
ha usen breiten Rau lll ein : Blumen, 
Bäume~ Heilpflanl.en. Dies scheillt 
die These bekräftigen zu so lleJl , dass 
die Hexen verfolgungen e inen feld­
zug der M ännerwe lt gegen weise 
Fra uen, Hebammen und Krä uter­
frau en darstellten. Hier bleibr der 
Auror eine Ant\~'ort schuldig, imvie­
weit sich diese Tatbestände aus den 
Akten von Katharina herleiten lassen 
oder ob hier ein gängiges, aber über­
holtes Klisch ee bed ient wird. Die 
Vorstellung, dass sich die Hexenpro· 
zesse gegen narurmedi7.inkunc.lige 
Frau en richtete, wird mirrlerweile 
übereinstimmend von Historikerin­
nen und Historikern a bge leh.nr, weil 
es sich a us den vorha ndenen Hexen­
prozessakten nichr nachweisen läss r, 

Insgesa mt gefä llt der anschaulic he 
und nüssige Erzä hlstil des Aurors 
mir einer einfühlsamen Beschteibung 
des Schicksa ls von Katharina Su­
der ha usen. Leider unrerlaufell je­
doch auch unnö tige handwerkliche 
Schnitzer, wenn z. B. am Aniang des 
Romans a uf S. 26 ve rraten wird , 
~ d3S S der Prozess gegen Katharina 
Suderhausen aus Amelunxen 3m En­
de ohne Verurteilung a usging - rrotz 
des offenbar nicht vermeidbaren 
peinlichen Verhörs 'Y'. Es besteht kein 
ersichtlicher Grund, warum hier am 
Romanbeginn fü r den Leser das En­
de vorweggenommen und die ganze 
Spannung aufge löst wird. Auch 
überraschr mitten im Gespräch mit 
dem Pfarrer der Satz: .. Es war im 
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Besprechungen 

Jahr vor Karlurinas Tod~ der sie so 
plorzlich und unerwartet heimsuchte 
und ihr so ein langes, qualvolles 
Krankenlager ersparte." $0 werden 
Erzahl- und Spannungsablauf des 
Romans unnötig gestöre 

Insgesamt ist das ßlIch mir Gewinn 
zu lesen. Es hietet eine rei<.: hha lrige 
Sammlung von zeirgesch ich rlich rele­
vanren und ansprechend Jargeborc­
l1ell Informationen. ergä nzt durch 
ein fünfseiüges Roman-Lexikon, in 
welches allerdings e ine Erk läru ng 
des mehrfach vorkommenden Begrif­
fes" Minorit« aufgenommen werden 
sollte. Ein wesentliches Thema ist 
der moglichc Einfluss von Spees 
Buch Cautio Criminalis auf die 
Durchführung und Beendigung der 
Hexenprozesse, exemplarisch be­
handelt anhand der Rettung von Ka­
rharina Suderhausen. Dies wird mit 
besonderem Feingefühl herausgear­
beitet, so dass es dem Leser erst bei 
der intensiveren Reflexion über die 
Lektüre bewusst wird. 

Zugleich bieter die Rahmenhand­
lung dieses Buches einen wichrigen 
Anstoß für eine lokale Gcdcnkkulrur 
für den Bekennermur der Christin 
K<ltharina Suderhausen, deren 
Schicksal sonst im Dunkel det' Ver­
gangenheir verborgen geblieben wä­
re. Der Ökumenische Rar der Kir­
chen rief 2001 in der Erklä rung zur 
Dekade zur Überwindung der Ge­
waJr (Decade ro Overcome Violence. 
Churches seek ing Reconci lia tion aod 
Peace. Ökumenischer Wehrar der 
Kirchen, Genf. In: www2.wcc-

168 

coe.orgldovlid-g. html#dov) dazu 
auf, der Opfer von Gewalr zu geden­
ken und die Leidensgeschichte un­
schuldiger Menschen in Erinnerung 
zu rufen . Es ist längst überfällig, dass 
beute in aller Öffentlicbkeit der da­
mals ausgesprochene Schuldspruch 
der .. Hexerei « als Fehler und Irrtum 
benannt wird . Es gab keine Hexen­
es gab nur Frauen, Männer und Kin­
der, die durch die Folter zu Hexen ge­
macht wurden. Durch schreckliche 
Marre rn wurden Menschen zu dem 
Gestandnis gezwungen, sie seien Ver­
bündete des Teufels und Hexen. Eini­
ge Angeklagte - so wie Karharina -
haben damals selbst unter schJiltlrus­
ren Foltern an ihrem Glauben an 
Gott fesrgehal ren. Die Na men der 
Opfer sind in den me isten Orten in 
Vergessenheit geraten. aber Men­
schen wie Karharina Suderhausen 
verdienen unsere Achtung, jeder Na­
me verdient ein ehrenvolles Anden­
ken. Dieses Buch kann einen Anstoß 
geben, der Leiden der unschuldigen 
Opfer der Hexenprozesse zu geden­
ken und ihnen ihre Christenehre wie­
derzugeben. 

Hartmut Hege/er 

Rudolf Fidler: Rosenkranzaltar und 
Scheiterhaufen. Das Rosenkranzreta­
bel zu WerllWestfalen (1631) im Wirk­
feld von Konfessionspolitik, Marien­
frömmigkeit und Hexenglaube. Köln 
2002. 358 S., 1 Karte, 29 (zumeist far­
bige) Abb. 

In einer Zeit ausufernder Dissermrio­
nen ist diese Dorrmunder Dokror­
arbeit erfrischend foku ssiert, indem 
sie sich auf einen einzigen For­
schungsgegenstand konzentrierr. 
Dabei ist der Ansatz Clllsdrlicklich 
nicht rein kunstwissenschaft lich ge­
dacht, sondern interdisziplinär mir 
dem Z iel der Aufschllisselu ng des 
multi bkrorieJlen Bedi ngullgsgefüge~ 
der Altarerrichrung - gewisserma ßen 
eine zentra le Marienfigu l' in einem 
ga nzen Srrahlenkranz von Ansä tzen 
oder aber Rosenkranz von Gesätzen. 

Als wei terentwickeltes Erbe des 
~1a nie rismus steige rt ja das Barock 
das Prinzjp der Gegensätzlichkeit 
zum allumfassenden Prinzip in a llen 
Künsten (Konrrapunkr , Konrraposr, 
äußerste Verwd ngung etwa bei Ru­
bens, dann Oxymora, Dialektik 
vom Scmen bis zu G rimmelshausens 
Simplizissi11ws LlSW,), Es steht dabei 
wohl gerade auch umer der extre­
men Gegensätzlichkeit der durch 
den Dreißigjährigen Krieg besonders 
stark verzerrten Wirklichkeitsemp­
findung zwischen äugersrem Leid -
gepaart mir Hoffnungslosigkeit -
und außerordentlicher Verzückung 
in Hoffnungsausbrüchen. 

Zur Findung des Di ssenationsthe­
Olas har sicher ganz besonders der 
he merkenswerte Umsmnd beiget ra-
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gen. d~l ss die Errichwng des Alrars 
mir dem l\.1arien-/Rosenkranzrembel 
(1631) gellau in die Zeit der Reka­
rholisierung Werb (1583-1 650) und 
des Höhepunkts Jer Werler Hexen­
verfolgung (1628-1630) fiel - iibri­
gens auch genau auf das Jahr der Ver­
äffend ichung von Spees Cautio 
Criminalis. 

Damit sind die ersten Unter­
suc hung:sst r~inge Khon vorgegeben: 
konfessiol1spolitische und wirt­
schaftliche Rahrnenbedingungen, 
Volksfrömmigkeit) soziokulturelle 
Rahmenhedingungen von Marien­
verehrung und Hexenverfolgung 
sowie mentalirätsgeschichrliche Vo­
raussetzungen der Hexenverbren­
nungen und der Rosenkranzstiftung. 
In insgesamt sorgfältiger Vorgehens­
weise wird komplexes Handbuch­
wissen themenorientie rt und umfas­
send bereichert aufbereitet, eme 
Vorgehrnsweise, für die der all­
gemein interessierte Leser dankbar 
ist, da hier e ine Fülle von EinLeJhei­
ten vora ussetzungsJos ausgebreitet 
wird. 

Gleichzeirig wird aber scho n eine 
gewisse Problemarik de utlich. Der 
pointjene Gegensatz Hexenverfol ­
gung/1vlarienfrö nunigkeir funkrio­
nien nur, wenn es ein tertium COnt­

parationis, eine Vergleichsgrundlage, 
gibt, in diesem Falle die \X1eiblichkeir 
der VerfolgtenIVerchrren. Damir ist 
der Autor gezwungen, H exen als 
weiblich anzunehmen , und er beruh 
sich auf Wolfgang Behringer (Hexen, 
Glaube, Verfolgung, Vermarktung, 
1998), der die Prozentzahl uer weib­
lichen Opfer der Hexenverfolgung 
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auf 75-80 % (S. 127) ansetzt. Auch 
wenn die Zahl für die heutige All­
gemeinheit , die unter dem Eindruck 
~on Publizistik und feminismusorien­
tierren Veröffentlichungen Hexen 
grundsätzlich als weiblich a uffasst, 
erstaunli ~h niedrig ist, gilt augen­
blicklich der Richtwert von »nur « et­
wa 60 % weiblicher Opfer. Das zeigt 
immer noch eine schlimme Tendenz, 
bring t aber den rigoristischen Ansatz 
ins Wanken. Diese Voreingenom­
menheit lässt dann auch bei anderen 
Fragestellungen nur einen einge­
schränkten BernKhtungswinke l zu. 
Ein kurzer Blick auf das (im doppel­
ten Sinne "mirrelalterliche «) Fr<1ucn­
bild in den bekanntesten Welrrcligi o­
nen lässt zum BeispieJ daran zweifeln, 
dass dieses Frauenbild nur von der 
(wei tgehend katho lischen) christli­
chen Theologie geprägt (5. 83) wurde 
(man lese zur ») Lasterhaftigkeir« der 
Fra uen nur 1001 Nacht). Es stimmt 
natürlich, dass der Malleus Male(ica­
rum von 1487 den H exenglauben, 
der in der »Hexenbulle« von Inno­
zenz VIJI. von 1484 noch auf »Per­
sonen beiderlei Geschl echts« bezo­
gen wird, stark auf Frauen anwendet, 
zum Bei spiel auch die Hebammen in 
die Überlegungen mit einbezieht, 
was heute zu der überstrapazierten 
Vorstellung fü hrt, die Hexenverfol­
gung habe es primä r auf die Vern ich­
tung der ) weisen Frauen« abgesehen 
(was der Alltor wohlüberlegt und 
woh ltllend ablehnt). Und es stimmt 
natürlich genauso, dass viele Veer.re­
ter »der Kirche« (die ja selbst die He­
xen nicht verfolgen/befragen/foltern/ 
hinrichten durfte) das ideologische 
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Rüstzeug I.ur Hexenverfolgung be­
reitste llten. Aber die Wucht der He­
xenverfolgungen fegte doch, Jl ~1C h 
la nge zögernden Anfängen, erst mit 
einer hundertjährigen Verzögerung 
über Mirreleuropa mit dem Einbruch 
der Kleinen Eiszeir hinweg, nähere 
sich von den Ängsten und Rachesüch­
ten der Bevölkerung wie von der die 
verurteilenden Ric hter begünstigen­
den Prozessordnung. Und die Hexen­
verfolgungen g ingen drasti sch zurück 
nicht nach einer Reformation der 
Theologie (die protestanrischen La n­
desherren betrieben die Hexenverfol­
gung nicht weniger eifrig als die ka­
thol ischen) oder einer plötzlichen 
Änderung des Frauenbildes) sündern 
nach einer (ja auch von Spee ange­
mahnten) Änderung der Prozess­
ordnung. 

Die g läubige Einbeziehung der 
»Erkenntnisse der Psychoana lyse« 
möchte man den gl eichen Perspektiv­
schwierigkeiten zuordnen : Einen 
schon in der Gegenwart umstrittenen 
Ansatz kann man erst recht nicht a uf 
verga ngene Zeiten anwenden. 

Gegenüber diesen grundsärzlichen 
Überlegungen verblassen einige 
Anmerkungen, die man zu wenigen 
EinzeJheiten mac hen möchre. Die 
Vors teJlung, dass der Teufel ein ge­
fallener Engel sei, dessen N iederlage 
Christus besiegelt habe, geht ni cht 
erst auf die Scholastik zurück) son­
dern bereits auf die Geheime Offen­
barung; von den Lebensdaten des 
Dominikus von Preußen (1347-
1460; 5.202) ist nur das letztere 
richtigj Johann Seifert war nicht 
1694 in Bremen bezeugt (5. 146), 

I 

I 
• 

I 

sondern 1649: Isidor \'on Sn·iJla 
starb nicht 633 15.114) , sondern 
6.1(,; Gortfried \'on Stra ßburgs Tris­
{all lind !solt ist nicht' von 1220 
(5_ 76), sondern von etwa 1210 (wei­
re r unten S. 76 richtig ), Der Verfasser 
crw~i hnt dankbar drei Korrekrurle­
ser, das Buch härte aber einen vier­
ren, vom Verleger bereirgesrellten, 
ve rdient, 

Bei allen Bedenken bleibt die Tatsa ­
che, dass Marienverebrung lind H e­
xenwahn sich a ls »die ext'rernen Pole 
eines spärmittelalrerlichen lind früh~ 
neuzeitlichen Frauenbildes Idarstt'l­
len1 , das durch Idea lisierung lind 
Dämonisi erung von Wei blichkeit ge­
kennzeichnet ist " (S. 193), konkreri­
siert durch das während des Höhe~ 
punktes der Weder Hexen verfolgung 
in Aufrraggegebene Rosenkranzreta. 
bel. Man darf dem Autor da nkna r 
sein ) diese Spannung eingehend un ­
tersucht und materialreich incerpre. 
tien zu haben) ddnkbar vielleicht 
auch dafür, dass er manchem Leser 
GeJegenheir gibt, sic h an dem Vor· 
gebrachten zu reiben und es angeregt 
se lbst wei terzuverfolgen . 

Natürlich kommt in einem Buch Zll 

einem Altarretabel vo n 1631 VOr dem 
Hintergrund der Hexenverfolgungen 
auch Friedrich Spee vor (5 . 145 rich­
tig »Friedrich Speeu, aber auch, ge­
mäß a lter Irrtümer, )' Friedrich von 
Spee «, S_ 133, oder " Friedrich Spee 
von Langenfeld «, S. 145, 19.5). Hier 
entwickeIr der Autor die sicher be. 
denkenswerte These, Spee zeige eine 
zeituntypische Srelltlng gJeic hweir 
en tfernt von den Extremen Idealisie. 
rung und Dämo nisierung der Weib-
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lichkeit) und belegt das damit, dass 
Spee ein erseirs aJs Ankläger gegen 
die He:.:cnprozesse 3ufgetreten , ::lnde­
rerseirs aber »nicht a ls groEer Mari­
tnverehrer in Erscheinung gerreten« 
(5.195) se i, und verweist auf das 
Güldene Tilgend-Buch Ikurze Er­
wähnung der jungfrauengebllrt im 
Z usa mmenhang mit dem Glaubens­
bekenntni s) und di e Trutz -Na chtigall 
(nur ein Marienrhema, alJer christo­
zentrisch zu deuten). 

Die Jesuiten waren ja im alJgemei­
nen große Marien verehrer, und wenn 
Fidlers These den Anschub Zll einer 
neuen Beschäfrigung mit Spees HaI. 
rung zu Maria im Besonderen und 
Zu Frauen überhaupt füh ren würde, 
wäre da s nicht das geringste Ver­
dienst dieser fak ten reichen und anre. 
gend en Di ssertation. 

Hans-Joachim Kann 
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